
        
            
                
            
        

    Perdita Klimeck, Brigitta Wullenweber



Doppelt gebloggt hält besser


Wir sagen DANKE,
all jenen, die uns fast täglich lesend und mit Kommentaren begleitetet haben und uns hoffentlich auch weiter die Treue halten. Und natürlich auch allen neuen Lesern und Leserinnen.
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Das Fräulein Grete Meier
Perdita Klimeck bloggt als "DAS FRÄULEIN GRETE MEIER"


Das Fräulein Grete Meier ist die Frau von nebenan.


Die, die auf ihrem Balkon regelmäßig die Blumen gießt, ein Schwätzchen mit den Nachbarn hält und ansonsten recht unauffällig ist. Verheiratet war das Fräulein Grete nie, aber geliebt hat sie schon. Ihre beste Freundin ist Lieschen Müller. Mit ihr trifft sie sich einmal in der Woche im Café um die Ecke. Dann ist Sahnekuchen angesagt mit einer guten Tasse Kaffee. Kein Cappuccino und kein Latte-Macciato. Das ist neumodischer Kram, sagt sie. Mit Lieschen plaudert sie dann den ganzen Nachmittag. Über dies und das und jenes und welches. Das Fräulein Grete ist nämlich sehr belesen. Jeden Tag liest sie neben diversen anderen Zeitungen auch das Handelsblatt. Und natürlich die BILD. Nein, sie schämt sich dafür nicht. Das muss sein, sagt sie immer, schließlich will ich doch mitreden. Lieschen liest nie die BILD. Viel zu seicht, ohne Niveau. Das Fräulein Grete lächelt dann immer nur still. Sie weiß genau, dass Lieschen auch hin und wieder dieses Blatt online liest. So wie viele Menschen, die das natürlich niemals zugeben würden. Das Fräulein Grete ist eben anders. Sie gibt immer alles zu.


 

Lieschen Mueller
Brigitta Wullenweber bloggt als "LIESCHEN MUELER"


Das Lieschen Mueller ist die Frau, die ihren Namen selbst erfunden hat, gerne einfach wäre und in ihrer eigenen Welt lebt.


Sie mag es nicht besonders, wenn Menschen sie betrachten und sich ein Bild von ihr machen.


Lieschen denkt viel und trifft sich einmal in der Woche mit ihrer besten Freundin Fräulein Grete Meier im Café um die Ecke. Natürlich isst sie dort veganen Salat und trinkt ebenfalls veganen Espresso. Grete versteht das nicht. Sie spachtelt Sahnetorte und ihr ist egal, wie viele Menschenopfer die Kaffeebohne auf ihrem Weg in die verschnörkelte VilleroyundBochtasse gefordert hat. Aber Lieschen diskutiert darüber schon lange nicht mehr mit ihr. Hat ja keinen Sinn.

 Lieschen hat selbstverständlich einen Mann. Sie nennt ihn Hermann und ungefähr so heißt er auch. Grete mag ihn nicht. Jedenfalls wechselt sie meist das Thema, wenn die Rede auf ihn kommt. Auch das ist Lieschen nicht wirklich wichtig. Gibt ja genügend andere Themen. 

 Lieschen mag die wöchentlichen Weltverbesserungsgespräche mit dem Fräulein Grete. Nicht nur, weil diese Routine sie zwingt, wenigstens dafür mal das Haus zu verlassen. Das Fräulein glaubt, die Liese zu kennen. Wenn sie sich da mal nicht täuscht. Auch Lieschen hat ihre Geheimnisse. Noch.

Freitag, 12. Juli 2013
 


20 Prozent auf alles


Handwerklich geschickt war das Lieschen ja schon immer. Selbst ist die Frau. Eben. Und deshalb kauft das Lieschen auch oft im Baumarkt ein. Genau in dem, der jetzt Insolvenz angemeldet hat. Praktisch, da er nicht weit von Lieschens Wohnung liegt. Und Tiernahrung braucht sie eh nicht. Das Fräulein Grete Meier kann das ja überhaupt nicht verstehen. 20 Prozent, immerzu 20 Prozent, das kann doch nichts sein. Das ist bestimmt Billigware aus China. Von Kinderhänden produziert. Da bricht der Hammer bestimmt schon nach dem ersten Schlag. Hach, die Grete ist aber auch immer misstrauisch. Ne, ne, das Lieschen schwört auf die 20 Prozent. Ist doch praktisch, sagt sie immer. Da muss man nie auf ein Sonderangebot warten. So wie bei Aldi und Lidl, oder Saturn.


Nur, dass jetzt der Aktienkurs so gefallen ist, dass mag das Lieschen gar nicht sehen. Hat sie doch 1000 Stück davon und dafür extra ein Depot eröffnet bei ihrer Bank. Ohne Gebühren natürlich. Und ohne Beratung. Einsteigerbonus 50 Euro. Praktisch.  Jetzt will sie einen offenen Brief an Frau Krassny schreiben. Hat diese doch bei der Hauptversammlung letztens erst noch gesagt: Wir schaffen das. Und:  Alles unterbewertet. Dabei war sie ja nicht. Hat die Grete ihr erzählt, stand nämlich im Handelsblatt.


Nun soll es ja noch einen Rettungsplan geben. Lieschen will auch sogleich ein Teil davon sein. Schließlich stehen ihre Aktien auf dem Spiel. Grete, sagt sie, Grete, ab sofort fahr ich mit dem Bus zu dem teureren Baumarkt. Ist eine Tochtergesellschaft. Ist zwar nicht praktisch und es gibt auch keine 20 Prozent, aber was solls. Ich helfe doch immer gerne.


Das ist wohl wahr, das Lieschen ist eine echte Helfernatur. Praktisch, wenn man das weiß. Und gut für eine Freundschaft, findet das Fräulein Grete Meier. Nur ausnutzen sollte man das nicht. Freundschaft und Loyalität vertragen keine 20 Prozent Rabatt.


Gruß vonner Grete


 


Lieschen malt schwarzweiß


Von sich aus hätte Lieschen sich niemals zu Wort gemeldet. Nun hat sie aber kürzlich Fräulein Grete Meiers Blog entdeckt und muss manches richtigstellen, sagt sie. Mit Macht hetzt sie mich an die Tasten.


"Nie wieder 20% auf alles" hatte die Grete schon im August vorletzten Jahres ins Telefon gelacht und sich über Lieschen amüsiert. Sie wusste das aus dem Wirtschaftsteil der Bildzeitung. Online. Sie solle die Aktien verkaufen. "Schnell!", sagte das Fräulein. Aber Liese war das egal. Hermann war es auch egal. "Gibt ja genug Baumärkte und ist ja nur Geld", hat er gemurmelt und weiter geschraubt. An was genau er geschraubt hat weiß Lieschen heute auch nicht mehr zu sagen, aber es ist ja immer irgendetwas kaputt und ihr Hermann liebt das Reparieren. Kann sein, dass er auch damals schon davon gesprochen hat, dass man den Praktiker eh vergessen könne, Hornbach sowieso die besseren Angebote hätte und er im Moment alles hätte, was er brauche. Hermann lebt sehr im Moment. "Morgen ist ein neuer Tag", sagt er oft. "Mit oder ohne Praktiker" hätte er hinzufügen können. Kann sein, er hat es gesagt.


Nun ist es also soweit. Die Aktien sind wertlos und Baumarkt, Obi und Hornbach um eine Konkurrenz ärmer. Und deshalb reicher. Jedenfalls vielleicht. In der Zukunft. Lieschen und Hermann haben nichts verloren. Die Aktien hat Hermann rechtzeitig verkauft. Jetzt "liegt das Geld auf dem Konto". Er hat also Zahlen gegen Zahlen getauscht. Lustig, findet Lieschen das. Grete nimmt das offensichtlich ernster und vermutet, sie würde Energie in die Rettung eines Unternehmens inmitten eines untergehenden Wirtschaftssystems stecken wollen.


Da kennt sie aber das Lieschen schlecht! Sollen die doch machen, was sie wollen. Schade findet sie das nur für die Angestellten. Obwohl sie auch da wieder denkt, es könnte auch Vorteile für sie haben. Ist doch oft so, dass gerade das, was in der Verkleidung einer Katastrophe daher kommt,  sich nach einiger Zeit nicht selten als echtes Glück entpuppt. Lieschen meint so was nicht zynisch. Lieschen denkt so. Aus Erfahrung und als Resümee ihrer Beobachtungen. Jetzt kommt sie ins Schwafeln. Vom Hölzchen aufs Stöckchen. So ist sie. Sie denkt viel und lange. Das schreibe ich jetzt aber nicht mehr alles mit. Nach längeren Verhandlungen ist sie einverstanden.


Sie wird es der Grete beim Kaffee erzählen, direkt nachdem sie sie gefragt hat, wie sie darauf kommt, dass sie …  Aber das hatten wir ja alles schon.


Während des Diktats hat das Lieschen für die Praktikerangestellten ein leuchtendes Schwarzweißbild gemalt. Es soll sie daran erinnern, dass auf jede Dunkelheit das Licht folgen wird und in beidem beides enthalten ist. Ein bisschen helfen will sie schon. Und vielleicht entdeckt ja der ein oder andere das grundsätzliche Leuchten im Bild. Wer weiß.


Euer Lieschen

Samstag, 13. Juli 2013
 


Von Kaffee und Zahnersatz


Natürlich kauft das Fräulein Grete Meier ihren Kaffee nicht im Discounter, sondern in einem Fachgeschäft - für Kaffee. Frisch gemahlen, versteht sich. Und natürlich nutzt die Grete auch mal hie und da ein Angebot und kauft tolle Bettwäsche oder Schmuck. Im "Fachgeschäft für Kaffee". Man gewöhnt sich ja an alles. Auch daran, dass man mittlerweile in dem "Fachgeschäft für Kaffee", neben all dem Schmuck, der Bettwäsche, den Gartengeräten, den Möbeln, der Brotbackmaschine, den Reiseangeboten usw., in der Tat den Kaffee suchen muss.  Immerhin, sie mahlen ihn noch. Einmal hat die Grete sich einen Spaß erlaubt und die Verkäuferin gefragt: "Entschuldigung, führen sie zufällig auch Kaffee?" Die Dame fand das gar nicht lustig. Grete schon.


Doch was das Fräulein Grete Meier heute lesen musste, hat sie fast sprachlos gemacht. Kaffee und Zahnersatz. Naja, nicht so richtiger Zahnersatz. Eine Karte kann man kaufen, im "Fachgeschäft für Kaffee", mit der man dann einen großzügigen Rabatt bekommt auf die "Dritten" oder die Kronen und Brücken, die man irgendwann so braucht. Nicht, dass das bei Grete schon der Fall ist. Aber was nicht ist, könnte ja noch werden. Und Zahnersatz soll ja wirklich teuer sein. Sagt der Mann von der Versicherung immer. Deswegen hat die Grete ja schon lange Jahre so eine Zusatzversicherung. Aber es ist eben nur, wie der Name schon sagt, eine ZUSATZversicherung. Bleibt immer noch ein Restbetrag, den die Grete im Falle eines Falles selber zahlen muss.


Nun, wie die Grete so ist, hat sie sich erstmal das Kleingedruckte durchgelesen. Aha, aha … der Rabatt gilt nur für das Material und die Laborkosten. Und das Labor ist in Manila. Ob es da auch Kaffee gibt?


Also beim nächsten Kaffeekauf wird sie mal genauer nachfragen. Bestimmt wurde das freundliche Personal schon geschult. Wochenendseminar für Kronen, Brücken und Implantate mit einer einstündigen Powerpointpräsentation als Einführung. Die Beratung beim letzten Bettwäschekauf war jedenfalls einwandfrei.


Nach der ganzen Aufregung hat sich das Fräulein Grete Meier ein Nickerchen gegönnt. Gut war das nicht. Denn immer wenn die Grete sich intensiv mit etwas beschäftigt, träumt sie davon. Fast wäre sie vom Sofa gefallen, bei all den herumschwirrenden falschen Zähnen in den Kaffeeregalen zwischen der Bettwäsche, dem Schmuck usw.


Auch der Nachmittagskaffee schmeckt der Grete nicht mehr so richtig. Statt dem arabischen Aroma hat sie Zahnartzgeruch bei jedem Schluck unter der Nase.


Nachher wird sie mal Lieschen anrufen. Das geht samstags immer, weil Lieschens Mann dann außer Haus ist. Den mag sie nämlich nicht so. Warum das so ist, kann sie selber nicht so genau sagen. Mal sehen, was Lieschen so von den Kronen aus der Kaffeerösterei hält.


Gruß vonner Grete


 


 
Von Saftpressen im Dienste der Politik und nichts über Zahnersatz ...


Lieschen spricht nicht gerne über Zahnersatz. Den hat sie und gut ist. Abends raus und morgens wieder rein. Mehr ist das nicht. Die Gaumenplatte hält gut und gekostet hat das alles auch nicht die Welt. Obwohl ihrer noch aus einer Zeit stammt, in der es Versicherungen noch nicht beim Discounter gab und die Gebisse noch nicht selbständig durch die halbe Welt flogen. Und doch ist auch ihr Zahnfake aus fernen Landen. Lieschen weiß nicht genau, woher. Hermann hat es ihr damals besorgt. Auch der Flug war billig, sagt er.


Seitdem liebt Lieschen Püriertes und trinkt gerne Saft. Neulich hat sie sich eine dieser Saftpressen im Internet bestellt. Natürlich eine günstige. Noch ein bisschen billiger als beim Discounter. Natürlich presst dieses Ding nicht allen Saft auf einmal aus dem Obst und dem Gemüse. Aber das macht Lieschen nichts. Sie hat ja Zeit. Stopft sie halt den Rest nochmal in die kleine Öffnung. Aus den Resten macht sie dann Frikadellen. Mit Eiern. Also nicht vegan. Eine Ausnahme. Lieschen liebt Ausnahmen und Hermann ist das egal. Er denkt sich sowieso die Tiere selbst ins Essen, das Lieschen ihm jeden Tag vorsetzt. Er weiß vermutlich nicht mal was vegan ist. Hauptsache es schmeckt, sagt er.

 Aber zurück zu der Saftpresse. Nach dem Auspacken hat Lieschen auch kurz mal durch die Anleitung geblättert und entdeckt, dass man das Maschinchen nur 2 Minuten am Stück benutzen darf! Ist nicht wahr, hat sie gedacht und begonnen, sich schlau zu machen. Dank Google weiß sie nun, dass die Maschinen heutzutage im großen Stil auf Verschleiß gebaut werden. Es ist nicht mehr so wie früher. Da wurden noch Qualitätsteile in Gebrauchsgegenständen verbaut. Wenn da mal was kaputt ging, konnten das geschickte Menschen einfach wieder reparieren. Heute ist das nicht mehr so. Wegen dem Wachstum. Damit die Wirtschaft floriert sollen wir Kaputtes wegwerfen und neu kaufen, je mehr desto besser. Wenn wir das gemacht haben, sagt Lieschen, kann sich wieder einer dieser Politiker vor irgendeine Kamera, mit Fahne oder hübschem Baum im Rücken, stellen und irgendwas von "Aufschwung", "Nr. 1 in der Welt" und "Erfolg" erzählen. Mag sein, der glaubt daran, weil ihm jemand eine Statistik gezeigt hat und seine Frau auch immer neue Dinge kauft. Lieschen will da nicht mitmachen. Sie kauft nur, was sie braucht. Sie mag diesen Überfluss nicht und macht sich Sorgen über den Verbleib von all dem Müll. Dem Politiker am Mikrofon ist der wohl egal. Vielleicht hat der ja auch noch nie Fotos von verhungerten aufgeschnittenen Fischen gesehen, deren Mägen voll von Plastik waren. 


Lieschen wird die Saftpresse pfleglich behandeln und Grete nochmal ins Gewissen reden. Nicht dass sie beim nächsten Kaffeekauf wieder mit Fußmatten, Espressomaschinen und Mixern in modernsten Farben nach Hause kommt, obwohl die alten noch gehen. Grete liebt Designwechsel und jede Saison neue Farben. Es soll immer alles schön zusammenpassen und perfekt wirken. So ist die Grete. Im Grunde eine gute Politikergattin. Warum das nicht klappt, weiß Lieschen auch nicht. So einer hätte es doch gut bei ihr und könnte glauben, er sagt die Wahrheit, wenn er gefragt wird oder ihm jemand sagt: "Geh mal raus und beruhige die Meute!"


Euer Lieschen

Sonntag, 14. Juli 2013
 


Fräulein Grete Meier und Bushido


Von "Gestern" ist das Fräulein Grete Meier nicht. Dafür sorgen schon die Azubis in ihrer Firma. Manchmal muss sie zwar nachfragen, wenn die mit Begriffen umsichschmeißen von denen die Grete keine Ahnung hat, aber sie lässt sich das gerne erklären. Und weiß dann Bescheid.


Und natürlich kennt sie auch mittlerweile Bushido und weiß was Gangsta-Rap ist. Für sie hat das ja mit Musik nichts zu tun. Leben und leben lassen, sagt sie immer und lässt Bushido links liegen. Aber heute muss sie sich mal Luft machen. Was der da gemacht hat, geht auch der Grete zu weit. Mit Wörtern schmeißt der Bushido in seinem neuesten Rap um sich, da wird es der Grete ganz schlecht. Noch nicht mal vernünftig gereimt, hat sie auf dem Balkon zu ihrem Nachbarn Herrn Heinevetter rübergerufen. Das hat der Herr Wowereit nicht verdient. Und die Frau Roth will er sogar erschießen! Ja wo leben wir denn!


Der Herr Heinevetter war auch empört. Persönlich angegriffen fühle er sich und er überlege eine Sammelklage einzureichen. Ob denn das Fräulein Grete Meier nicht wüsste, dass sein Neffe schwul sei.


Natürlich weiß die Grete das. Schließlich hilft besagter Neffe ihr oft weiter, wenn der Heimcomputer mal wieder Macken hat. Wie schon erwähnt, die Grete ist nicht von "Gestern". Die merkt sowas. Früher hatte sie ja immer gedacht, die laufen alle in Frauenkleidern rum oder in Lederklamotten. Heute weiß sie, dass dem nicht so ist. Freundlich sind die, immer zuvorkommend und sooo hilfsbereit. Das schätzt die Grete.


Herr Heinevetter konnte sich kaum mehr beruhigen. Das ist ein Terrorakt, da muss man mal eine Razzia machen. Der hat auch bestimmt selbstgebaute Bomben irgendwo versteckt. Wahrscheinlich unter dem Kinderbett. Die Grete kam gar nicht mehr zu Wort und war froh, als ihr Telefon klingelte. Jemand hatte sich verwählt, aber dadurch war sie Herrn Heinevetters Redeschwall entkommen.


Natürlich findet die Grete das alles schlimm und ja, sie regt sich auch über Bushido auf. Im Grunde aber, denkt sie, im Grunde ist das doch nur ein Hosenscheißer, mit einem Aufmerksamkeitsdefizit.


Der schlägt mal auf die Schnelle, ne große Welle


Das ist voll crazy abgefahren und  nicht helle


Schüsse aus dem Bauch, aus Dummsdorf aus dem Hinterhalt


Doch hat er sich verrechnet, die letzten Fans, die lässt das kalt


Sie zeigen ihm, die Grete findets geil


Nur noch den Mittelfinger und ein blankes Hinterteil


Drum merke selbsternannta besta Gangsta: Hassen


Füllt nur das Minuskonto auf und nicht die Kassen


Deshalb sagt das Fräulein Grete Meier – einfach ignorieren. Keine Aufmerksamkeit ist das beste Mittel gegen solche Typen. Und deshalb ist die Grete jetzt still und sagt nichts mehr dazu. Abgehakt und gut is. 


Gruß vonner Grete


 


Lieschen ignoriert


Lieschen schüttelt den Kopf und wischt sich mit dem Unterarm die Tränen aus den Augen. Vor Wut hatte sie die Zwiebeln mit dem neuen Messer so malträtiert, dass ihr der beißende Saft mitten in beide Augen gespritzt ist. Jetzt ärgert sie sich nicht nur über die blöden Kommentare im Radio, sondern auch noch über sich selbst.


Stellungnahmen, Artikelzitate aus der Presse, Meinungen, Interviews …  Was muss sie sich da bereits seit einiger Zeit anhören? Hätte es nicht gereicht, den Tuppes stillschweigend anzuzeigen? Hätte man Youtube nicht, ohne große Öffentlichkeit, zur Sperrung des Videos veranlassen können? Hätte Youtube das Video nicht selbst entdecken und sperren können? Wird doch offensichtlich eh alles durchleuchtet? Für irgendwas muss das doch gut sein!


Lieschen schaltet das Radio aus, wischt nochmal mit der Schürze über den Knopf des altersschwachen Dings, setzt sich und befiehlt laut und deutlich Beruhigung. Nicht nur sich selbst.


Der lacht sich doch ins Fäustchen. So wie Fritzchen, der Kleine von der Evelin, wenn er wieder blaue Briefe, Mahnungen und Beschimpfungen bekam, die seine Mutter in Verzweiflung und jede Menge Telefonate stürzten, ihm einen Batzen Aufmerksamkeit brachten und niemals irgendeine echte Konsequenz nach sich zogen. Evelin jammert schon seit Jahren: Alle, alle habe ich auf meiner Seite und nichts ändert sich! Der Fritz ist schwer erziehbar. Lange halte ich das nicht mehr aus.


Dass sie es ist, die immer weitermacht, übersieht sie. Manchmal denkt Lieschen, sie ist froh darüber in Fritzchen einen Sündenbock und Ablenkung von sich selbst zu haben.


Grete sagt, einfach ignorieren! Recht hat sie. Einfach ignorieren. Lieschen will da mitmachen. Beim Ignorieren. Gesagt, getan. Das Kochen kann warten. Die Schürze kommt über die Stuhllehne und Liese rennt durchs ganze Haus und zieht alle Stecker. Auch die von Hermanns Computern und seinem persönlichen Fernseher. Die Zeitungen schleppt sie in den Ofen. Heute, wenigstens heute, macht sie mit beim Ignorieren. Und Hermann natürlich auch.


Lieschen beginnt ein wenig zu tänzeln als sie sich die Kettenreaktion vorstellt, an deren Ende das völlige mediale Ignorieren dieses Herrn steht.


Von wem die Liese hier gesprochen hat? Das sagt sie natürlich nicht. Ihre heutige Mission ist ja das Auslösen einer bahnbrechenden Kettenreaktion. Und natürlich die Fertigstellung des Mittagessens.


Euer Lieschen

Montag, 15. Juli 2013
 


Das Fräulein Grete Meier unter Mordverdacht


Da war das Fräulein Grete Meier heute aber geschockt. Gift im Kräutertee. Ausgerechnet. Wo doch die Grete ihrem Chef jeden Tag eine Kanne Kräutertee kocht. Mal Fenchel, mal Kamille und ab und an sogar auch Brennesseltee.  Sie musste sich erst mal setzen und tief durchatmen, als ihr heute morgen Susi, die Azubine (ausgerechnet aus der Rechtsabteilung!), den Artikel unter die Nase hielt. Fast hätte die Grete dabei die Kanne fallenlassen. Hab ich doch immer gesagt, du bringst den Chef noch um die Ecke mit deinem Kräutertee. Susi lachte zwar bei dem Satz, Grete blieb es dafür im Hals stecken. Das Lachen. Erst nach einer ganzen Weile fühlte sie sich in der Lage den Artikel zu lesen.


Aha, soso, einige Pflanzen bilden also sekundäre Abwehrstoffe gegen natürliche Fressfeinde. Die nennt man Pyrrolizidinalkaloide. Und die sollen sich unter die schönen Kräuter gemischt haben. Krebserregend. Grete schluckte schwer an dem Wort. Sah ihr Chef nicht schon reichlich blass aus in den letzten Wochen?


Grete wurde es heiß und kalt. Nicht auszudenken, wenn sie schuld daran war. Das Fräulein Grete Meier eine Giftmörderin. In fetten Lettern starrte sie schon die Überschrift unter ihrem Konterfei auf der ersten Seite der BILD an. Speiübel wurde der Grete bei dem Gedanken. In hohen Dosen gefährlich. Schwangere, Stillende und Kinder sollten Kräutertee möglichst wenig trinken.Das beruhigte die Grete dann doch. Schwanger war ihr Chef nicht, er stillte nicht und ein Kind … naja, manchmal vielleicht. Sie schmunzelte bei dem Gedanken an den winzigen Basketballkorb in seinem Büro, den er immer mit kleinen Papierkügelchen traktierte. Stolz wie Bolle, wenn er mal traf.


"Was is nu?", wurde sie von Susi unterbrochen. "Bringste nun dem Chef den Tee, oder soll ich das machen?" Grete war sofort wieder bei der Sache. Schnell scheuchte sie Susi aus der Gemeinschaftsküche. Der Tee wanderte in den Ausguss und nach ein paar Minuten waberte köstlicher Kaffeegeruch über den Flur. Besser is, dachte Grete und schob resolut die Tür zum Chefzimmer auf.


Lieschen, dachte sie später noch, Lieschen muss das auch wissen. Die trinkt doch auch immer irgendwelche Kräutertees. 


Gruß vonner Grete


 


Lieschen hat soooo einen Hals!


Und wieder eine Warnung! Iss das nicht, trink das nicht, meide das und tu das! Jeder Depp hält sich im Namen der Wissenschaft für einen Experten und die Übelsten unter ihnen suchen und finden die Möglichkeit, ihre Erkenntnisse als Hiobsbotschaften unter die Leute zu bringen. Und jetzt machen sie der lieben Grete auch noch solchen Kummer!


Wie sehr wünschte die Liese nun, das Ignorieren nicht beendet zu haben. "Kräutertees sind krebserzeugend!!!" in Riesenlettern. Den Umstand mit den hohen Dosen, die 3! Menschengruppen meiden sollten, liest dann schon keiner mehr. In der Folge brechen die Umsätze der Kräuterteebranche ein, ein komplettes Kräuteranbauverbot wird in Brüssel bereits diskutiert, die Herren der Kaffeebranche reiben sich die Fingerchen, weil ihr Plan prima aufgegangen ist und Lieschen hat "sooooo einen Hals".


Was kommt als nächstes, falls doch noch geringe Dosen von Kräutertees verkauft werden und der Ersatz-Kaffee-Umsatz nicht genügend in die Höhe schnellt? Was verbreiten sie dann? Riesenfotos vom ersten Kräuterteekrebstoten in allen Zeitungen? Experteninterviews in den Tagesthemen und allen vergleichbaren Sendungen? Jubelschreie der Herren und Damen der Pharmaindustrie, die einen Impfstoff aus dem Ärmel zaubern, den sie zufällig in großen Mengen vorrätig haben? Hochwichtig schauende Politiker, die auf dringende Empfehlung der Pharmariesen in einsdreißig ebenso dringend flächendeckende Impfungen empfehlen?


"Was folgt dann?" fragt Lieschen ihren Hermann sehr, sehr laut und bestimmt, vergessend, dass er weder weiß worum es geht, noch irgendetwas damit zu tun hat. Sein erstaunter und wie immer klarer offener Blick bringt sie wieder auf den Boden, erinnert sie an die Notwendigkeit einer ruhigen Atmung für ein friedliches Leben und stoppt die Fokussierung auf diesen Gedankenhurrikan, dem sie vermutlich auch noch mal nachweisen, krebserregend zu sein.


Dass wieder viel zu viele Menschen die Notwendigkeit einer Impfung glauben und genau das für ihre geliebte Sicherheit ihren Körpern antun werden, denkt unser Lieschen dann viel langsamer und sehr still. Schließlich will sie keinen Herzinfarkt verursachen, den dann, der den Tod feststellende Arzt fälschlicherweise als Todesursache in den Schein eintragen würde.


"Todesursache ist IMMER die Geburt! Nix anderes!" erklärt sie zum hundertsten Mal ihrem geduldigen, immer noch nicht über das Thema informierten Hermann und brüht sich einen Baldriantee. Sicher ist sicher.


Euer Lieschen

Dienstag, 16. Juli 2013
 


Was für ein Tag


Heute war viel los bei Fräulein Grete Meier im Büro und überhaupt. In der Frühstückspause (Ja, die gibt es noch in Gretes Firma!) wurden ihr die Themen des Tages nur so um die Ohren geklatscht. Fast schon wörtlich genommen, denn der Chef hatte Fliegenklatschen gekauft, nur so zur Vorsicht. Mückenplage kommt, sagt er. Susi stand an der Tür und hielt jedem, der die Gemeinschaftsküche betrat, Bilder von ausgemergelten Pferden unter die Nase. Ob er wollte oder nicht. Die Grete wollte nicht. Sie kann so etwas nicht gut sehen, da leidet sie immer schrecklich mit. Berta Kalt debattierte heftig mit dem Chef über die Pensionen, die so viel schneller steigen als die Renten. Simon, seines Zeichens Azubi in der kleinen, aber feinen Werbeabteilung, patschte mal wieder hochkonzentriert mit seinen Fingern auf dem Display seines Smartphones herum. Na, hoffentlich passt der auf, was er da so schreibt und wo er seine Likes hinterlässt, kam es von der Heidi Seelig. Dabei tippte sie mit ihren rotlackierten Kunstnägeln der Grete auf den Arm. Heutzutage ist das ja geradezu gefährlich.  Das Fräulein Grete Meier passt nie auf. Ich habe nichts zu verbergen, tönt sie immer, sollen die nur ruhig kommen. Die Grete sieht das alles nicht so eng. Spionage gab es schon immer, heute eben mit anderen und besseren Mitteln. Sogar besser als die von James Bond.


Naja, Grete war jedenfalls froh, als sie am späten Nachmittag allein auf ihrem Balkon saß. Endlich Ruhe um sie herum. Nur in ihrem Kopf nicht. Die Pferde ließen sie nicht los, aber in erster Linie dachte sie darüber nach, wie es wohl einem jungen Teenager gehen mag, der erfährt, dass seine Eltern nicht seine leiblichen Eltern sind. Und er vielmehr seine Existenz einem unbekannten Samenspender und einer Eizellenspenderin, auch unbekannt, aus Tschechien zu verdanken hat.


Grete hätte auch gerne ein Kind gehabt. Früher, mit Rolf, ihrer großen Liebe. Aber so, auf diesem Weg? Bei aller Sehnsucht, so einen kleinen Wurm im Arm halten zu können, sein eigen Fleisch und Blut (welch Ironie!) zu drücken und zu knuddeln, es aufwachsen zu sehen … Nein, das hätte die Grete niemals getan. Grete ist nicht streng gläubig. Das ist Gottes Wille. Sowas käme nie über ihre Lippen. Schicksal, ja, das ist etwas was in Gretes Glaubenswelt schon eher  passt. Viel kann man ja heute schon wirklich medizinisch tun, wenn es denn nicht so klappt mit dem Kinderwunsch. Aber das geht der Grete zu weit. Moralisch für sie nicht zu verantworten. Manches im Leben kann man nicht ändern, man sollte es annehmen, so wie es ist. Ob Lieschen auch gerne Kinder gehabt hätte? Komisch, irgendwie haben sie nie richtig darüber gesprochen. Grete nahm sich vor, das Lieschen morgen beim Kaffeeklatsch mal darauf anzusprechen.


Herr Heinevetter riss sie aus ihren Gedanken. "Haben sie schon gesehen, unten im Hausflur, die künstliche Palme ist weg." Das war der Grete gar nicht aufgefallen. "Wir haben sie entsorgt, damit die Frau Heber ihren Kinderwagen ordentlich abstellen kann. Ist doch eine Zumutung das schwere Ding immer in den dritten Stock zu tragen."


Was für ein schöner Tagesabschluss, dachte die Grete. Es geht doch nichts über eine funktionierende Hausgemeinschaft, in der man nicht immer nur an sich selber denkt, sondern auch mal an andere. 


Gruß vonner Grete


 


 
Immer Frühstückspause oder - Natürlich ist das Beste


 Menschenskinder hat die Grete heute viel erlebt. Lieschen mag es, diese Berichte in der Ruhe ihrer vier Wände zu lesen. Wenn ihr die Informationen über den Kopf wachsen und Knoten im Gehirn verursachen, kann sie sich ganz in Ruhe zurücklehnen und alles erst einmal sortieren. So ist ihr das recht. Sie hat ja praktisch den ganzen Tag Frühstückspause. Nur Gottseidank ohne Azubis, Chefs und enge Küchen.


Obwohl sie ja manchmal, selten wohl, aber manchmal so wie Pippi Langstrumpf denkt. Eines Tages wollte die unbedingt mit ihren Freunden Annika und Thomas in die Schule gehen. Und das nicht (!) weil sie, die immer frei hatte, in die Schule wollte, sondern weil sie auch mal Ferien haben wollte. Immer wenn dieser Gedanke kommt amüsiert sich das Lieschen sehr und lässt ihn vorüber ziehen. 


Sie mag ihr Leben so wie es ist. Sie ist froh, dass sie niemals Kinder bekommen hat. Schicksal würde die Grete wohl sagen. Prima Schicksal sagt die Liese! Jetzt ist sie ja auch schon alt. Zu alt, um daran noch was zu ändern. Gottseidank! Manchmal rechnet sie ihr Alter aus. Immer dann, wenn ihr im Fernsehen Menschen ab 40 für alt verkauft werden. Dann rechnet sie und denkt. Uih! Der sieht aber älter aus als ich. In den meisten Fällen bestätigt ihr das der Hermann gerne. 


Hermann hätte vielleicht gerne Kinder gehabt. Aber Lieschen wollte nicht und ohne sie ging das ja nicht. Obwohl es vielleicht doch irgendwie ohne sie gegangen wäre. Ob Leihmütter auch für solche Fälle herangezogen werden? Lieschen weiß das nicht, und eigentlich ist ihr das egal. Sie ist froh so. Nur manchmal denkt sie, wenn sie alte Schulfreundinnen mit ihren schnieken, nun schon sehr erwachsenen Söhnen sieht: och, wenn sie mal aus dem Gröbsten raus sind, kann man sich auch schön mit ihnen schmücken. Aber eigentlich ist die Liese nicht für Schmuck. Natürlich, sagt sie immer. Natürlich ist das Beste.


Für morgen hat die Liese bereits ihr Mittwochskleid zurecht gelegt und dem Hermann vorgekocht. Vielleicht geht sie nämlich ausnahmsweise mal vor dem Kaffetrinken mit dem Fräulein Grete noch ein bisschen durch die Stadt. Sie könnte ein paar neue Schuhe gebrauchen. Ihre sind schon ordentlich abgelaufen. Vielleicht schaut sie mal nach Neuen. Vielleicht. Dafür vorbereitet wäre jedenfalls alles.


Euer Lieschen

Donnerstag, 18. Juli 2013
 


Erdbeereis ganz ohne Sahne


Hach, was war das doch gestern ein schöner Nachmittag mit dem Lieschen. Das Fräulein Grete Meier zehrt heute noch davon. Blauer Himmel mit zarten Federstrichen und Sonne satt. Und was sie für ein Glück hatten mit dem Tisch in ihrem Lieblingscafe. Schön im Schatten. Naja, Glück eher, weil der Besitzer immer einen Platz reserviert. Die Grete will ja ehrlich bleiben.


Sie musste diesmal ein wenig auf Lieschen warten. Die kam reichlich abgehetzt an. War noch shoppen. Und das bei der Hitze.  Ne, das ist nichts für die Grete. Kreislauf und so. Die Wechseljahre verschlimmern das noch. Ständig Hitzewallungen und das bei den Temperaturen! Sahnetorte wollte die Grete nicht. Erdbeereis mit Sahne, so als Ersatz, hörte sich da schon viel besser an.


"Sag mal, wolltest du nicht abnehmen?" Dass es das Lieschen aber auch immer so genau nehmen musste. Das Fräulein Grete hatte schon hundert Ausreden auf der Zunge. Mochte bei anderen funktionieren, aber nicht beim Lieschen. Also nickte das Fräulein Grete Meier nur. So ganz klein, mit Hut.


Dann eben ohne Sahne! Was solls. Schmeckt bestimmt auch. Schmeckt nicht, zumindest nur halb so gut. Aber Lieschen hat ja recht. Immer macht sie die diversen Diäten nur halbherzig. Zwei Tage ankündigen, zwei Tage durchhalten. Und zwei Tage Ausreden erfinden, warum, wieso, weshalb die Grete auch diesmal wieder die Diät unterbrechen muss. Lieschen hat das schon zigmal mitgemacht. Die hat immer gut reden, ist dünn wie eine Bohnenstange. Vernünftig ernähren musst du dich, sagt sie immer zu Grete. Dann brauchste keine Diät.


Vernünftig ernähren! Bei den Gedanken an Lieschens Saftpresse und die komischen "Frikadellen" die sie aus den Überresten zaubert, schüttelte sich die Grete. Gesagt hat sie natürlich nichts. Dafür mag sie das Lieschen viel zu sehr. Auch wenn sie manchmal mit dem ganzen Gesundheitskram nicht viel anfangen kann. Zumindest ein ungesundes Laster teilt sich das Fräulein Grete mit dem Lieschen. Da sind sie sich einig. Es gibt eben doch nichts Schöneres als ab und an, zwischen all der Plauderei, eine Zigarette zu rauchen. Noch geht das ja. Was im Herbst und Winter werden wird, wenn man im Cafe nicht mehr draußen sitzen kann, daran mag das Fräulein Grete gar nicht denken. Das Lieschen auch nicht. Bis dahin werden noch einige Erdbeereisbecher MIT Sahne im Magen von der Grete landen. Ganz bestimmt sogar!


 
Gruß vonner Grete


 


 
Keine Schuhe, keine Sahne und viel Rauch


 "Blauer Himmel mit zarten Federstrichen" … . So könnte das Lieschen niemals formulieren. Sie würde nicht einmal bemerken, dass da am Himmel etwas ist, das Frau so beschreiben könnte. Aber das Fräulein Grete Meier ist eine Poetin. Dauernd fällt ihr so etwas ein.  Lieschen bewundert das. Sie selbst ist ja viel pragmatischer. Sie sagt und fragt alles immer sehr direkt. Das erschreckt die Grete manchmal.


Dass sie gestern zum Kaffeetrinken zu spät kam, tut ihr leid. Gottseidank hatte Grete den Platz im Schatten organisiert. Das tat gut. Neue Schuhe hatte sie nicht. Dabei hatte sie sich durch 10! Geschäfte gequält und versucht, das Angebot genau unter die Lupe zu nehmen. Aber offensichtlich ist Bequemlichkeit beim Gehen heute kein Kriterium mehr für Schuhhersteller. Oder war sie nur in den falschen Geschäften oder hatte sie im grauenhaften Überangebot all dieser hochhackigen Treterchen übersehen, was sie suchte? Nämlich Schuhe, in denen sie gehen kann. Lieschen ist nicht gut im Einkaufen. Sie mag das nicht. Schon gar nicht bei solcher Hitze. "Aber vorgenommen ist vorgenommen", hat sie am Morgen gedacht und ist losgezogen. Da ist sie ja konsequent.


Anders als die liebe Grete mit ihren ständigen Diäten, die sie eigentlich nicht nötig hätte und sowieso nie durchzieht. Da ist die Grete komisch. Ehrlich will sie sein, sagt sie immer, aber dann belügt sie sich selbst. Lieschen amüsiert das. Nicht nur, weil sie eben gelesen hat, was die Grete über ihren Gesundernährungstick schreibt. Auch wenn die Liebe das noch niemals gesagt hat. Lieschen weiß das eh. Die Art wie Grete den Blick senkt und nichts sagt, wenn Lieschen sich gesundes Zeugs samt Wasser bestellt und übers Essen spricht, erzählt im Grunde Bände. Lieschen macht sich manchmal einen Spaß daraus, diesen wortlosen Gesenktblick zu erzeugen. Ganz sicher klappt das, wenn sie zum tausendsten Mal ihre Bedenken gegenüber Colalight, das die Grete so gerne trinkt, äußert. Am liebsten sagt sie "Guck dich doch mal um unter den Colalighttrinkerinnen und ruf mich, wenn du nur EINE wirklich schlanke darunter findest. Dieses Zuckerersatzzeug ist doch Gift und macht auch noch dick!" Und zack. Das Fräulein Grete senkt den Blick, schweigt und wechselt das Thema. Lieschen provoziert manchmal gerne, liebt Rituale und sie mag die Grete natürlich auch schweigend, Sahne essend, Diäten ankündigend, ab- oder unterbrechend – und überhaupt. So eine lange Freundschaft verträgt leicht alle Unterschiedlichkeiten, Marotten und Gewohnheiten.


Natürlich hat sie es wieder genossen, mit der Grete zu quatschen. So von Frau zu Frau. In vollständiger Freiheit. Nicht nur das Rauchen betreffend. Für den kommenden Winter wird sie wohl SEHR dicke wärmende Mäntel besorgen müssen. Dem kompletten Rauchverbot in Gaststätten sei Dank. Falls das ebenso schwer wird wie der Schuhkauf, fängt sie wohl am besten gleich morgen damit an.


Ob Alkohol trinkende Menschen demnächst auch VOR den Kneipen und Cafés stehen müssen oder ist DAS den Politikern doch zu nah am eigenen Leben? Darüber könnte sich die Liese jetzt noch stundenlang auslassen. Aber sie hat ja zu tun. Die Mäntel müssen besorgt werden und morgen ist ja auch noch ein Tag.


Euer Lieschen

Freitag, 19. Juli 2013
 


Das Fräulein Grete Meier sieht Rot


Einkaufen geht das Fräulein Grete Meier gar nicht gern. Stundenlang nur Gedränge, Geruchsbelästigung und viel zu enge Umkleidekabinen. Das ist purer Stress für die Grete. Also kauft sie, so oft es eben geht, im Internet ein. Einzige Ausnahme – der Drogeriemarkt. Den mag das Fräulein Grete Meier. Da geht sie gerne hin, immer einmal im Monat. Und da nimmt sie sich Zeit. Da riecht es gut, die Verkäuferinnen sind alle nett, die Regale sind aufgeräumt und stehen nicht eng beieinander. Und alles ist übersichtlich sortiert. Und … es gibt dort Nagellack. Wenn die Grete einen Tick hat, dann sind das ihre Fingernägel. Künstliche Nägel, davon hält sie nichts. Hat sie mal in jungen Jahren ausprobiert, war ihr aber viel zu lästig. Ständig diese Termine im Nagelstudio. Ein Graus für die Grete. Und auch viel zu teuer und obendrein schädlich für die Nägel. Das musste das Fräulein Grete Meier schmerzlich feststellen, als sie die Dinger nicht mehr wollte. Wochenlang hatte es gedauert bis die Nägel wieder in einem vorzeigbaren Zustand waren. Tragen sie mal Handschuhe im Sommer!


Na, jedenfalls heute war es wieder soweit. Flugs ist das Fräulein Grete Meier heute Nachmittag in ihren Lieblingsdrogeriemarkt geeilt. Die Grete liebt ihre Badewanne und so war es kein Wunder, dass als erstes neue Badeschaumdüfte im Einkaufskorb landeten. Waschpulver, extra für weiße Wäsche, Shampoo, Duschgel und was man alles sonst noch braucht, wanderte hinterher. Und dann kam er endlich. Der Gang mit den Kosmetikregalen … und somit auch Nagellack. Rot stand diesmal auf der Einkaufsliste. Knalliges Rot. Für die Fußnägel. Doch Rot ist nicht gleich Rot. Das war der Grete ganz schnell klar. Hin und her ist sie gelaufen. Hat Fläschchen mit Fläschchen verglichen und auch die Preise. Denn da ist die Grete eigen. Nachdem sie irgendwann festgestellt hatte, dass Teuer nicht gleichbedeutend mit Gut ist, kauft sie nur die günstigen Marken. Nach einer gefühlten Stunde hat sie sich dann endlich entschieden. Drei verschiedene Rottöne lagen im Korb und ein grüner Nagellack. Der hat es ihr zusätzlich angetan. Und das für keine zehn Euro. Also alle zusammen.


Endlich wieder zuhause, entschloss sich das Fräulein Grete Meier, sich mal einige der Beautyvideos auf Youtube anzusehen, von denen die Susi immer so schwärmt. Natürlich nur welche, in denen es um roten Nagellack geht. Vielleicht kann man da ja noch was lernen. Was war die Grete da aber enttäuscht. So viele Videos und zum größten Teil sah sie rotlackierte Kunstkrallen. Und wenn mal eine Hand mit natürlichen Nägeln gezeigt wurde, dann war entweder der Nagel angeknabbert oder die schöne rote Lackfarbe glänzte auf dem Nagelbett, oder daneben. Und sowas schimpft sich dann Beauty. Nix für die Grete. Die manikürt immer sorgfältig. Mindestens zweimal in der Woche. Trotzdem werden die Fläschchen nie alle.


Irgendwann musste anbauen - nur wegen deiner Lacke, sagt das Lieschen manchmal. Die lackiert sich übrigens ihre Nägel nie. Muss das Lieschen auch nie Rot sehen. Hat auch was.


Gruß vonner Grete


 


Lieschen "cycled up"


Manchmal sieht sich auch das Lieschen Beautyvideos an. Nicht, dass sie das bräuchte oder nutzte. Das soll niemand denken. Auch das Fräulein Grete nicht. Aber sie folgt verschiedenen Blogs, in denen die Schönheit großgeschrieben wird. Das Lieschen ist ja interessiert an der Welt wie sie heute ist. Und außerdem führen ihre Nichte und deren Freundinnen solche Internettagebücher. 


Sie betrachtet sich dann junge Mädchen, die vor Mauern, Badezimmerspiegeln und auf grünen Wiesen in ihren H so perfekt posen, wie sie es von ihren Stars in den Medien vorgemacht bekommen. Manche posten so viele Bilder, dass es der Liese manchmal fast schwindelig wird, ihr aber die Frage beantwortet, die sie bei ihren seltenen verkrampften Bummeln durch die Geschäftszonen der Innenstadt ständig mit sich herumträgt. "Wer soll das alles kaufen und tragen? Wer braucht das?" 


Die Mädels scheinen das zu brauchen. Mindestens für die Fotos für die Blogs und die Videos. Aber was machen die wohl danach damit? Hat sich die Liese dann doch noch gefragt, gehofft, dass das Zeug nicht im Restmüll landet und - die Kleiderkreisel entdeckt. 


Wieder Fotos. Wieder ordentlich viel Begeisterung für uniformierte Kleidung. So erscheint es der Liese nämlich. Irgendwie sehen die Süßen alle gleiche aus, meint sie. Lieschen selbst richtet sich ja nach keiner Mode. Weder Vintage noch modern.


Sie trägt nur das, was ihr wirklich gefällt und praktisch ist. Manchmal sieht das schon besonders aus. Vielleicht sogar ein bisschen extravagant. Naja ungewöhnlich allemal. Und sie besitzt natürlich nicht viel mehr Kleidung als sie braucht. Das muss ja auch alles hergestellt werden. Vieles wohl von Kindern und versklavten Menschen in nahen und fernen Ländern, denen die verwendeten Giftstoffe in den Stoffen oft ordentlich zusetzen. 


Wenn es irgendwie geht, guckt die Liese auf Flohmärkten, Secondhandläden, Ebay und neuerdings eben auch in Kleiderkreiseln. Und dann "cycled sie up". Die Ideen dazu hat sie aus Youtube-Beauty-Videos. Die sind manchmal ein bisschen langatmig. Aber die Liese kann ja vorspulen.


Nageldesign interessiert sie aber nicht. Das wäre ihr viel zu aufwändig. Zweimal in der Woche Farbe auf die Hände auftragen, so wie das Fräulein Grete, das kann sie sich für sich nicht mal vorstellen, geschweige denn tun. Das ist ihr zu übertrieben. Sie mag ihre Hände, Finger und Nägel genauso wie sie sind. Und außerdem würden die Lacknägel zu sehr leiden. Bei der Gartenarbeit und all den Dingen, die das Lieschen so den ganzen Tag lang tut.


Für die Grete ist das natürlich was ganz anderes. So eine Schreibtischtäterin schont ja die Nägel. Und wer weiß, vielleicht leisten ihr die roten Krallen auch gute Dienste in Bezug auf ihren Chef. Vorstellen kann sich die Liese das.


Euer Lieschen

Samstag, 20. Juli 2013
 


Das Fräulein Grete Meier liest online


Was waren das noch für Zeiten, als die großen Nachrichtenmagazine noch kostenfrei im Netz zu lesen waren. Das Fräulein Grete Meier hat das auch jeden Tag genutzt. Morgens kurz einen Blick auf einen bekannten Nachrichtensender, online natürlich, im Büro die städtische Tageszeitung, das Handelsblatt und die BILD, in Papierform (noch schnell bevor der Chef sie verlangt) und abends wird sich dann für mindestens eine Stunde durch diverse Onlineausgaben geklickt. Die Grete kommt bei ihren Netztouren nämlich immer sehr schnell vom Hölzchen aufs Stöckchen. Wenn sie ein Thema interessiert, googelt sie sich durch die internette Landschaft. Da ist sie wie das Lieschen. Seit einiger Zeit muss sie allerdings vermehrt auf den "Gefällt-mir-button" drücken, um weiterlesen zu können. Erst hat sie das ja ignoriert und sich lieber weitergegoogelt. Leider waren dann doch oftmals gute Artikel online (die ersten Sätze kann man ja immer sehen), die sie gerne weitergelesen hätte. Ergo hat sie ein Facebookprofil erstellt, damit sie auch fleißig den Button drücken kann. Manche verlangen jetzt aber plötzlich Geld. Im Grunde versteht die Grete das. Bei mittlerweile so vielen Internetnutzern, wird wahrscheinlich in einigen Jahren niemand mehr eine Zeitung kaufen. Steht ja alles online, kostenfrei.


Was da alles wirtschaftlich von abhängt. Mal abgesehen von den Druckereien und wer da noch alles involviert ist, würden wahrscheinlich viele kleine Jobs wegfallen. Die Grete denkt dabei besonders an die Frau Korters. Die ist Witwe mit einer winzigen Rente. Vom Amt will sie keinen Zuschuss. Also trägt sie Zeitungen aus. Jeden Morgen steht sie um vier Uhr auf. Zwei Stunden braucht sie, im Winter oft sogar mehr, bis sie alle Zeitungen ausgetragen hat. Und das alles nur, damit sie hin und wieder den Enkelkindern mal eine kleine Freude machen kann. Man will ja nicht nachstehen, sagt sie oft, die Oma von der anderen Seite ist ziemlich begütert. Traurig findet das die Grete. Der Frau Korters will sie auf keinen Fall den Job wegnehmen, obgleich sie den Grund für die morgendliche Arbeit von ihr nicht mag. Verstehen kann sie das, aber sie kann nicht nachvollziehen, dass ihr Sohn das zulässt. Begütert hin oder her. Die Liebe zählt und sonst nüscht.


Auf jeden Fall wird die Grete in Zukunft bezahlen, wenn sie etwas in einer Onlinezeitung interessiert. Das hat sie sich fest vorgenommen. Nur BILD+, nee, dafür gibt die Grete keinen Cent aus. Die wichtigen Artikel gibt es eh weiter kostenfrei. Aber für Klatsch und Tratsch bezahlen? Auf gar keinen Fall. Klatsch und Tratsch gibt es kostenfrei jeden Tag in der Firma und mittwochs mit dem Lieschen. Da braucht  sie nicht noch das + von BILD.


Gruß vonner Grete


 


Lieschen auf der Suche nach den Hintergründen


Lieschen hat vor Jahren eine dieser Studien durchgeführt, die sie so liebt. Begonnen hat es damit, dass sie sich ganze Tage lang Bundestagsplenumssitzungen bei Phoenix angesehen und dann im Anschluss mit der Berichterstattung in den gängigen Fernsehnachrichtenmagazinen verglichen hat. Nicht selten war sie sehr erstaunt über die Auswahl der Politikerzitate und die Schlussfolgerungen der meinungsmachenden Journalisten auch oder gerade im öffentlich rechtlichen Fernsehen. 


Nachdem sie dieses wochenlange Projekt abgeschlossen hatte, kam ihr der Zufall zu Hilfe und in der Welt passierten schnell hintereinander einige Katastrophen, die medial verwertet werden wollten und unser Lieschen stürzte sich begeistert auf neue Untersuchungen. Diesmal nutzte sie exzessiv die Fernbedienung, um die lichtgeschwindigkeitsschnelle Berichterstattung, samt Hintergründen und Experteneinschätzung, in den ersten Minuten und den darauffolgenden Stunden auf den verschiedenen Fernsehsendern zu vergleichen. 


Ihr war das schon damals alles zu schnell. Und auch zu wenig differenziert. Die Kühe wurden durchs Dorf gehetzt und nicht selten bereits kurz darauf am Dorfrand nicht einmal beerdigt. Keine Zeit für wirkliche Fragen, kein Interesse für die wahren Hintergründe, offensichtlich in vielen Fällen fehlende Informationen und, für den Geschmack des Lieschens, viel zu oberflächlich und aufgeregt.


Als die Liese sich dann endlich auch mit dem Internet vertraut gemacht hat, hat sie zunächst auch die Newsletter der gängigen Zeitungen und Magazine abonniert, zu Beginn gelesen und dann nur noch überflogen.


Ganz anders als die Grete würde sie vermutlich keinen Zeitungsartikel bezahlen wollen. Das Lieschen meint, dass die Mainstreammedien viel zu schnell sind, seltsame Auswahlen in ihrer Informationspolitik treffen und eh voneinander abschreiben. Wenn was Wichtiges geschieht, wird sie es schon erfahren. Der Hermann liest ja viele Zeitungen und gibt ihr oft Bescheid.


Sie selbst informiert sich täglich kurz grundsätzlich über die Lage, oder das, was gerade mal wieder durchsickert. Und dann macht sie sich selbst ihre Gedanken. Warum sickert gerade das, ausgerechnet heute, durch? Welches Ziel verfolgt wer? Das Lieschen ist sowohl den Politikern als auch den Medienschaffenden gegenüber misstrauisch. Sie gräbt immer nach den Hintergründen. Das liebt die Liese. Sie will es immer genau wissen. Und auf dieser Suche helfen ihr oft die vielen stilleren Veröffentlichungen im internationalen Netz von Menschen, die nicht so sehr – oder anders - im bestehenden System verhaftet sind und sich trauen, freier zu denken und zu handeln. Die meisten dieser Infos sind zudem noch kostenlos. 


Lieschen meint, die Frau Korters sollte den Zuschuss vom Amt nehmen, solange es ihn noch gibt, sich ihr Leben so schön wie möglich gestalten und mit den Enkeln einfach eine gute Zeit verbringen. Materielle Geschenke, meint das Lieschen, sind überbewertet. Vielleicht mag das Fräulein Grete ihr das ja ausrichten, wenn sie das hier liest.


Euer Lieschen

Sonntag, 21. Juli 2013
 


Das Fräulein Grete Meier und die Stille


Vor einiger Zeit war das Lieschen mal für ein paar Tage auf einem Seminar. Da wurde aber nichts gelehrt, so wie man das von Seminaren kennt. Da wurde geschwiegen. Keine Vorträge, keine Lerngruppen, einfach nur Stille. Als das Lieschen dann wieder zurück war, hat ihr das Fräulein Grete Meier natürlich Löcher in den Bauch gefragt. Kein Wort hat man gesagt, gar nichts? Auch nicht beim Essen? Was habt ihr denn da gemacht, habt ihr euch nur angestarrt?


Das Lieschen hat geduldig alles beantwortet. Und hat auch erzählt, wie gut ihr das getan hat. Einfach mal nicht reden, nur lesen, spazieren gehen, meditieren und den eigenen Gedanken nachhängen. Selbst der Herrmann durfte sie nicht anrufen. Handy war ausgeschaltet.


Die Grete war ganz schön irritiert. Schweigen ist ja so überhaupt nicht ihr Ding. Natürlich ist sie oft nach der Arbeit allein zuhause. Da redet sie mit niemandem. Aber das Radio läuft. Und dann ist da ja auch immer mal wieder der Herr Heinevetter nebenan auf dem Balkon. Mit dem hält die Grete fast jeden Tag ein Schwätzchen. Auch im Winter. Dann aber nur kurz. Oder sie telefoniert. So ist es auch am Wochenende. Bei schönem Wetter geht sie gerne in den naheliegenden Park. Da sitzt immer jemand den die Grete kennt. Auch wenn die Grete das mit dem Schweigen nicht so ganz nachvollziehen kann, sagt sie immer: Was dem Lieschen gut tut, ist für das Lieschen richtig.


Irgendwie ging dem Fräulein Grete Meier dieses "freiwillige schweigen müssen" nicht mehr aus dem Kopf. Die letzte Arbeitswoche war recht anstrengend gewesen und so beschloss die Grete am Sonntag zu schweigen. Ganz für sich alleine. Einfach nur ihren Gedanken nachhängen, das wollte sie. So wie das Lieschen.


Das Telefon wurde abgeschaltet, das Radio blieb aus. Die Balkontür (wegen dem Herrn Heinevetter) zu. Eine Weile schlich sie um den PC herum, schaffte es aber, ihn nicht anzuwerfen. In der Wohnung von der Grete war es still. Dass Stille so still sein konnte, verwunderte das Fräulein Grete Meier nun doch. Sie setzte sich in ihren bequemsten Sessel, nahm ein Buch und las … und las … und las. Und blieb still. Bis die Wörter vor ihrer Nase tanzten. Ein kleiner Snack und dann wurde die Nase in die Sonntagszeitung gesteckt. Das wurde ihr zum Verhängnis. So viel Neuigkeiten, das musste die Grete erst mal verdauen. Der belgische König dankt ab, Merkel stolpert jetzt wohl doch über die NSU-Affäre und am Bodensee bebt die Erde. Es brodelte im Gehirn von der Grete bis in die letzten Windungen. Geothermie, darüber muss sie sich unbedingt mit dem Lieschen austauschen.


In letzter Sekunde (das Ohr war schon am Hörer!) rief die Grete sich zur Ordnung. Schweigen wollte sie doch, den ganzen Tag. Also wenn das Lieschen das ein paar Tage schafft, dann wirst du es doch mal einen Sonntag schaffen, machte sich die Grete Mut.


Angespannt tigerte das Fräulein Grete Meier durch die Wohnung. Zur Küchentür, zur Schlafzimmertür und wieder zurück ins Wohnzimmer. Zur Zeitung zurück traute sie sich nicht mehr. Nach einer halben Stunde war ein frisch manikürter Fingernagel angeknabbert. Das ging ja gar nicht. Nägelkauen, das macht das Fräulein Grete Meier nie. Niemals. Nie nicht nie.


Entschlossen riss sie die Balkontür auf. "Hamse schon gehört, die Merkel dankt ab, wegen den Geothermie-Bohrungen. In Belgien bebt die Erde und der Bodensee ist über die NSU-Affäre gestolpert." Das Fräulein Grete Meier war sichtlich erleichtert.


Herr Heinevetter gab allerdings keine Antwort. Er starrte sie nur schweigend an. Sprachlos. 


Gruß vonner Grete


 


Lieschen lacht


Jetzt liegt das Lieschen auf dem Boden, windet sich und schlägt vor Lachen auf ihren Sitzsack ein. Und das nur, weil sie gerade Gretes Tagesbericht gelesen hat. Sie kann sich gar nicht mehr beruhigen. Die Vorstellung, von der durch die Wohnung schleichenden Grete, lässt sie immer lauter lachen, sich nun auf die Schenkel hauen, und auch sie hat die Finger bald schon am Telefonapparat, der bei ihr noch mit der Wand verbunden ist, hält sich aber noch rechtzeitig zurück. Sie kostet den Spaß noch ein bisschen alleine aus.


Die Grete ist halt nicht so verrückt wie die Liese, die immer alles extrem ausprobieren will. Hat auch seine Vorteile, einfach ganz normal zu sein. Und die Grete ist das. Wunderbar normal. Und lachen kann sie nicht nur über ihre Berichte, sondern auch mit ihr. Bei ihren Mittwochstreffen sind sie manchmal eine echte Attraktion im Café. Weil sie so viel reden und auch weil sie so viel lachen. Vielleicht sollte das Lieschen demnächst ein bisschen vorsichtiger sein und ihr nicht alles erzählen, was sie wieder ausprobiert und erforscht hat. Nicht, dass die Grete sich noch einen Sonntag versaut und letztlich Herrn Heinevetter schockiert.


Andererseits würde ihr dann ein solcher Bericht entgehen. Wär auch wieder doof. Sie beschließt, alles so weiter zu machen wie bisher. Die Grete wird schon wissen, was sie tut. Lieschens Großmutter hätte gesagt: "Kind, mach ruhig, die anderen sind ja auch schon groß." Und ihre Oma war eine weise Frau. Die hat auch manchmal nach der Stille gesucht, aber nicht so sehr in sich, sondern mehr im Außen. Oft hat sie, nicht nur zu Lieschen, gesagt: "Still jetzt, ich will mich konzentrieren" und sofort den Fernseher lauter gemacht oder demonstrativ ihr Romänchen (für nen Groschen) umgeblättert.


Die Liese sucht ja manchmal in sich selbst nach dieser Stille und auf dem Weg dorthin stolpert sie über eine Menge Gefühle und Gedanken, die sich in ihr breitgemacht haben und umherschwirren. Da ist oft ordentlich was los. Manchmal dauert es lange, bis sich das in der Beobachtung irgendwie beruhigt. Dafür reicht ja so ein einziger Sonntag manchmal gar nicht aus. Das muss sie Grete bei aller Freude über ihr Experiment vielleicht doch noch sagen. Also greift unser Lieschen jetzt doch zum Hörer und danach kümmert sie sich um die Sache mit der Geothermie. Was das wohl wieder ist? "In dem Fall suche ich vielleicht doch besser im Außen nach Antworten", sagt sie und befiehlt mir das Googeln.


Euer Lieschen

Montag, 22. Juli 2013
 


Das Fräulein Grete Meier und der Ramadan


Schon letzte Woche hatte sich das Fräulein Grete Meier gewundert, warum es in der Frühstückspause merklich ruhiger war als üblich. Heute ist ihr dann aufgefallen, dass ihr Kollege Aydogan (man spricht es Eidoan aus) nicht in der Küche auftauchte. Eido, so nennen ihn alle, ist Leiter der Warenausgabe und erst seit einem halben Jahr in der Firma. So ein richtiger Jungspund. Aber der hat es drauf, sagt die Grete immer. Noch nicht ganz trocken hinter den Ohren, aber der kann was. Eido hat immer coole Sprüche drauf und unterhält in den Pausen die gesamte Belegschaft. Alle Frauen mögen ihn. Auch die Grete. Selbst die über 80-jährige Mutter vom Chef schwärmt von ihm in den höchsten Tönen. Eido ist zu ihr aber auch immer besonders nett. Sobald er sie sieht lässt er alles stehen, nur um ihr formvollendet die Hand zu küssen. Was für ein gewitzter Charmeur. Grete muss immer lachen, wenn sie ihn so in Action sieht. Na, jedenfalls war er heute nicht da.

 "Der hat doch Ramadan", wurde sie von der Susi belehrt. "Da darfste nix essen und nix trinken. Und mit Sex is auch nix. Stell dir das mal vor!" Ob sich das Fräulein Grete Meier den letzten Teil vorstellen wollte/konnte oder lieber nicht, bleibt in den Sternen. Aber den ganzen Tag nichts essen und auch nichts trinken, das beschäftigte die Grete nun doch. Susi berichtete ihr dann noch, dass der Eido während der Ramadanzeit immer in seinem Büro bleiben will in den Pausen. Der arme Kerl würde sonst ja noch mehr leiden, wenn er zusehen muss, wie wir alle essen und trinken.


Susi kann ja richtig Mitleid haben. Öfter mal was Neues, dachte die Grete. Also doch nicht immer nur Mode und Schnickschnack  im Kopf. Die Grete stellte ihre Kaffeetasse ab und ging schnurstracks in die Warenausgabe. Dort fand sie dann Eido. Er hatte sich mit einem Buch in sein Büro zurückgezogen. Ein Glaskasten mitten in der Halle. Jetzt gab es für das Fräulein Grete Meier kein Halten mehr. Alles, aber auch alles musste der Eido ihr über den Ramadan erzählen. So erfuhr die Grete, dass Eido nach Sonnenuntergang so viel essen und trinken darf wie er mag. Und dass Eido während der Fastenzeit jeden Morgen um vier aufsteht, um zu frühstücken. Da war die Grete aber beruhigt. Dachte sie doch schon, dass Eido verhungern könnte. Immerhin geht das ja einen Monat. Eido erklärte ihr auch, dass Kranke und Schwangere an der ganzen Fasterei nicht teilnehmen. Und kleine Kinder auch nicht. Und dass jeder Moslem das selber für sich entscheiden muss. Aber, sagte er, die meisten die er kennt, halten sich an die Regeln des Ramadan. Das Fräulein Grete Meier fand das alles nun nicht mehr so schlimm. Vor allem das Zuckerfest, was zum Abschluss des Ramadan gefeiert wird, faszinierte sie. Denn für türkische Süßwaren lässt die Grete sogar Sahnekuchen sausen.


Nun verstand die Grete, warum Eido sich nicht nur in den Pausen zurückzieht, sondern auch im Allgemeinen ziemlich ruhig war. Lachen ist gesund, Späße machen auch, kostet aber Energie. Und die braucht der Eido, um weiter seine Arbeit richtig und gut zu machen. Nicht auszudenken, wenn die Lieferungen fehlerhaft wären. Hallo! Stell dir mal vor du bestellst eine türkische Pizza und kriegst zehn geliefert, nur weil so ein türkischer Pizzabäcker mitten im Ramadan den ganzen Tag mit den Kunden Scherze treibt!


Nene, so war es dann schon gut. Ein paar Wochen ohne die Witze vom Eido, das würde die Grete schon aushalten.


Zufrieden mit sich und der Welt, und weil sie wieder was gelernt hat, ging das Fräulein Grete Meier wieder in ihr Vorzimmer zurück. Toll, dass der Eido ihr alles so gut erklärt hat. Nur die Sache mit dem Sex, da hat sich die Grete dann doch nicht getraut zu fragen. Aber vielleicht weiß das ja das Lieschen.


Gruß vonner Grete


 


Lieschens Liebe zu der Vielfalt


Über Sex im Ramadan weiß das Lieschen leider nix Genaues. Aber über Religionen und Kulturen weiß sie eigentlich viel. Sie liebt Kirchenglocken und auch rufende Muezzins. Sie mag den Kulturen- und Religionenmix in Deutschland. Manchmal bleibt sie in der Straßenbahn über ihr Ziel hinaus sitzen, weil sie es so mag, die vielen ausländisch aussehenden Menschen zu beobachten. Vermutlich sind die meisten Deutsche, sehen aber halt nicht so aus, wie Deutsche mal zuverlässig aussehen. Oder irrt sie sich da?


Wie in deutschen Großstadtstraßenbahnen muss es wohl beim Turmbau zu Babel zugegangen sein. Obwohl sie wahrscheinlich damals in diesen vielen Sprachen vermutlich noch live miteinander gesprochen haben. Heute sprechen ja viele in mobile Computer, die auch zum Telefonieren geeignet sind. Auch wenn sie in der gleichen Bahn sitzen. 


Lieschen mag diese Geräuschkulisse und dieses fremdländische Flair. Oft denkt sie sich Geschichten zu den Bahnfahrern und Innen aus. Oder sie lässt sich in Gespräche verwickeln, in denen sie meistens viel erfährt. Über die Menschen, andere Kulturen, Religionen, regelmäßige Feste, von denen sie bis dahin noch nie etwas gehört hat, und geglückte oder auch missglückte Integration, die ja heutzutage anders heißt, aber wohl nichts anderes ist.


Neulich war unser Lieschen in einer der vornehmsten Städte Deutschlands. Sie hat dort eines dieser Seminare besucht, von denen sie der Grete besser keine Einzelheiten erzählt, weil die sonst vielleicht wieder mit Wäscheklammer auf den Lippen um ihren Computer läuft. Baden Baden. Kurhaus. 


Ein bisschen Schiss hatte die Liese vor diesem Ort. Sie hat sich einen Auflauf schönster Menschen in reichster Kleidung und ein Ambiente vorgestellt, in dem sie sich wie der Elefant im Porzellanladen bewegen würde. Vorsichtshalber hatte sie sich ihre beste Kleidung eingepackt. Zu sehr auffallen wollte sie ja doch nicht.


Und was war sie erstaunt, als sie das schöne Städtchen erreichte. In wunderschönem Ambiente, das sogar unser Lieschen vertrug, fand sie dort neben den russisch beschrifteten Geschäften, in denen ein Pullöverchen so viel kostete wie die Liese in ihrem ganzen Leben niemals verbrauchen könnte, auch Billigbäckereien, Eineuroläden und die üblichen Chinarestaurants mit dem Mittagsmenü. Den hauptsächlich schwarzen Limousinen entstiegen Menschen in perfekter Kleidung und mischten sich unter die Touristen, die sich den Ort mal in Freizeitkleidung betrachten wollten -  auffallend viele Frauen in Burkas und einer Menge anderer Menschen unterschiedlicher Herkunft und vermutlich auch Religion. 


Lieschen mochte auch die stillen Spaziergänge in den Anlagen um das Miniaturflüsschen Os, bei denen sie neben den flanierenden Geldmenschen, regelmäßig die nach Mekka ausgerichteten Burkafrauen auf der Wiese beobachten konnte. Hat halt jeder seine eigene Religion. Die einen so und die anderen so. Sie mag die Vielfalt. Von der wird sie dem Fräulein am Mittwoch noch mehr erzählen und ihr auch ein bisschen Mut machen, den Eido auf die offene Frage doch selbst noch einmal anzusprechen. "Nur Mut", wird sie sagen "Grete, nur Mut!"


Euer Lieschen

Dienstag, 23. Juli 2013
 


Das Fräulein Grete Meier, ein Baby und die Soli-Lüge


Gestern Abend hat sich das Fräulein Grete Meier richtig gefreut, als bekannt wurde, dass die Kate und der William einen Sohn bekommen haben. Ein bisschen war sie aber auch traurig, die Diana nicht als Omi erleben zu können. Die hatte sie immer gemocht. So schön und so nett. Grete hatte sich damals sogar extra beim Friseur die Haare blond färben lassen und sich die gleiche Frisur schneiden lassen wie Diana. War ihr aber nach einer Weile zu lästig geworden. Immer diese Föhnerei. Das war dann doch nichts für die Grete. Lieschen hätte sowas nie getan, aber Lieschen ist eben Lieschen und das ist gut so, findet die Grete. Die komische Pferdegebisstante da, die Camilla, ne, die ist nicht Gretes Fall. Passt aber besser zu Charles, als die Diana. Die hätte einen hübscheren Mann verdient gehabt.


Dass die Kate und der William selber die Windeln wechseln wollen und auf eine Nanny verzichten, das findet die Grete super. Diana hätte das bestimmt auch gefallen. Die war ja immer so unglücklich gewesen, wegen der ganzen Etikette und dem royalen Stress.


Auf jeden Fall, beschloss das Fräulein Grete Meier, auf jeden Fall werde ich morgen Lieschen mal ein Bild von mir aus der Zeit mitbringen. Lachen ist gesund. Das sagt das Lieschen auch immer.


Natürlich war das Baby Thema Nr. 1 in der Gemeinschaftsküche heute Morgen. Die Susi hielt ihr auch gleich einen Zettel unter die Nase. "Mit 5 Euro biste dabei. Wir wetten auf den Namen!"


Das war der Grete dann aber doch zu viel. Also nicht das Geld, aber die ganze Wetterei. Fast jede Schlagzeile in den Zeitungen drehte sich ja schon darum. Als wenn es nichts Wichtigeres gäbe.


Gut, das Kind ist da, da kann man sich mitfreuen, aber sonst? Nee, irgendwann muss auch mal Schluss sein. Baby ist Baby. Bei der jungen Frau von oben aus ihrem Haus, haben sich auch alle Mieter über die Ankunft des Babys gefreut. Aber Wetten auf den Namen abgeschlossen? Das hatte keiner.


Die Grete verließ das "Wettbüro" und vertiefte sich lieber in ihrem Vorzimmer in das Handelsblatt. Was ihr da nämlich gleich auf der ersten Seite ins Auge sprang, interessierte sie viel mehr.


Soso, die Merkel will den Soli nun doch nicht abschaffen. Nichts Neues für die Grete, das war ihr schon länger klar. Schließlich brauchen alle Geld. Die Länder, die Kommunen, und nicht zu vergessen die Griechen. Von irgendwas muss das ja schließlich alles bezahlt werden. Und die Italiener brauchen bestimmt auch bald Unterstützung. Die vielen neuen Kitas findet die Grete ja vernünftig, die Autobahnbaustellen an manchen Stellen allerdings überflüssig.


Die Grete ist dann gleich auf ihren Balkon. Mit Herrn Heinevetter unterhält sie sich nämlich gerne bei einer Zigarette über Politik. Der hatte dann auch so seine eigene Theorie, warum die Merkel nicht auf den Soli verzichten will. "Das Geld braucht sie wegen dem Nichtraucherschutzgesetz. Da fallen jetzt so viele Steuereinnahmen weg, da muss sie doch was gegen tun. Ausgleich schaffen. Und da der Soli von allen bezahlt werden muss, also auch von den ganzen Nichtrauchern, ist das doch nur gerecht."


Ein bisschen, aber auch nur ein kleines bisschen, leuchtete das der Grete ein. Wer dem Fräulein Grete ungestraft die Mentholzigarette verbieten will, muss eben früher aufstehen.


Gruß vonner Grete 


 


3,8 Kilo, 16.24 Uhr und Candle in the wind 


In der Tagesschau um 9, heute Morgen, haben sie quasi beiläufig die ungewöhnliche Tatsache erwähnt, dass gestern ein Kind geboren wurde. Von 5 Minuten Sendung nahm diese Meldung 2 Minuten ein. 


Zugegeben, so eine Geburt ist ein Wunder. Etwas, was uns alle viel doller in Erstaunen versetzen müsste als es das gemeinhin tut, meint das Lieschen. Jedenfalls hört sie selten in den Nachrichten davon. 


Weil sie sich schon gedacht hat, dass die Grete so wie die halbe Welt ganz aus dem Häuschen sein wird über DIESE Geburt, hat die Liese gestern bereits den Focus Liveticker verfolgt und jede Menge über das englische Königshaus gelernt. Der Ticker wurde ja von jemandem geschrieben, der vermutlich noch nicht einmal gepudert mit seinem Kameramann vor den verschlossenen Türen des abgeriegelten Krankenhauses stand, nichts erfuhr, aber viele Sendeminuten, bzw. in seinem Fall Zeilen, füllen musste. Er hat also ordentlich in der verstaubten Informationskiste mit der Aufschrift "englisches Königshaus" gekramt und manches zutage gefördert, was die geneigte Öffentlichkeit und auch unser Lieschen über diesen langen Tag getragen hat. 


Und dann wusste das Lieschen doch schon ein paar Minuten vor dem Focus, dass dieses arme Kind bereits Stunden vorher das Licht der grellen Medienwelt erblickt hat. Twitter und ihrer Schnelligkeit sei Dank.


Sie hat Mitleid mit diesem noch Namenlosen. Ein Krebs isses wohl. Sagte die Astrologin zu Focus. Ganz knapp. Da ging es um Minuten. Sagt die Astrologin. Was das genau bedeutet, weiß die Liese noch nicht. Aber lange kann es ja nicht mehr dauern bis das Geburtshoroskop veröffentlicht wird und sich die Deutungen und Prognosen überschlagen werden. Krebs wie seine verstorbene Großmutter.


Häuslich sollen die sein, die Krebse, hat das Lieschen mal gehört. Im Kreise der Familie fühlen die sich am wohlsten, sagt man. Na, Prost Mahlzeit, denkt das Lieschen und hofft für das Kind, dass es England und die Welt als Familie akzeptieren wird.


Für seine Großmutter war das wohl alles nicht so ganz einfach. Und hat ja auch kein gutes Ende genommen. Oder war das vielleicht das Beste, was ihr passieren konnte? Man sagt ja: Lieber ein Ende mit Schrecken als ein Schrecken ohne Ende. Könnte vielleicht was Wahres dran sein. Denkt die Liese. Denn die Menschen lieben sie ja heute fast mehr als damals. Was wäre daraus wohl geworden, wenn auf die (vergessenen) Skandale und Skandälchen weitere gefolgt wären. Wenn aus dem Opfer Diana vielleicht auch noch medial die Täterin geworden wäre. Wenn aus der armen Diana einfach die Diana geworden wäre? Damals waren die Paparazzi noch schneller und aufdringlicher als die Medien, meint sich die Liese zu erinnern. Mit den Gepflogenheiten heute hätte sie es vielleicht schwerer gehabt.


Der erste Thronfolger im Handyfoto-, Facebook- und Twitter-Zeitalter. Das Kind braucht Nerven wie Drahtseile. Das Lieschen wünscht ihm viel Glück. 


Gleich wird sie sich das Würmchen und die frischfrisierten Eltern mal betrachten. Der Ticker bereitet schon seit 19.08 darauf vor und hatte sie glücklicherweise auch über die Tatsache informiert, dass der Hoffriseur bereits am Mittag das Krankenhaus betreten hatte. Sonst hätte sie sich über das Aussehen der frisch gebackenen Mutter auch noch Sorgen machen müssen.


Lieschen wird das der Grete zuliebe weiter beobachten. Mindestens bis Mittwochmittag. Mindestens bis zum nächsten Kaffee mit ihr. Morgen.


Euer Lieschen

Donnerstag, 25. Juli 2013
 


Von Rattengift  mit Zuckerwatteduft


Das Fräulein Grete Meier hatte recht gehabt. Das Lieschen hat sich gestern beim Mittwochskaffee in der Tat köstlich über die Grete mit Diana-Föhnfrisur amüsiert. Sie hat so laut gelacht, dass zwei Damen am Nebentisch ebenfalls in Lachen ausbrachen. Das kann das Lieschen gut. Laut und strahlend lachen. Einfach ansteckend.


Eigentlich wollte das Lieschen ja morgen nach London fahren. Mit Herrmann. Im Bus. Nur mal so. Hin, gucken und wieder zurück. Gucken? Doch nicht etwa nach dem kleinen George Alexander Lois?

 Natürlich nicht, nicht das Lieschen. Die schaut sich auf solchen Kurztrips gerne Sehenswürdigkeiten an. Nicht die üblichen verdächtigen Orte. Nein, eher alles was so neben dem Mainstream liegt. Da hat das Lieschen ein Händchen für.


Na, jedenfalls eigentlich. Jetzt fährt sie doch nicht. Herrmann aber. Ist ihr zu anstrengend. Rein in den Bus, die ganze Nacht durchfahren. Tagsüber durch London laufen und laufen und laufen und abends wieder rein in den Bus. Heimfahrt. Kann die Grete voll verstehen. Ja, vor zwanzig Jahren, da hätte das Fräulein Grete Meier auch solche Sachen gemacht. Aber da war man eben noch jünger. Viel jünger. Zwanzig Jahre jünger. Mit blondgefärbter Diana-Föhnfrisur.


Haarefärben. Das macht das Fräulein Grete Meier auch noch heute. Schokoladenbraun. Damit man die grauen Strähnen nicht sieht. Oder Nussbraun. Im Sommer, damit es frischer wirkt. Lieschen färbt ihre Haare nie. Ist ihr viel zu lästig und überhaupt, alles nur Chemie. Das will das Lieschen nicht auf ihrem Kopf haben. Dem Fräulein Grete Meier ist das egal. Chemie hin oder her, Hauptsache kein Grau. Manchmal liest die Grete sich beim Kosmetikkauf durch, was da alles so an Chemie drin ist. Aber ihr wird immer ganz schwindelig von all den unaussprechlichen Bezeichnungen.


Neulich erst, hat sie gestern dem Lieschen erzählt, neulich habe ich doch Lesen müssen, dass mein Lieblingsparfüm Rattengift enthält. Cumarin.


"Stell dir mal vor, das ist sogar laut Gefahrstoffverordnung mit dem Andreaskreuz als gesundheits-schädlich gekennzeichnet worden. Und ich nehm das seit Jahren. Naja, nicht täglich, ist doch ziemlich teuer, aber immerhin mittwochs und am Wochenende."


Das Lieschen hat ihr natürlich gleich hunderterlei weitere Dinge genannt, die so mir nichts dir nichts einfach in die Lippenstifte, Cremes und Nagellacke gepackt werden. Der Grete wurde da ganz anders. Jedenfalls musste sie dem Lieschen versprechen, in Zukunft doch etwas mehr auf die Inhaltsstoffe zu achten. Der Gesundheit wegen. Wer will sich sich schon gerne mit Butyl Methoxydibenzoylmethane oder Sodium Hydroxymethylglycinate einreiben. Wohl keiner. Die Grete auch nicht.


Zuhause hat das Fräulein Grete Meier dann auch sofort ihren Kosmetikvorrat durchgeforstet. Dabei ist so einiges im Sondermüll gelandet. Der blaue Sternflakon  natürlich zuerst.


Wobei, wir wollen ja ehrlich sein, den hat das Fräulein Grete Meier heute Morgen dann doch wieder aus dem Müllsack gefischt. Viel zu teuer und der Duft … teuflisch zuckerwattiggut.


Gruß vonner Grete


 


Beim nächsten Mal ... 


"Kurz mal nach London und rasch wieder zurück. Habs schon gebucht." Das hatte der Hermann dem Lieschen so zwischen Tür und Angel gesagt und auch bereits alles andere geplant. "Supi" fand die Liese das. Bis gestern. Da hat sie beim Kaffee mal mit dem Fräulein Grete darüber gesprochen und die fand das keine gute Idee. "Meinst du denn, du hältst das durch?" hat sie gefragt und dabei zweifelnd geguckt. Den Kopf hat sie schief gelegt und die Lippen ein wenig zusammen gezogen. "Die Jüngste bist du ja nun auch nicht mehr."


"Natürlich!" hat die Liese gerufen und noch ein sehr lautes "Aber natürlich!" hinterher geschoben. Wäre sie ein wenig leiser geblieben hätten sich die Damen vom Nachbartisch, die sich eh schon sehr für die Unterhaltung der beiden interessierten, vielleicht nicht eingemischt. Aber so fühlten sie sich geradezu eingeladen und überschütteten nun, besonders das Lieschen, aber auch die Grete mit ellenlangen hiobsbotschaftsgleichen Erzählungen von ätzenden Busreisen in ferne Städte. 


Lieschen erinnert sich nicht mehr an die Einzelheiten. Sie weiß nur noch, dass das Fräulein Grete oft genickt hat, aufgeregt immer noch einen Cappuccino bestellt hat und an manchen Stellen der gruseligen Berichte sogar mahnend den Zeigefinger gehoben hat.


Lieschen selbst hat den Damen dann Einhalt geboten, versprochen noch einmal darüber nachzudenken und darum gebeten, das Thema zu wechseln. Als die Grete dann mit den Giften in den Kosmetika anfing, verloren die Nachbartischdamen ziemlich schnell das Interesse an weiterer Einmischung. Kein Wunder. Einen kritischen Blick darauf konnten sie sich ganz offensichtlich nicht leisten. Sie waren von der Sorte, die vermutlich auch zum Briefkastenleeren so extrem geschminkt gingen wie sie sich hier präsentierten. Die Nachbarn könnten sie sonst vielleicht gar nicht erkennen und würden eventuell die Polizei wegen Hausfriedensbruch verständigen, wenn sie sie bar jedweder Farben im Treppenhaus hantieren sähen. Vermutete jedenfalls die Liese. Und leise flüsternd hat die Grete ihr zugestimmt.


Jedenfalls hat die Liese heute Nacht sehr schlecht geschlafen und immer wieder diese schrecklichen Argumente gegen die Reise im Bus hin und her bewegt. Und am Morgen hat sie dann entschieden, den Warnungen zu folgen und zu Hause zu bleiben.


Jetzt fährt der Hermann alleine. Findet er auch prima. Hauptsache London, sagt er. Der wollte die Warnungen der Damen von gestern gar nicht hören. Konnte er auch nicht, weil er sich einfach die Ohren zugehalten hat. Da hat auch Lieschens lautes Sprechen nix genützt.


Beim nächsten Mal wird sie das auch so machen, denkt sie jetzt. Einfach die Ohren zuhalten. Und nach London fahren wie Hermann. Und das Parfum einfach weiter benutzen wie die Grete. Beim nächsten Mal. 


Euer Lieschen

Freitag, 26. Juli 2013
 


Drama im Vorzimmer


Drama, Drama, Drama. War das ein Geheule heute bei der Grete im Vorzimmer. Irgendein Kevin lebt nicht mehr in einer Beziehung mit Susi. Das Fräulein Grete Meier hat fast eine halbe Stunde und zwei Packungen Tempos später überhaupt begriffen, worum es geht. Gut, dass der Chef heute einen Termin außer Haus hatte und das nicht miterleben musste. Wo der doch so nah am Wasser gebaut hat. Da hätte die Grete ja noch mehr Tempos gebraucht.


Aber mal der Reihe nach. Erst war der Grete ja nur aufgefallen, dass Susi ziemlich blass aussah. Was sie nach näherem Betrachten auf die Tatsache schob, dass diese wohl keine Zeit mehr für die üblichen Farbtöpfe gehabt hatte. Passiert der Grete auch ab und an. Kein Drama.


Dann wunderte sie sich über die merkwürdige Garderobe von Susi. Fleckiges Schlabbershirt, Jeans und, man staune, statt Highheels, Turnschuhe. Im Grunde auch kein Drama, aber doch merkwürdig.


So richtig aufmerksam wurde das Fräulein Grete Meier aber erst, als die Susi widerspruchslos der Heidi Seelig ins Lager folgte um aufzuräumen. Sonst ein Drama. Die Fingernägel und so.


Da stimmte etwas ganz und gar nicht. Dafür hat die Grete einen Riecher. Sagt das Lieschen auch immer. Grete riecht Probleme meilenweit gegen den Wind und kümmert sich dann. Nur ihre eigenen schiebt sie gerne von sich. Aber das steht auf einem anderen Blatt.


Also bat das Fräulein Grete Meier die Susi in ihr Vorzimmer. Die Frage, was denn mit ihr los sei, hätte sie sich aber besser verkniffen. Susi fing sofort an zu weinen. Und weinte und schluchzte und weinte. Zwischen all dem Geheule vernahm die Grete dann einzelne Sprachfetzen. Der feige Hund, einfach so, ohne mit mir zu reden, Saukerl, Scheiß Facebook, so gemein - und noch so einiges mehr.


Gretes Zwischenfragen gingen im Geheule unter. Sie kapierte erst mal nichts. Nach und nach baute sich das ganze Drama aber vor ihrem inneren Auge auf. Kevin, der aktuelle Freund von der Susi hatte mit ihr Schluss gemacht. Nicht so, wie die Grete es noch aus ihrer Jugendzeit kannte. Auge in Auge. Mit oder ohne Begründung. Nein, besagter Kevin hatte einfach so auf seinem Facebookprofil den Status gewechselt. Seit gestern Abend 19.21 Uhr, zumindest hat es die Susi da entdeckt, steht dort nicht mehr: Kevin ist in einer Beziehung mit Susi. Grete war nun voller Mitleid. Was für ein Drama.


"Wenigstens eine SMS hätte er mir vorher schreiben können", heulte die Susi. "Dann wäre ich schneller gewesen. Wie sieht das denn jetzt aus?" Echtes Drama. Grete war sprachlos. "Und das Bild von uns in seinem Profil hat er auch gelöscht. So ein Scheiß, bei mir konnte man das noch sehen!"


Die Grete versuchte Susi zu trösten, mit den an dieser Stelle üblichen Floskeln. Du bist doch noch jung, andere Mütter haben auch schöne Söhne, der hat dich doch gar nicht verdient, Liebeskummer geht vorbei und vielleicht klappt es ja irgendwann wieder. Susi heulte daraufhin noch lauter. "Du verstehst gar nichts. Der Kevin ist eh ein Arsch, den will ich doch gar nicht wieder. Ich hab den doch nur genommen, weil der so unglaublich gut aussieht und die anderen Mädels in der Disco immer vor Neid erblasst sind." Grete verstand nur Bahnhof. "Und warum heulste dir dann jetzt die Augen aus dem Kopf?"


"Na weil, wenn einer Schluss macht, ich das bin und nicht der Kevin. Stell dir mal vor, ALLLE aber auch wirklich ALLE haben das gesehen. Vor mir. Das ist doch voll peinlich!" Und wieder Geheule.


Nun wurde es der Grete zu viel. Sie packte die restlichen Tempos ein, schüttelte die Susi und befahl ihr augenblicklich nach Hause zu fahren. Duschen sollte sie, die Kleidung wechseln, die Farbtöpfe malträtieren und in Highheels wieder in der Firma erscheinen. Wie immer eben. Sonst, sagte die Grete zum Schluss, sonst sag ich dem Simon er soll seinen Beziehungsstatus ändern. 
Simon ist in einer Beziehung mit Susi.


Das zeigte augenblicklich Wirkung. Susi schniefte noch einmal, straffte die Schultern und dampfte ab. Richtung Heimat. " Das machst du nie!", murmelte sie noch. Sicher war sie sich da wohl aber nicht.


Gruß vonner Grete


 


Spaß muss sein 


Ach du meine Güte. Da hat sich das Lieschen aber geschüttelt, immer wieder das Lesen unterbrochen und tief durchgeatmet. Sie ist gottfroh, dass sie nicht in der Situation war, auf das Gruseldrama dieser Scheinsusi live reagieren zu müssen. Sie ist überhaupt froh, dass sie keinen Fuß in diese Firma setzen muss, keinen Kollegen von der Grete kennt und diese Verrücktheiten nicht zu ihrem täglichen Leben gehören.


Das Lieschen selbst hat auch schon in Firmen gearbeitet. Aber da hat sie sich aus fast allem rausgehalten. Sie galt meistens als Sonderling und das war ihr auch Recht so. Hat es ihr doch manchen Klatsch und Tratsch und manches aufgeblähte Drama erspart.


Mittlerweile hat sie sich beruhigt, sitzt wieder still auf ihrem Stuhl und diktiert mir, was ich schreiben soll.  Dass sie es im Schutz ihrer vier Wände liebt, von solch menschlichen Verrücktheiten zu  hören, sie zu beobachten oder davon zu lesen, soll ich auf jeden Fall erwähnen. Hätte sie die Susikevinsache  selbst in Facebook beobachtet, und zuzutrauen wäre das der Liese, sie guckt ja viel rum, dann hätte sie sich köstlich amüsiert. Sie amüsiert sich überhaupt gerne über die Menschen, das Leben an sich  und auch über sich selbst.


Welche Anstrengung viele Leute unternehmen ein bestimmtes, in ihren Augen gutes, schönes und erfolgreiches, Bild von sich zu zeichnen, ringt ihr oft Verwunderung ab. Viele basteln mit solcher Akribie an der Vermittlung eines Scheins, den sie gerne in die virtuelle und/oder die reale Welt werfen wollen, dass es die Liese nicht selten in den Fingern juckt, einen der Finger in die, mit Sicherheit dahinter liegenden, Wunden zu stecken. Sie tut das nicht mehr. Braucht sie auch nicht, denn oft kommt die Wahrheit eh ans Licht. So wie bei der Susi.


Wäre doch nun ne prima Chance für sie, ein wenig innezuhalten, nach ihren echten Wunden zu suchen und ihr eigenes Verhalten zu hinterfragen. Sie könnte sich selbst im Kevinspiegel begucken. Sie könnte einfach zur Kenntnis nehmen, dass er gehandelt hat wie er gehandelt hat, fühlen, was sie fühlt und im Grunde froh darüber sein, dass ihr das passiert ist. Aber nein. Sie sagt, so wie das die meisten tun: ER hätte sich anders verhalten sollen. Sie sagt nicht: ICH hätte mich anders verhalten sollen. Neinneinnein. Der andere soll. Immer der andere soll. Nicht ich.


Ach du meine Güte. Jetzt ist das Lieschen doch wieder in Aufregung geraten und spricht so schnell, dass ich mit dem Tippen kaum nachkomme. Als ich sie stoppe, schweigt sie kurz und besteht dann darauf, dass ich schreibe: Das Leben ist immer gut zu uns. Egal, was es uns beschert. Es ist zu unserem Besten. Das gilt bestimmt auch für die Susi.


Jetzt ist sie ein wenig erschöpft, beendet ihre Beschäftigung mit der Susi, nimmt ihr Laptop und ruft ihre  Facebookstartseite auf. Spaß muss sein.


Euer Lieschen

Samstag, 27. Juli 2013
 


Das Fräulein Grete Meier fährt Bus 


Herrmann ist in London. Und das Lieschen hat sozusagen sturmfrei. Und einen Garten. Und Eiskaffee. Das musste das Fräulein Grete Meier natürlich heute prompt ausnutzen. Denn trotz Balkon … die Hitze macht der Grete ganz schön zu schaffen. Also ab in den Bus zum Lieschen. Den nimmt sie immer gerne. Natürlich könnte sie mit dem Auto fahren, Lieschen wohnt nur etwa zwanzig Minuten entfernt. Aber das ist nur halb so interessant wie im Bus. Im Auto sitzt sie ja alleine. Im Bus (mit Klimaanlage!) dagegen tummelt sich immer ein, mehr oder minder, munteres Völkchen. Da kann die Grete sich gemütlich zurücklehnen und einer ihrer Lieblingsbeschäftigungen nachgehen. Menschen beobachten. Und den Kopf schütteln. Innerlich natürlich, soll ja keiner sehen. Manchmal muss sie auch lachen. Nicht innerlich, das kann sie nicht. Dann schauen die Leute immer ganz irritiert in ihre Richtung. Der Grete ist das egal. Sollen sie doch denken was sie wollen. Sie denkt ja schließlich auch. Was sie will. 


Heute war nicht viel los im Bus. Klar, bei dem Wetter sind viele im Schwimmbad oder verbringen den Tag im Garten. Zwei ältere Herren saßen auf den Plätzen vor ihr. Schwarze Anzüge, mit Hut. Stocksteif. Nicht ein Wort wechselten sie miteinander während der Fahrt. Nur hin und wieder vernahm die Grete ein tiefes Seufzen. Beerdigung, dachte sie, die kommen bestimmt von einer Beerdigung. Kegelbrüder. Wahrscheinlich sind die beiden die letzten aus der früheren Freundesriege. Jaja, für jeden kommt irgendwann die Zeit. Den Verein werden sie nun auflösen müssen. Kegeln nur zu zweit, das ist doch nichts. Müssen sie sich wohl ein anderes Hobby suchen. Skat vielleicht, ach nein, das geht ja auch nicht. Ach im Grunde soll es ihr ja egal sein. 


Was das Kind da vorne wohl hat? Seit zwei Minuten brüllt es wie am Spieß. Also die Mutter könnte sich ruhig mal kümmern. Sitzt einfach da und liest in einem Buch. Das Fräulein Grete Meier war empört. So was aber auch, das geht doch nicht. Jetzt schiebt sie dem Kind einfach einen Schnuller in den Mund. In dem Alter noch einen Schnuller. Das Kind ist doch bestimmt schon drei. Hat wahrscheinlich keinen Vater. Und die Mutter ist berufstätig. Ganztags. Bleibt ihr ja auch nichts anderes übrig. Schrecklich diese Kerle, die Frau und Kind im Stich lassen, nur weil sie sich austoben wollen. Arme Frau, so viel Verantwortung muss sie schon in jungen Jahren übernehmen. Gretes Herz quoll vor Mitleid über. 


Laute Musik riss die Grete aus ihren Gedanken. Der junge Mann vorne links hatte seine Kopfhörer abgenommen. Nun baumelten sie um seinen Hals und verbreiteten undefinierbare Rhythmen im Bus. Hinter ihr klingelte ein Handy. "Jaja, bin gleich da. Noch eine Haltestelle … Pizza ist supi … Danach in den Park, da soll es voll krass sein abends, da geht echt was ab." Kurze Pause, dann klingelte das Handy wieder. "Die Angela? Ne du, die Ziege muss ich mir nicht antun … wie das weißt du nicht … also die hat was abgezogen … Nee, das mein ich nicht … Mit dem Timo, stell dir mal vor im Kino, und noch nicht mal in der letzten Reihe … nee, dabei war ich nicht. Ist doch eklig … und der Timo hat dann …" 

 Hier wurde das Handymädchen von dem Fräulein Grete Meier unterbrochen. "Mich interessiert wirklich viel, aber ganz bestimmt nicht ob die Angela und der Timo Sex im Kino hatten." 

 Völlig fassungslos starrte das Mädchen die Grete an, nachdem ihr das Handy vor Schreck aus der Hand geglitten war. "Sex? Die Angela hat ihm eine Pizza ins Gesicht gedrückt, weil er über ihre neue Haarfarbe gelacht hatte. Pumuckelrot!" 


Gut dass in diesem Moment die Haltestelle kam, an der das Fräulein Grete Meier aussteigen musste. Pumuckelrot! Das war jetzt die Grete auch. Im Gesicht. Weil es so heiß war, ist dem Lieschen die Farbe gar nicht aufgefallen. Und nach ein paar Eiskaffees konnte die Grete sogar darüber lachen. Und dem Lieschen von ihrem Fauxpas erzählen.


Gruß vonner Grete 


 


Lieschen Müller macht auch Fehler 


Lieschen Müller macht auch Fehler. Nicht nur die Grete, die Anderen und die Politiker. Das hat sie eben auch dem Fräulein gesagt. Lieschen reagiert ebenfalls manchmal viel zu rasch. Nicht selten ist sie schneller empört als sie denken und die Situation tatsächlich erfassen kann. Damit steht die Grete nun wirklich nicht alleine in der Welt.


Früher hat das Lieschen dann auch die Gesichtsfarbe gewechselt. Rot wie sie dann war, hat sie sich geduckt, den Blick gesenkt und gehofft, dass niemandem auffällt, dass sie mit der Reaktion daneben lag. Und manchmal, ganz manchmal hat sie den Spieß einfach rumgedreht und in Windeseile ihr Gegenüber angegriffen. Sie hat sich, quasi in Notwehr, irgendein Verhalten eines Beteiligten geschnappt und das an den Pranger gestellt, an den die eigene Voreiligkeit gehört hätte. In einigen Fällen ist das keinem der Beteiligten aufgefallen und es entstanden die schönsten Kriege. Vorwurf, Gegenvorwurf. Vorwurf, Gegenvorwurf. Vorwurf, Gegenvorwurf. Ein Spiel, das von sich aus kein Ende kennt, wenn es um die Fehlervertuschung geht.


Mittlerweile steht die Liese nicht mehr so sehr auf Kriege. Ihr ist der Frieden lieber. Glücklicherweise ist sie mit der Zeit erwachsener geworden. In vielen Fällen behält sie den Kopf mit offenem klarem Blick einfach oben und sagt z.B. "Upps. Mein Fehler". Und meint das auch so.


Irgendwie hat sie die Angst vor Strafe verloren. Eines Tages war sie einfach weg. Schon eine Zeitlang. Einfach verschwunden. Das ist schön, findet das Lieschen. Das schont ihren Blutdruck. Auch den der Anderen. Und lässt sie oft entspannte Zeiten miteinander verbringen. Sie kann sich ausprobieren, muss sich nicht extrem kontrollieren und falls ihr ein Fehler passiert, gibt sie ihn zu, entschuldigt sich und versucht ihr Bestes, ihn wieder gutzumachen. Die gleichen Chancen räumt sie natürlich anderen ebenfalls ein.


Sie hat der Grete eben manches Fehler-Beispiel erzählt, das noch vor Jahren zu langanhaltenden Stellungskriegen geführt hätte, sich heute jedoch einfach in Luft auflöst und nicht selten Beziehungen auf eine noch angenehmere Basis gestellt hat. Und auch Beispiele von Fehlern, die nur sie für welche hielt und niemand anderes. Oder von Fehlern, die sich nachträglich als das Beste herausstellten, was sie tun konnte.


Kurz nach der Verabschiedung von der Grete hat die Liese darüber nachgedacht, ob sie den Politikern auch von der Möglichkeit, Fehler einfach zuzugeben und den daraus resultierenden möglichen wunderbaren Folgen einmal erzählen sollte.  Doch sie weiß nicht, ob die Zeit schon reif ist. Noch erscheint ihr die Gefahr, für verrückt gehalten zu werden, zu groß.


Euer Lieschen

Sonntag, 28. Juli 2013
 


Fazebook und Edgar Wallake


Der Herr Heinevetter kann kein Englisch. Hat er früher nicht gelernt und später wollte er nicht mehr. Wir leben in Deutschland, sagt er immer zu dem Fräulein Grete Meier. Und da spricht man deutsch. Alles andere ist Unsinn. In England spricht man ja schließlich auch nur englisch und kein deutsch.


Wo er recht hat er recht.


Da sich der Herr Heinevetter strikt an die deutsche Aussprache hält, kommt es schon mal vor, dass die Grete nur Bahnhof versteht. Wie heute Morgen auf dem Balkon.


"Gestern auf fa-ze-book, da war so ein Wi-de-o mit Edgar Wallake. Sie wissen schon, der Hexer. Das war gut, das habe ich ge-li-kett!"


Die Grete brauchte in der Tat ein paar Sekunden. "Sie meinen geleikt, und ganz sicher meinen sie faisbook und den Edgar Wollis." Vor lauter Lachen stolperte die Grete über ihre eigenen Sätze.


Der Herr Heinevetter fand das gar nicht witzig.


Überall immer dieses Englisch, wie soll da ein alter Mann mitkommen, die deutsche Sprache verkommt, niemand kann mehr richtig lesen, von Rechtschreibung ganz zu schweigen, die heutige Jugend, keine Werte, rücksichtslos … so ging es in einem fort.


Das Fräulein Grete Meier nickte zu allem nur zustimmend - sie wollte sich heute auf keine Diskussion mit dem Herrn Heinevetter einlassen – und nahm die erstbeste Gelegenheit wahr, um durch die Balkontür in ihre Wohnung zu verschwinden.


Bei einer Tasse Kaffee hat die Grete dann nochmal über den Herrn Heinevetter nachgedacht. Ein bisschen tut er ihr ja leid. Immerhin ist er schon über siebzig. Da fällt es bestimmt schwer, sich an all die neuen Begriffe zu gewöhnen. Andererseits, den Edgar Wallace gab es ja auch schon in einer Zeit, als der Herr Heinevetter noch jung war. Das hätte er nun wirklich wissen können, wie man den Namen ausspricht. Und das der dann immer so verallgemeinert, wenn er sich in Rage redet. Nee, das mag die Grete nicht. Das Lieschen hätte sich bestimmt darüber auch aufgeregt.


Klar, auch die Grete findet die ganzen englischen Wörter in der Werbung nicht immer gut. Klingt aber oft besser. "Have a break, have a kitkat" hört sich doch auf jeden Fall besser an als "mach mal Pause, hab ein kitkat" (frei übersetzt von der Grete). Zumal das mit der Pause ja schon lange Coca-Cola gehört. Somit würde jeder der das kennt denken, man müsste kitkat trinken.


Designed hört sich auch viel besser an als entworfen. Come in and find out ist ebenfalls für den Verbraucher eingängiger als "Komm herein und finde heraus". Zumindest solange man nicht darüber nachdenkt. Über einiges könnte man sicher nachdenken, ob das sein müsste. Hausmeister bleibt Hausmeister, auch wenn auf dem Kittelschild Facilitymanager steht.


Vor ein paar Wochen ist die Grete selbst mal auf so ein hochgestochenes Wort hereingefallen. Der Rethelskerner, ein Kunde der Firma, hatte das Fräulein Grete Meier zum Essen eingeladen. Die hat sich natürlich geziert. Erst drei Wochen und fünf Rosensträuße später hat sie eingewilligt. Immerhin, auf der Visitenkarte stand in schönen Lettern: Edelbert Rethelskerner, Key Account Manager


Das hat die Grete natürlich beeindruckt. Und galant war der … Türen aufhalten und so, das gefällt der Grete. Na, jedenfalls stellte sich ganz schnell heraus, dass der Edelbert als Vertreter für einen Schlüsseldienst arbeitet. Von wegen Management. Mehr Schein als Sein. Der soll sich mal seine Rosen sonstwohin stecken. Da ist die Grete eisern. 


Gruß vonner Grete


 


Lieschen hangelt sich am Erinnerungsseil tiefer in die Zeit 


Die Inder verallgemeinern auch. Alle. Und die sprechen Englisch ähnlich wie Gretes Herr Heinevetter. Das weiß das Lieschen genau. Naja. Ziemlich genau. Also ganz genau genommen liegen ihre Indienreisen schon sehr viele Jahre zurück. Tiefste Vergangenheit. Und auch Indien ist wohl mittlerweile in seiner Zukunft angekommen. Über indische Gegenwart weiß sie leider wenig.


Also hangelt sie sich am Erinnerungsseil tiefer in die Zeit und sieht sich zwanzig Jahre jünger auf einer staubigen Straße in einem indischen Bergdorf. Sie sitzt auf einem Stuhl am Rande der einzigen Straße, die durchs Dorf führt. Der Taxifahrer hat sie dort abgesetzt. Mitten in der Sonne bei 40 Grad. Er besorgt in der Autowerkstatt des Ortes, einem winzigen garagenartigen Gebäude mit Wellblechdach, ein wichtiges Ersatzteil, das sein altersschwaches Gefährt zum Weiterfahren überreden soll. Der Einbau dauert. Und während der langen Wartezeit flanieren die Dorfbewohnerinnen in einfachen, aber wunderschönen Saris, mit ihren Männern und Kindern an unserer Liese, die auf dem Stuhl sitzt und in der Sonne brät, in langer Reihe vorbei. Immer wieder. Kein Wort. Nur Blicke. Erstaunte Blicke. Verwunderung von Menschen, die in einem Bergdorf leben und selten, ganz selten Nichtinder sehen. Hierhin hat sich wahrscheinlich noch kein englisches Wort verirrt.


Das war ihr erster Tag im fernen Land, in dem die Menschen miteinander jede Menge Sprachen und Dialekte sprechen. Wortlose und wortreiche. Zur tatsächlichen landstrichübergreifenden Verständigung untereinander brauchten und brauchen sie Englisch. Lieschen liebt die Aussprache der dörflichen Inder von damals. Ein Singsang, dem sie stundenlang zuhören konnte, ohne sich zu langweilen.


Nur wenige der Geschäftsleute, die sie auf ihrer ersten Reise kennenlernte, hatten Visitenkarten. Und wenn, dann keine der Sorte Edelbert. Damals galt auch dort, oder vielleicht gerade dort, das Sein noch mehr als der Schein. Naja. Jedenfalls hatten sie keine Visitenkarten mit irreführenden Jobbezeichnungen, die eher der Vertuschung als der Bekanntmachung  dienten.


"Brasser häs" hörte sie oft, wenn sie etwas in einem Lädchen suchte, das es dort nicht gab. "Kamm tomoro". Und oft stimmte es. Die Ladenbesitzer, alle ohne weitere Titel unterschiedslos miteinander verbrüdert, besorgten ihr oft zum nächsten Tag, was sie brauchte. Lieschen weiß, dass sich die Zeiten geändert haben. Dort vermutlich doppelt so schnell wie hier. Auch damals schon hat sie Inder kennengelernt, die Herrn Heinevetter und Konsorten leicht Unterricht in echter englischer Aussprache hätten geben können, weil sie es perfekt sprachen. Im Ausland gelernt hatten und mit vielen anderen Fähigkeiten nach Hause brachten.


Ob der Herr Heinevetter ahnt, dass er vielleicht bei dem Versuch, eine deutsche Hotline zu erreichen in irgendeiner indischen Vorstadt "ankommt" und mit jemandem spricht, der heute perfekt Deutsch, aber bis vor gar nicht so langer Zeit  englisch genauso ausgesprochen hat wie er?


Euer Lieschen

Montag, 29. Juli 2013
 


Das Runde muss ins Eckige


Fußball mag das Fräulein Grete Meier. Besonders wenn Yogis Jungs auf dem Platz spielen. Oder, wenn es denn mal im normalen Fernsehen (Sky und ähnliche Bezahlsender mag die Grete nicht) zu sehen ist, schaut sie gerne ihrem bevorzugten Verein zu. Blau - Weiß. Und leidet mit. Oder sie freut sich. Je nachdem. Im Grunde hat sie ihren überdimensionierten Fernseher mit Dolby-Surround nur dafür gekauft. Und für DSDS. Letzteres soll nur so nebenbei erwähnt sein. Lieschen erzählt sie das lieber nicht. Ein geheimes Laster muss der Mensch ja schließlich haben.


Also, wenn die Nationalmannschaft spielt, dann kommt auch der Herr Heinevetter rüber. Und die Hebers von oben.


Das ist immer so toll bei dir Grete. Super Bildschirm, klasse Ton und dann deine Schnittchen!


Na, die Grete macht das gerne. Schnittchen und so. Getränke steuern die anderen bei. So ist alles im Lot. Wenn, ja wenn da nicht immer die völlig unqualifizierten Kommentare vom jungen Heber wären. Ganz zu schweigen von den geistigen Ergüssen des Herrn Heinevetter. Das Fräulein Grete Meier ist nämlich ein As in Fußballdingen. Für eine Frau ganz ordentlich, sagt der Herr Heinevetter immer. Grete lacht dann, aber innerlich könnte sie den Herrn Heinevetter über glühende Kohlen jagen. Barfuß, versteht sich. Wenn nämlich einer wirklich keine Ahnung von Fußball hat, nicht die winzigste, dann ist das der Herr Heinevetter. Der schreit schon "Abseits" sobald sich ein gegnerischer Spieler dem deutschen Tor auch nur nähert. Und hat bis heute nicht begriffen, dass "gleiche Höhe" nicht automatisch gleich "Abseits" ist. Das gab es zwar mal, wurde aber schnell wieder abgeschafft. Die Grete weiß das. Leicht hat es die Grete da nie, bei zwei, sich in der Lautstärke und Besserwisserei gegenseitig übertrumpfenden, Herren. Wenn es ihr zu bunt wird, schaut sie die Frau Heber an, zwinkert ihr kurz zu und rattert dann die Abseitsregeln runter. Dann herrscht erst mal für eine Weile staunende Stille. Bis zum nächsten "Abseits".


Was die Grete auch nicht mag, ist die Diskutiererei warum, wieso, weshalb der Yogi mal wieder diese und jene Aufstellung gemacht hat. Alles hätten sie natürlich anders und alles natürlich besser gemacht. Grete fragt sich dann immer, warum keiner dieser beiden Herren Nationaltrainer geworden ist, wenn die doch alles besser im Griff hätten als der Yogi. Den findet sie klasse. Von wegen dem weißen Hemd und so.


Doch obwohl das Fräulein Grete Meier sich wirklich gerne ein Fußballspiel anschaut, kann sie sich mit dem Damenfußball nicht so recht anfreunden. Anfangs hat sie noch immer gedacht: Klasse, Frauen können das auch, warum auch nicht, ist doch nur Sport. Nachdem sie sich allerdings ein paar Spiele angeschaut hatte, war sie weniger euphorisch. Ihr fehlte der Pep, das Spiel kam ihr langsamer vor. Zu wenig Dramatik. Ergo hat sie sich auch während der laufenden Damen EM, kein einziges Spiel angeschaut. Der Herr Heinevetter und die Hebers übrigens auch nicht. Aber das aus anderen Gründen. Die halten nämlich Fußball für eine reine Männerdomäne (Frau Heber natürlich nicht!). Da fallen dann wirklich so dumme Sprüche wie ... Frauen sollen putzen und kochen und nicht auf dem Platz einem Ball hinterherlaufen, den sie eh nie kriegen. Kampflesben trauen sie sich allerdings in Gegenwart von der Grete nicht mehr zu sagen, nachdem diese einmal deswegen kurzerhand ein Bierglas über dem Herrn Heber entleert hat und gedroht hat in Zukunft keine Schnittchen mehr zu machen.


Soweit geht das Fräulein Grete Meier nicht. Aber gefallen tut es ihr eben auch nicht so recht. Trotzdem hat sie sich mit den Damen gefreut. Immerhin zum achten Mal Europameister. Der Yogi sollte sich vielleicht doch mal mit der Silvi treffen. Wer weiß, vielleicht hat die ja ein paar Tipps für ihn. 


Gruß vonner Grete 


 


3x Abseits 


Lieschen weiß natürlich auch was Abseits ist. Nicht nur die Grete. Schließlich hat sie jahrelang mit dem Hermann zusammen Fußball geguckt. Also jedenfalls hat sie mit ihm zusammen auf dem Sofa gesessen, gestrickt, gehäkelt oder sinniert und in regelmäßigen Abständen gesagt "Reg dich nicht so auf, ist nicht gut für die Gesundheit." 


Das kam nicht immer besonders gut an. Fußballfans lieben solche Erinnerungen nicht, hat sie gelernt. Gesellschaft gerne. Aber die Klappe halten muss sie, die Gesellschaft, oder auch schimpfen und klagen und im Ernstfall ebenfalls im Zimmer rumlaufen. 


Mittlerweile hat sie sich das Fußballguckgesellschaftsein abgewöhnt. Egal ob Frauen- oder Männerfußball. Sie erkennt die Spielstände der wichtigen Spiele, ohne sie zu sehen, am Haussegen. Je schiefer, desto grauenhafter für Hermanns Verein oder Deutschland oder den, der halt gerade gewinnen soll.


Lieschen ist das Gewinnen nicht so wichtig. Sie kann meist auch mit dem Sieg von Gegnern leben, nicht nur beim Fußball, der sie ja eh nicht interessiert. Aber einbezogen ist sie natürlich wie alle anderen Deutschen und Deutschinnen auch. Wenn Deutschland Europameisterin ist, will sie sich ja nicht ins Abseits stellen.  Und Titel kann man ja nicht genug haben, denkt sie. Wer weiß wofür das nochmal gut ist.


Aber noch einmal zurück zum Abseits. Abseits ist ja nicht nur die Sache mit dem einsamen Fußballspieler vor dem gegnerischen Tor oder das freiwillige Ausschließen aus irgendetwas, sondern auch Lieschens spezielle Situation, wenn sie anderen von ihrer eigenen Lieblingssamstagabendfernsehunterhaltung erzählt. 


Da wird auch gekämpft, gewonnen und verloren. Und DAS findet sie spannend. Die Sendung hat hohe Einschaltquoten, aber der Liese ist noch niemals jemand begegnet, der die Sendung auch guckt und vor allem hat sie noch niemanden persönlich kennengelernt, der den kämpfenden Moderator mag und nicht sofort nach ihrem Geständnis einige Schritte von ihr zurückweicht, sie ins Abseits stellt und sich darüber auslässt, dass er ihn für ein Arschloch hält. 


Das Lieschen wundert das. Sie bewundert seinen fokussierten Kampfesgeist, seinen Einsatz, seine Fähigkeit, Spaß und Freude, auch im Durchhalten und "Nochmaleinendrauflegen", seine Ideen, seinen Mut und überhaupt. 


Auch da ist ihr nicht wichtig, wer um 2 Uhr morgens das Wattebällchen über die Linie pustet und gewinnt, aber sie sieht dem stundenlangen Treiben gerne zu. Nicht nur bei 
Schlag den Raab, sondern auch bei allen anderen TV Total Events. Sogar den jährlichen Autoverschrottungsabend mag sie. Nur nicht ganz so sehr wie eben 
Schlag den Raab.


Es kann gut sein, dass sie demnächst, als Zeichen für Spaß und Freude - auch am Erfolg, den Doosh käuflich erwerben wird. Angeschaut hat sie ihn schon. Nicht nur im Video mit der Lena.


Euer Lieschen 

Dienstag, 30. Juli 2013
 


Das Fräulein Grete Meier, Designerhandtücher und Goodies


Manchmal fühlt sich die Grete alt. Aber so richtig. Oder wie von einem anderen Stern. Nämlich immer dann, wenn sie merkt, dass sie überhaupt nicht mehr up to date ist.


Neulich ist die Grete ja 55 Jahre geworden. Schnittchen hat sie gemacht und Sekt ausgegeben in der Firma. Abends hat sie sich mit Lieschen getroffen. War ein schöner Tag. Auch der Herr Heinevetter und die Hebers haben ihr gratuliert. Wirklich nett, wenn alle an einen denken.


Na jedenfalls, war die Grete am Ende des Tages um 5 Douglasgutscheine im Gesamtwert von 225,00 Euro reicher. Douglasgutscheine sind eine feine Sache. Für die Grete. Gibt es da doch ihr Lieblingsparfüm (der blaue Stern mit dem Rattengift). Und weil das ziemlich teuer ist, lässt sich die Grete gerne zum Geburtstag mit Douglasgutscheinen beschenken. Meistens reicht es dann für eine neue Flasche, die dann auch ein Jahr die Grete duftend begleitet. Natürlich kann sich die Grete das Parfüm auch selber leisten. Tut sie aber nicht. So viel Geld für sich auszugeben fällt dem Fräulein Grete Meier nämlich schwer. Klappt ja auch immer mit den Gutscheinen.


Wenn es dann soweit ist, fährt die Grete in die Stadt, sucht Douglas auf und kauft ihr Parfüm. Mit den Gutscheinen. Verpacken lässt sie sich es auch. Die machen das immer so toll. Und ein Pröbchen gibt es auch dazu.


Dieses Jahr stand die Grete allerdings vor einem Problem. Natürlich hat die Heidi Seelig längst schnuppernd herausgefunden wonach die Grete an manchen Tagen duftet. Und das dem Chef gesteckt. Weil Gretes Chef ja nett ist und weiß, was er an dem Fräulein Grete Meier in seinem Vorzimmer hat, kam diesmal von ihm kein Gutschein, sondern gleich der Flakon. In XL. Mit passendem Duschgel und der passenden Körpercreme. Die Grete war ganz gerührt. Und ratlos. Was sollte sie denn jetzt mit den Gutscheinen anfangen? Nun, erst mal hat sie sie beiseitegelegt. Bis heute.


Mitten in ihr Gespräch mit der Heidi Seelig, die ihr Tipps für den Einkauf bei Douglas gab, platzte die Susi. "Mach das doch online, im Douglasshop. Zuerst musste aber bei Frau Shopping Punkt De vorbeischauen. Die hat immer Codes für Goodies."


Hä? Frau Shopping Punkt De, wer soll das denn sein und was bitte sind Goodies? Die Grete war total verwirrt. Und dann kam es auch schon gleich, dieses "du bist ja überhaupt nicht up to date", und augenblicklich fühlte sich das Fräulein Grete Meier uralt.


Geduldig ließ sie sich dann doch von der Susi alles erklären. Auch die Heidi Seelig kannte diese Frau Shopping und ihre Codes schon. Und die Goodies.


Sechs Stunden später machte auch die Grete ihre Bekanntschaft mit der Dame. Sehr nett, wirklich. Grete schrieb sich all die vielen Codes für die Goodies auf. Keine Versandkosten, 10% auf die Gesamtrechnung, hier ein Badezusatz, da eine Wimperntusche, dort eine Lotion usw. – alles Goodies. Natürlich nur, wenn man entsprechende Produkte kauft. Grete schwirrte der Kopf. Und kaufte und kaufte. War auch alles im Angebot. Zehn Teile hat die Grete in den virtuellen Warenkorb gepackt. Und zehn Goodies dazu erhalten. Da war sogar eine Handtasche dabei. Und noch immer stand der Rechnungsbetrag abzüglich der 10 % auf 154.62 Euro. Es wollten partout keine 225,00 Euro zusammenkommen. Klar, manch andere Frau hätte das mit zwei Teilen auch geschafft. Nicht so die Grete. Die denkt gar nicht daran Wimperntusche oder Lidschatten für 30 Euro zu kaufen. Nagellack auch nicht. Und Antifaltencreme für 150 Euro schon mal gar nicht. Gibt es doch viel günstiger und wahrscheinlich auch qualitativ besser in ihrem bevorzugten Drogeriemarkt. Da könnte sie sich für das gleiche Geld ein Jahr eindecken mit Hyaloronsäure.


Gut, die Gutscheine sind nun mal da und müssen weg. Aus lauter Verzweiflung hat die Grete dann noch zwei Designerbadehandtücher gekauft. Auch im Angebot. Mit allem Rabatt betrug die Endrechnung dann knapp über 185,- Euro. Immer noch nicht das Ziel erreicht. Jetzt wurde es der Grete doch zu bunt. Kurzerhand hat sie die Frau Korters geholt und der verdutzten Frau ein Parfümgeschenkset (im Angebot mit Goodie!) und eine Haarkur aufs Auge gedrückt. Geschafft!


Geschafft war auch das Fräulein Grete Meier. Geld ausgeben ist echt Schwerstarbeit. Lieschen lacht sich morgen beim Kaffee bestimmt wieder kaputt. Aber, vielleicht weiß die auch nicht was Goodies sind. Die Grete ist gespannt.


So, und wer sich von Gretes neuer Freundin Frau Shopping Punkt De selber überzeugen will, fragt mal den Herrn Google nach ihr. 


Gruß vonner Grete


 


Das Lieschen, die Immunität und die Gier 


Das Lieschen ist Gottseidank völlig immun gegenüber Goodies. Nicht nur gegenüber denen von der guten Frau Shopping, die das Fräulein Grete so in Stress versetzt hat. Sie lehnt auch gerne mal Zusatzgeschenkchen in Geschäften ab, die den Sinn haben, sie in Entzücken zu versetzen und sie beim nächsten Einkauf, wie an einer unsichtbaren Freundlichkeitstreueschnur, wiederholt in diesen Laden zu ziehen.


So etwas mag die Liese nicht. Lieschen liebt ihre Freiheit. Sie möchte sich nicht verpflichtet fühlen und sie wüsste auch meistens nicht, was sie mit dem Zusatzzeugs anfangen sollte. Hätte sie es begehrt, gebraucht oder gewollt, dann hätte sie es womöglich gesucht und gekauft.


Was ihr auch ein Dorn im Auge ist, sind diese Shoppingkarten. "Paybackkarte?!" "Nö." "Darf ich ihnen eine ausstellen?" "Nö, danke." "Sind sie sicher? Die Vorteile sind enorm!"


Neulich hat sie den geplanten Einkauf einfach an der Kasse liegengelassen und ist gegangen, weil die Dame dahinter gar nicht aufhören wollte für die Karte zu argumentieren und unserer Liese immer wieder, durch die Blume,  meterhohe Dummheit unterstellte, weil sie sich die Rabatte bei zukünftigen Einkäufen dermaßen fahrlässig durch die Lappen gehen lassen wollte.


"Sie könnten so viel sparen" war das Letzte, was noch auf der Rolltreppe ihre Ohren traf. Lieschen ist da komisch. Sie hat eine ganz andere Art, zu sparen. Sie vergleicht Preise und kauft mittlerweile einfach nur was sie braucht. Klingt komisch. Ist aber so. DAS spart ne Menge.


Aber Lieschen will hier nicht verschweigen, dass es ein Eckchen in ihrem Leben gibt, in dem auch sie der Gier ein Zuhause gibt. Ihre kreativen Hobbies. DA glaubt sie dauernd irgendetwas zu brauchen. Vorsichtshalber. Wolle, Stoffe, Perlen, Farben, Knöpfe. Da hortet sie alles und da ist sie gegen kaum ein Schnäppchen immun und außerdem unfähig, nur vernünftige, kleine Mengen zu kaufen. Sie ersteigert lieber 100 Knäuel unterschiedlicher Wolle bei Ebay, als 10 Knäuel im Wollladen für den gleichen Preis zu kaufen. Die sortiert sie dann in ihre Kisten und Kistchen und liebt es, in der farbigen Fülle zu schwelgen.


Sie könnte nichts Einfarbiges oder Langweiliges herstellen. Deshalb braucht sie Auswahl. Sie kombiniert so gerne. Farben, Materialien. Sie näht mit Wolle und strickt mit Stoff. Sie klebt die Perlen und fädelt Wollpüschel. Sie macht ihre eigenen Regeln. Nur für sich. Das liebt sie, die Liese. Das ist ihr Paradies.


Und manchmal verkauft sie auf dem Flohmarkt was sie hergestellt hat und DA nutzt sie ihr gesamtes Wissen um die menschlichen Verrücktheiten in Bezug auf Schnäppchenjagd. Dann malt sie große Schilder, denen zu entnehmen ist, dass der Kauf von drei Teilen dem Preis von zwei Teilen entspricht. Und falls das noch nicht reicht, greift sie ins Kästchen mit den Goodies. Das hat bis jetzt noch immer geklappt.


Hoffentlich erkennt das Lieschen die Grete morgen beim Kaffee. Nicht dass sie alle Kosmetikgoodies von der Frau Shopping auf einmal benutzt hat und das gesamte Gesicht so farbig ist wie Lieses vollgestopftes Hobbyzimmer.


Euer Lieschen

Donnerstag, 1. August 2013
 


Das Fräulein Grete Meier fährt Rad


Früher besaß das Fräulein Grete Meier ein schickes Mountainbike. Neongelb. Damit ist die Grete auch regelmäßig gefahren. Überhaupt hat sie früher so einiges an Sport gemacht. Mit den Jahren ist das alles weniger geworden und zuletzt ganz eingeschlafen.


Mit dem Alter wechselte dann auch der Fahrradtyp. Das Mountainbike musste zu Gunsten eines dunkelgrünen Hollandrades weichen. Welches allerdings seit geraumer Zeit (zwei Jahre, um es ganz genau zu nehmen) ein klägliches Dasein im Keller fristet. Das sollte nun geändert werden, denn die Grete hat sich fest vorgenommen, sich wieder sportlich zu betätigen. In Maßen versteht sich. 

 Am Mittwoch komme ich mit dem Rad zum Cafe, hat sie großspurig die Tage zum Lieschen gesagt. Das Auto bleibt zuhause.


Natürlich hat die Grete das Fahrrad zuerst einer Inspektion unterzogen. Die Fahrradfrau von Bikelovin Punkt Blogspot Punkt De hat ihr nämlich dazu geraten. Eigentlich war es dann doch mehr der Herr Heinevetter, der inspiziert hat. Der hat die Reifen aufgepumpt, die Bremsen und das Licht überprüft und was man sonst eben noch so alles prüfen muss. Frau Heber, die zufällig vorbeischaute, hat sich dann um die Optik gekümmert. Dunkelgrün, hat sie gesagt, wie langweilig. So fährt Frau heutzutage nicht. Lass mich mal da ran.


Zwei Stunden später war Gretes Rad nicht mehr wiederzuerkennen. Mit Glittersprühlack in Multicolor wurde der grüne Lack zu einem echten Glanzstück. Gretes Keller auch. Um das Lenkrad war eine Kunstblumenkette gewickelt, ebenso um den vorne befestigten Korb. Klingeltöne aus einem riesigen, knallgrünen Frosch rundeten das Bild ab. Grete ließ alle Verschönerungen widerstandslos über das Fahrrad ergehen.


"Und", fragte die Frau Heber, "sieht doch super aus!" Dabei schaute sie die Grete, begeistert ob ihrer Kunst, erwartungsvoll an. Grete war skeptisch, wollte aber die Frau Heber nicht enttäuschen. Wo die sich doch so viel Mühe gemacht hat. Also lächelte sie breit und nickte zustimmend.


Komisch war ihr dann doch gestern auf dem Rad. Aber die Grete wäre nicht die Grete, wenn sie die merkwürdigen Blicke der Passanten nicht einfach ignoriert hätte.


Natürlich, wie kann es auch anders sein, hat die Grete dann mal wieder übertrieben. Da die Fahrt zum Cafe höchstens 20 Minuten dauert und man mitten durch die Stadt muss, ist die Grete natürlich am Flussufer entlang gefahren. Fahrzeit mehr als eine Stunde. Schließlich muss es sich ja lohnen, hat sie vorher zum Lieschen gesagt. Und überhaupt, man liest ja in letzter Zeit immer so viel von Unfällen mit Radfahrern. Von Autofahrern die keine Rücksicht  auf die armen Radfahrer nehmen.


Nach einer halben Stunde Fahrtzeit tat der Grete schon das Hinterteil arg weh. Und ihre Meinung über autofahrende Raudis löste sich unaufhaltsam in Luft auf. Trotz extrabreiter, rot markierter Spur, fuhren doch einige Radfahrer mit einem Affenzahn auf dem Fußgängerweg. Fahrradklingeln ertönten unaufhörlich, ebenso wie spitze Schreie von am Ufer flanierenden Damen und wüste Beschimpfungen der begleitenden Herren. Es ging zwar immer alles glimpflich aus, was aber mehr dem Umstand zu verdanken war, dass die Spaziergänger blitzschnell und scheinbar geübt zur Seite sprangen. Zweimal allerdings musste auch die Grete Fußgängern ausweichen, die den Radweg als ihr Eigen betrachteten. Rücksichtnahme, Verkehrsregeln? Für viele wohl ein Fremdwort. Als ihr dann noch ein Auto auf den letzten paar Metern gefährlich nah kam, stieg sie ab und schob lieber ihr gepimptes Rad.


Das Fräulein Grete Meier war empört. Und rot im Gesicht, als sie beim Café ankam. Und ihr Hinterteil schmerzte. Und die Frisur saß auch nicht mehr. Und überhaupt, dass Lieschen war noch gar nicht da. Schon merkwürdig. Doch die Grete war zu sehr mit ihrem Zustand beschäftigt, um weiter darüber nachzudenken. Und sie hatte Durst. Und was für einen Durst. Und deshalb setzte sich die Grete an den stets für beide reservierten Tisch, bestellte ein Alsterwasser, steckte sich eine Zigarette an und wartete auf das Lieschen.


Gruß vonner Grete


 


Lieschens Freundschaftsbeweis, die Saxonette und das Stottern 


Eigentlich liebt das Lieschen den Mittwoch. Jede Woche wieder. Mittags steigt sie in die Straßenbahn. Dort liest sie oder betrachtet die Mitfahrenden. Vielleicht lässt sie sich in das ein oder andere Gespräch verwickeln oder schaut aus dem Fenster. Und dann trinkt sie Kaffee. Im Café. Am reservierten Tisch mit dem Fräulein Grete. Kurz und gut. Mittwoch ist ein wunderbarer entspannter Tag. Jedenfalls war das immer so. Bis gestern. Aber nicht einschließlich.


Die Grete hat sich nämlich vorgenommen, wieder sportlich zu werden. Wahrscheinlich eine ähnliche Aktion wie "jetzt nehme ich ab", dachte das Lieschen als die Grete ihr davon erzählte. Sie sagt es und tut nichts in dieser Richtung. Aber nein! Sie plante, mit dem Fahrrad zum wöchentlichen Mittwochstreff zu kommen. "Na gut", sagte das Lieschen. "Jeder wie er will. Viel Spaß!" 


"Neinneinnein!", schrillte Gretes Stimme aus dem Telefon. "Wenn du meine Freundin bist, dann kommst du auch mit dem Rad!" Der Ton hielt sich lange im Ohr und machte ihr klar, dass Widerspruch zwecklos wäre. Aber Lieschen hatte keine Lust zu einer Kamikazefahrt durch die Stadt, die ihre untrainierten Beine in Knoten verwandeln würde. Also griff sie zu einer List und säuselte "Na klar", "gute Idee" und "selbstverständlich" ins Telefon. Grete war zufrieden und Lieschen raste zu Hermann und brüllte: "Ich brauch deine Saxonette. Morgen!"


"Geht nicht. Ist auseinander gebaut. Vergaser!" Für diese Meldung schaute Hermann nicht einmal vom Computer auf. "Ach du meine Güte!" Lieschen erschrak.


Dabei war ihr Plan so gut! Sie hatte sich schon ein sehr witziges Bild vom folgenden Tag gemacht. Sie sah Grete fix und fertig in praller Sonne durch die Stadt strampeln und im Anschluss mit zerzaustem Haar und verlaufenem Makeup nur noch auf dem Caféstuhl hängend. Während sie, das Lieschen, gemütlich mit 20 Stundenkilometern auf Hermanns Motorfahrrad Richtung Café zuckelt, absteigt, in voller unzerstörter Schönheit Platz nimmt und, während Grete wie eine Verdurstende ein kaltes Getränk nach dem anderen kippt, selbst genüsslich an ihrem Espresso nippt.


Soweit das Bild. So schön der Plan. Und jetzt das. Auseinandergebaut. Das kann Jahre dauern. Weiß die Liese aus Erfahrung. Wenn so ein Vergaser mal auseinandergebaut ist, kann eine Menge passieren. Unvorhergesehenes. Im Normalfall fehlen Teile, die erst besorgt werden müssen. Und die Welt könnte auch noch vor dem Zusammenbau untergehen! Lieschen geriet in Panik! In echte Panik! Sie hatte gar kein Fahrrad. Also keines, das fuhr. Nur das bunt umhäkelte, das die Wand im Garten zierte. Und eine Freundin, die als Freundschaftsbeweis ein Lieschen auf dem Fahrrad wollte.


"Herrmann!!! Ich brauche das!!!" Lieschen kann laut werden und Hermann weiß das. Also tat er, was zu tun war. Am Abend schnurrte die gute Saxonette wie eh und je. Hermann hatte alles stehen- und liegengelassen, den Vergaser gereinigt, zusammen- und eingebaut. Lieschen war glücklich.


Bis zum nächsten Mittag.


Die Sonne schien gnadenlos. Zehn von zwanzig Kilometern hatte sie bereits in größter Freude sehr gemütlich zurückgelegt als der Motor stotterte. "Nein!!!" Sie gab mehr Gas und rettete sich einen weiteren Kilometer Richtung Café. Und noch einen. Und noch einen. Dann hörte selbst das Stottern auf.


Um es kurz zu machen. Die restlichen sieben Kilometer zerzausten ihre Haare, verknoteten ihre untrainierten Beine und verwischten ihr bisschen Makeup. Angekommen stürzte sie ein Wasser nach dem anderen herunter und wunderte sich über Grete, die wohl schon einige Zeit auf sie wartete, einen sehr entspannten Eindruck machte und sich nun köstlich übers Lieschen amüsierte.


Hermann hat die Liese dann später im Café abgeholt. Natürlich erst nachdem Grete schon den Heimweg angetreten hatte. Noch am gleichen Abend trennten sich der Vergaser, der Motor und das Fahrrad. Wer weiß für wie lange. Der Liese ist es gleichgültig. Sie fährt vorerst wieder Bahn oder geht zu Fuß. Das ist gesünder.


Euer Lieschen

Freitag, 2. August 2013
 


Von Warteschleifen, Indien und Eifohns


Keine zwei Minuten war das Fräulein Grete Meier heute zuhause, als es bei ihr Sturm klingelte. Leicht genervt, denn eigentlich wollte sie nur eines, unter die Dusche (ich sag nur Fahrrad!), riss die Grete die Tür auf. Vor ihr stand eine völlig aufgelöste Frau Korters. "Die haben meine Kontonummer, ich krieg ein Eifohn haben die gesagt, mit Tasche, und ein Jahr eine Zeitschrift und irgendwas mit Flett und Internet. Was soll ich denn jetzt nur tun? Vierundfünfzig Euro!"


Sofort schrillten bei der Grete sämtliche vorhandenen Alarmglocken. Und derer hat sie so einige. Sie fackelte nicht lange, zog Frau Korters in die Küche und drückte sie auf die Eckbank. Böses ahnend, bat sie Frau Korters sich zu beruhigen und forderte sie dann auf, alles der Reihe nach zu erzählen.


Da hatte sich doch eine Mobilfunkfirma an die Frau Korters telefonisch rangemacht und ihr einen Vertrag angedreht. Und das, wo die doch kaum Rente bekommt. Und überhaupt, die kann doch so ein Smartphone gar nicht bedienen. Und vom Internet weiß sie nur, dass es von einem Herrn Guugel beherrscht wird. Frag doch mal den Herrn Guugel, sagt sie immer zur Grete, wenn die mal was nicht beantworten kann.


Zumindest konnte sich Frau Korters an den Namen des Mobilfunkanbieters erinnern. Das war doch schon mal ein Anfang. Die Grete versorgte Frau Korters mit Eistee und setzte sich an den PC. Schnell war die Nummer der Hotline, dank Mr. Google, gefunden.


Warteschleife. Geschlagene elf Minuten. Ah, endlich eine Stimme. Dauert noch was. Warteschleife. Sieben Minuten. Andere Stimme. Drücken sie die 1, wenn … Grete kennt das. Und drückt. Und buchstabiert gefühlte fünfmal ihren Namen. Stimme. Man würde ja gerne helfen, aber man habe ja so viele Anrufe momentan. Probieren Sie es einfach später nochmal. Abbruch. Na, danke.


Zwei Eistee und vier Versuche später, hat die Grete die Schnauze voll und einen Mitarbeiter am Telefon. So einen richtigen Menschen.


"Ich sag Ihnen gleich, ich kann kein Hindi, also egal wo sie sitzen, in Indien oder in Timbuktu, sie sprechen mit dem Fräulein Grete Meier deutsch. Kapito?" Ob es Gretes Stimmlage war, oder das was sie sagte, lässt sich nicht mehr nachvollziehen. Auf jeden Fall blieb es still in der Leitung und die Grete konnte loslegen. Von wegen, wie unverschämt es sei der armen Frau Korters ein Handy aufzuschwatzen, mit Tasche und Zeitungsabo, und Flatrate ins Internet. Was das denn für Machenschaften wären, ja sogar von Betrug redet die Grete. "Persönlich haftbar mache ich Sie, wenn das nicht sofort storniert wird. Dann lernen Sie mich mal kennen, aber so richtig. Und das Lieschen auch, die wird bei sowas zur Furie, das kann ich Ihnen sagen. Rentner über den Tisch ziehen, das kann die nicht ab." An dieser Stelle holte die Grete hörbar Luft. Frau Korters stand vor Bewunderung der Mund offen.


Gretes Ausbruch zeigte in der Tat Wirkung. Freundlich bat die Menschenstimme um die Daten von der Frau Korters, checkte alles im System und versprach, den Vertrag umgehend zu stornieren. Ob sie sonst noch was tun könne für das Fräulein Grete Meier?


"Nix, rein gar nichts!", blaffte die Grete. "Bleiben Sie einfach in Indien und rufen Sie nie mehr bei der Frau Korters an! Und auch nicht bei dem Herrn Heinevetter, der hat schon ein iPhone!" Zufrieden mit sich und dem Ergebnis legte die Grete auf.


So macht man das. Man darf sich von denen nix gefallen lassen. "Und in Zukunft legen sie einfach auf, wenn man Ihnen was verkaufen will am Telefon."


Das versprach die Frau Korters hoch und heilig, während sie an dem letzten Rest Eistee nippte. "Also, wenn der Herr Heinevetter ein Eifohn hat, dann will ich aber auch eins."


Jetzt war es die Grete, der der Mund offen stand.


Gruß vonner Grete 


 


Lieschen weiß es nicht 


Heute hat das Lieschen Schwierigkeiten ein Thema aus Gretes Tagesbericht zu picken. Da steckt so viel zwischen den Zeilen, murmelt sie und sieht vor ihrem Ventilator sitzend ganz unglücklich aus.


Sollte sie sagen: die arme Frau Korters!? 


Lieschen sieht aus, als hätte sie ein echtes Problem zu lösen. Ist sie reingelegt worden? Ist sie Opfer? Wenn ja von was oder wem? Vielleicht von einem anderen Opfer? Einem, das ebenso wenig NEIN sagen kann oder will wie sie, die arme Frau Frau Korters?


Oder sollte sie sagen: die glückliche Frau Korters!? Schließlich hat sie ja die Grete, die sich jede Menge Zeit für sie nimmt, speziell wenn es ein solches Problem zu lösen gibt.


Oder sollte sie sagen: die dumme Frau Korters!? So schwer kann ein bisschen Nachdenken doch nicht sein. Die einfache Frage lautet nach Lieschens Ansicht wohl: Möchte ich haben, was mir der freundliche Mensch am anderen Ende der Leitung verkaufen will, oder nicht? Wenn ja, dann JA. Wenn nein, dann NEIN.


Ist das Thema die Unverschämtheit der Verkaufsmethoden großer Firmen? Die Auslagerung der Hotlines auf andere Kontinente? Die Unverfrorenheit mit der Anrufer in Warteschleifen gehalten werden und am Ende vielleicht noch unfreundlich abgewimmelt werden, weil das entsprechende Problem nicht im Handlungsordner zu finden ist? Der Tod des Satzes: Der Kunde ist König? Die Schwierigkeit, nein zu etwas zu sagen, das doch so freundlich angeboten wird? Der Neid, der sagt, was der Nachbar hat das will ich auch? Ist doch egal, ob ich das zu benutzen weiß oder nicht? "Hoch und heilige" Versprechen, die Sekunden später bereits vergessen sind? Die Unmöglichkeit, Menschen wirklich zu helfen, die selbst nicht wissen, was sie brauchen?


Oder ist das Thema: Beurteile nicht? 


Lieschen entscheidet sich dafür, liest den Bericht von Grete noch einmal und konzentriert sich diesmal auf die Eckbankszene in der Küche. Völlig ohne das zugrunde liegende Problem. Sie sieht die Grete erst an ihrem PC, dann am Telefon und die Frau Korters wie sie der Grete zuguckt. Das alles bei 30 Grad im Schatten und einem ordentlichen Vorrat an Eistee.  Sie sieht das Fräulein Grete wild gestikulieren. Sieht sehr lebendig aus. Und die Frau Korters schaut die Grete bewundernd an. Auch lebendig. Das Lieschen mag dieses Bild. Eine schöne Atmosphäre. In wie vielen Küchen sitzen die Menschen am Abend wohl alleine vor ihren Fernsehern, Radios oder Computern? In Gretes Küche ist das anders. Zwei lebendige Frauen mit telefonischem Kontakt in die große weite Welt.


Lieschen ist jetzt so angerührt von der nackten Szene, dass sie fast versucht ist, Grete nach der Hotlinenummer zu fragen, dort anzurufen, nach dem Verkaufsmitarbeiter zu fragen und ihm von einem Job zu erzählen, in dem er nicht blind verkaufen muss, was dem potenziellen Käufer nichts nützt und vielleicht sogar schadet. Aber diese Idee verwirft sie wieder.


Stattdessen schaltet sie den Ventilator aus und geht hinaus in den Garten. Ein paar Kniebeugen und ein bisschen Gymnastik wird sie wohl machen müssen. Die Grete scheint das mit dem Sport ja ernst zu meinen.


Euer Lieschen

Samstag, 3. August 2013
 


Das Fräulein Grete Meier putzt und schüttelt den Kopf


Samstags ist bei dem Fräulein Grete Meier Putztag. Nicht so das übliche Putzen, was die Grete jeden Tag erledigt. Samstags putzt die Grete einfach alles. Und ihr Bett wird frisch bezogen. Die Grete hat da schon Routine. Zuerst wird gemütlich gefrühstückt. Im Morgenmantel auf dem Balkon. Mit Zeitung. Und dem Herrn Heinevetter. Der weiß aber, dass die Grete samstags ihre Ruhe will und schielt nur ab und an zu ihr rüber. Grete übersieht das stets geflissentlich. Später, sagt sie immer, wenn er denn doch mal versucht ein Gespräch anzufangen, später habe ich Zeit für einen Plausch. Jetzt nicht.


Viel Neues stand nicht in der Zeitung, aber eine Sache beschäftigte die Grete dann doch derart, dass sie während ihrer Putzorgie, die in der Regel zwei Stunden dauert (Routine!), ständig murmelte und dabei den Kopf schüttelte. Sie murmelte kopfschüttelnd im Bad, dann im Schlafzimmer, in der Küche, im Wohnzimmer und zuletzt auf dem Balkon.


Nach dem Putzen, wenn alles blitzt und blinkt gönnt die Grete sich in der Regel ein Schaumbad, wäscht und föhnt sich die Haare, schminkt sich ein wenig und wirft sich in Jeans und T-Shirt. Wochenende, denkt sie dann, wie schön, und freut sich an ihrer aufgeräumten Wohnung.


Heute wollte ihr das Föhnen kaum gelingen, da sie immer wieder den Kopf schütteln musste. Vollkommen abgelenkt zog sie sogar ihr T-Shirt verkehrt herum an. Der blitzeblanken Wohnung gönnte sie keinen Blick.


Sie setzte sich an den Küchentisch und schlug die Zeitung von heute Morgen auf. Da stand es schwarz auf weiß. Wieder schüttelte das Fräulein Grete Meier den Kopf. Ihr Blick wanderte zum Kalender. Sie musste sich einfach überzeugen, dass es Anfang August ist und nicht der 1. April.


Also ehrlich, wozu manche Leute Zeit haben. Da will doch ein Anwalt aus Kenia, Italien und Israel verklagen. Weil die angeblich Mitschuld haben, dass Jesus gekreuzigt wurde. Und Tote will er noch auf die Anklagebank bringen. Den Pontius Pilatus und den König Herodes. Sogar einen römischen Kaiser will er zur Rechenschaft ziehen. Da ist von Amtsmissbrauch die Rede und von Menschenrechtsverletzungen. Das Fräulein Grete Meier kann es nicht fassen. Dass sowas möglich ist, wo doch gar keiner so richtig weiß, ob das alles so stimmt mit dem Jesus. Man glaubt es halt, aber so richtig echte Beweise gibt es eben nicht. Und ohne Beweise gilt, was immer gilt. Im Zweifel für den Angeklagten.


Da war die Grete nun murmelnd und kopfschüttelnd an einem Punkt angekommen, der ihre Gedanken justament in eine andere Richtung lenkte. Auch Jesus war ja angeklagt gewesen und man hatte damals auch keine so richtigen Beweise gehabt. Jetzt wurde es für die Grete anstrengend. Das muss doch zu sortieren sein. Kein Beweis für die Existenz von Jesus, kein Beweis für seine Unschuld, kein Beweis für die heutigen Angeklagten. Also kein Beweis für irgendwelche Beweise. Alles sinnfrei sozusagen.


Befreit lachte die Grete, schlug die Zeitung zu, nahm sich einen Eistee und das Kreuzworträtsel aus der gestrigen Zeitung (sie schneidet das immer feinsäuberlich aus) und verzog sich auf den Balkon. Bevor Herr Heinevetter sich wortreich über die heutigen Temperaturen ausließ, dachte die Grete noch an das Lieschen und man höre und staune an den Herrmann. Ob der wohl die Saxonette wieder repariert hat? Na, das Lieschen wird es mir sicherlich heute Abend am Telefon erzählen.


Gruß vonner Grete


 


Lieschen hat fast keine Rituale 


Lieschen hat ja, ganz anders als ihre Freundin Fräulein Grete, gar keine Rituale. Naja, fast keine, so gut wie keine, naja, ein einziges Ritual, das hat sie.


Das Rauchen. Das ist natürlich auch bei unserer Liese komplett durchritualisiert. Wenn sie rauchen möchte, und sie betont das "möchte", obwohl sie selbstverständlich weiß, dass das schon sehr lange keine freiwillige Sache mehr ist. Wenn sie also rauchen möchte, dann geht sie als erstes auf die Terrasse. Setzt sich auf ihre Bank, greift nach dem Tabakpäckchen, entnimmt ihm das Briefchen mit den Blättchen, pustet eins heraus, fischt nach dem Tabak und dreht sich in aller Ruhe eine Zigarette. Wenn sie dann raucht, dann raucht sie. Sie tut nichts anderes. Naja. Fast nichts anderes. Sie betrachtet den Rasen, die Pflanzen, die Bienchen und Blüten, aber vor allem raucht sie. Sie will dann keine Störung. Nicht mal von ihren eigenen Gedanken.


Das weiß auch der Hermann. Wenn die Liese auf ihrer Bank auf der Terrasse sitzt und raucht, dann macht er einen großen Bogen um sie. Er will sie ja nicht stören. Nicht weil er sie nicht stören will, sondern weil er nicht will, dass sie zischt und mit der Hand wedelt als sei er eine Fliege, die vor Lieschens Gesicht fliegt und damit aufhören soll. Hermann will keine Fliege sein. Verständlich.


So raucht unser Lieschen immer. Außer mittwochs. Beim Kaffee mit der Grete. Dann merkt sie nichts vom Drehen und auch nichts vom Rauchen. Dann quatschen die beiden völlig unritualisiert, jeden Mittwoch aufs Neue, über Gott und die Welt und die Finger drehen, feuern und führen die Zigarette ganz von selbst an den Mund. Wenn sie dann abends nach Hause kommt, ist ihr erster Gang auf ihre Terrassenbank, auf der das Ritual schon auf sie wartet.


Das ist aber wirklich das einzige Ritual in Lieschens Leben. Auf die Idee, das Putzen zu ritualisieren ist sie noch nie gekommen. Sie putzt, wenn sie es an der Zeit findet und Lust auf "Gründlich" hat. Das ist heutzutage oft später als früher. Oder sie putzt, wenn sich Besuch angesagt hat. Dann oberflächlich. Dem Lieschen ist das nicht mehr so wichtig. Der Hermann und sie haben schon während der Renovierung des Hauses, wenn ihnen irgendetwas nicht perfekt gelungen ist, gesagt "die meisten Menschen, die uns besuchen kommen, haben ja eh "unser" Alter, also sehen die ebenfalls nicht mehr so gut. Nehmen wir ihnen an der Tür die Brillen ab und schon machen kleine "Unreinheiten" rein gar nichts mehr."


Hermann findet sowieso schon immer, dass es reicht, wenn das Lieschen und er sich wohlfühlen in den eigenen vier Wänden und die Liese hat mit den Jahren sehr gut gelernt, nicht nur manchmal alle Fünfe grade sein zu lassen. Atmosphäre ist das Wichtigste, sagt sie oft - und vom Boden essen ja in unseren Breitengraden sowieso die Wenigsten. Sollte einmal jemand kommen der das möchte, und der Boden lässt an Reinheit zu wünschen übrig, dann wird sie extra für diesen Gast, in seinem Beisein, das erforderliche Stückchen Boden reinigen. Da kennt die Liese nix.


Dass die Grete sie nachher anrufen wird, weil ja Samstag ist und sie das beinahe jeden Samstagabend tut, möchte das Lieschen nicht als Ritual werten. Es ist ja nicht sie, die anruft. Sie nimmt ja nur das Telefon von der Station. Und DAS tut sie natürlich nicht aus Gründen der eingebrannten Ritualisierung, sondern weil es klingelt. Ja!


Euer Lieschen

Sonntag, 4. August 2013
 


Das Fräulein Grete Meier entspannt


Schon gleich nach dem Aufwachen heute Morgen, wusste es das Fräulein Grete Meier. Heute lasse ich den ganzen Tag den lieben Gott einen guten Mann sein. Nüscht und niemand wird mich daran hindern. Zumal es auf dem Balkon eh viel zu warm sein wird. Und wenn die Grete sich einmal etwas vorgenommen hat, dann zieht sie es auch durch. Meistens jedenfalls. Zumindest immer öfter.


Also, gesagt getan. Türklingel abgestellt, Telefon ebenso und die Balkontür blieb zu. Für Frischluft konnten andere Fenster sorgen. Nach Morgentoilette, Frühstück mit Kaffee, Zeitung und Kreuzworträtsel und einer Mentholzigarette (in der Küche!) inspizierte die Grete den Inhalt von Kühlschrank und Gefriertruhe. Alles da für einen solchen Tag. Vanilleeis, Zitronen, Paprika, Gurke Tomate, Mozzarella und Balsamico-Essig. Sogar eine Tiefkühlpizza fand sich noch. Flugs kochte die Grete einen Liter starken Kaffee und stellte die Kanne zum Abkühlen in den Kühlschrank. Die Zitronen wurden gepresst und mit Mineralwasser und Zucker zu zwei Liter einer erfrischenden Limonade verarbeitet. Das Gemüse wurde in mundgerechte Stücke geschnitten und zusammen mit Mozzarellascheiben auf einer Platte angerichtet.


Zufrieden mit sich und der Welt, schnappte sich das Fräulein Grete Meier die Fernbedienung und machte es sich in ihrem Sessel so richtig bequem. Das übliche Sonntagsfernsehprogramm interessierte sie allerdings nicht. Generell schaut sie ja selten fern. Eine Fernsehzeitung hat sie zwar im Abo, und das seit über 30 Jahren, aber liest diese, bis auf die Artikel, die nichts mit dem Programm gemein haben, im Grunde nie. Schon lange hat sie auf ihrem PC ein Programm installiert, das es ihr erlaubt, sofern sie denn mal Lust und Zeit hat, Filme oder Serien online zu schauen. Und das, wann immer sie mag und nicht in Abhängigkeit von Tag und Uhrzeit. Und dank moderner Technik kann sie die Filme und Serien auch auf ihren Mega-Fernseher übertragen.


Grete fand schnell etwas, was sie heute, an diesem so entspannten Sonntag, richtig genießen konnte. "Hotel Adlon" eine Familienchronik in drei Teilen mit Heino Ferch. Den mag sie nämlich. Und sie mag Familienchroniken. Und Drama. Und an solchen Tagen auch herzzerreißende Lovestories. Die drei Teile boten der Grete die volle Packung aus Freude, Liebe und Leid. Zwischendurch trank sie Zitronenlimonade, knabberte Gemüse, genoss einen riesigen Eiskaffee mit 4 Bällchen Vanilleeis und rauchte eine Zigarette, wann immer ihr danach war. Heute sogar im Wohnzimmer.


Gegen 14.00 Uhr hielt sie sogar ein kleines Nickerchen. Ohne auch nur eine Szene zu verpassen. Einfach den Film anhalten und später weiterschauen. Praktisch findet die Grete.


Später machte sich das Fräulein Grete Meier die Pizza fertig und gönnte sich dazu ein Glas Rotwein. Und im Anschluss an das Adlon noch eine Dokumentation über Marilyn Monroe und einen weiteren Eiskaffee. Dokumentationen und Reportagen sieht sich das Lieschen auch gerne an. Und Youtube-Videos. So über Yoga und so. Das ist nichts für die Grete. Obwohl sie dem Lieschen zuliebe schon mal reingeschaut hat, weil die ihr eines empfohlen hat. Für den Rücken. Zwei von den Übungen haben dann auch geholfen.


Den Rücken merkte die Grete jetzt auch so langsam. Entspannen ist ja schön und gut, aber den ganzen Tag nur im Sessel verbringen ist für den Rücken eben nix. Deswegen ging sie dann doch mal auf den Balkon. Rauchen. Ganz entspannt. Einfach den Tag im blauen Dunst der Zigarette, im Angesicht der fast schon untergehenden Sonne, ausklingen lassen. Bis, ja bis …


"Hamse schon gehört … " 


Gruß vonner Grete


 


Das Lieschen chillt mitten im Sturm 


Dass das Fräulein Grete einen ganzen Tag ihrer Entspannung gewidmet hat, findet das Lieschen prima. Manchmal macht sie sich nämlich Sorgen um ihre Freundin Grete, die in ihren Augen viel zu viel arbeitet und viel zu wenig chillt. Das Wort kennt die Liese von der Nachbarstochter. Die ist Expertin im Chillen, ganz zur Freude ihrer Mutter. Aber das ist ein anderes Thema.


Das Lieschen selbst hat ja schon seit einiger Zeit die Entspannung zum Programm in ihrem Alltag gemacht. So wie sie früher gearbeitet hat, entspannt sie jetzt. Mit ganzer Kraft und auch in Englisch. Mit System und ohne Feierabend.


Das hat ihr die griechische Ärztin in schwer verständlichem gebrochenem Deutsch im deutschen Krankenhaus geraten, als ihr die Liese mit dem Notarztwagen  auf die Station gespült wurde und zu Fall Nr. XY mutierte. Erst hat sie die Liese tagelang durchs ganze Krankenhaus geschickt. Jede Menge lustiger Untersuchungen hat sie ihr aufs Auge gedrückt. Ultraschall, Geräte um den Hals, Röhren, klebrige Pastillen auf dem Kopf und noch manches andere. Dann hat sie sich mit ihren Kollegen beraten, ins übliche Medikamentenkistchen gegriffen und, als sie die Liese zum zweiten Mal sah, gesagt, sie soll wieder nach Hause gehen und sich entspannen. Jedenfalls klang es ungefähr so.


Den Entlassungspapieren konnte sie, trotz der ein oder anderen Ungereimtheit in sprachlichen Dingen, entnehmen, dass sie im Grunde gesund ist und der Grund für ihre Einlieferungsbeschwerden im Dunkeln liegt und da wohl auch bleibt.


Fein, dachte sich die Liese, dann ist meine Arbeit also jetzt die Erholung. Nach einigen Anfangsschwierigkeiten kann sie das heutzutage ganz prima. Wenn sie gefragt wird, was sie denn so tut, den lieben langen Tag, dann sagt sie: Nix. Das stimmt nicht wirklich, aber sie findet das mittlerweile lustig, wenn die Fragenden betreten zur Seite gucken, verständnislos über sie reden, wenn sie sich weg gedreht hat, und ihr erklären wie wesentlich doch ihre eigenen Aufgaben und Arbeiten sind. Auch ohne irgendeine Frage danach.


Manchmal setzt sich die Liese auf die Bank, mitten auf den Marktplatz der Kleinstadt in der sie lebt, und betrachtet sich die Menschen wie sie hektisch von A nach B laufen, schwere Tüten schleppen, kurz stehenbleiben, lamentieren, weiterrasen und im Grunde so ziellos wirken. Sie hält sich dann selbst für eine Art Fels in der Brandung. Für jemanden der die Stellung hält, während um sie herum der Sturm tobt, der vielleicht eines Tages alles nieder reißt. Wer weiß.


Demnächst würde sie das auch gerne mal mit der Grete machen. Einfach still auf der Bank mitten auf dem Marktplatz sitzen und gucken. Vielleicht macht sie mit. Vielleicht auch außerhalb eines Mittwochs oder Sonntags. Sie hat ja heute schon geübt. Das Lieschen freut das.


Euer Lieschen 

Montag, 5. August 2013
 


Das Fräulein Grete Meier lernt was über Boxen


Das Fräulein Grete Meier ist zwar nicht von gestern, aber wie schon einmal erwähnt, denkt sie manchmal, sie müsse wohl hinter dem Mond leben. Vor allem dann, wenn die Heidi Seelig und die Susi in der Mittagspause mit einer Selbstverständlichkeit über Dinge reden, von denen die Grete noch nie etwas gehört hat. Neulich erst hatte die Grete das Vergnügen so einem Plausch beizuwohnen. Boxen hier und Boxen da plätscherte es unaufhörlich an ihr Ohr, während sie ihr Brötchen aß.


Wie jetzt, dachte die Grete zuerst, die haben Interesse an so einem fiesen Sport? Boxen mag die Grete nämlich nicht. Ist ihr zu brutal. Aufmerksam geworden, begann sie das Gespräch zu verfolgen. Irgendetwas stimmte allerdings nicht, das stellte die Grete recht schnell fest. Was hat denn bitte Boxen mit Kosmetik oder Essen zu tun? Und wieso muss man ein Abo dafür haben?


Nun, das Fräulein Grete Meier wurde ganz schnell aufgeklärt. "Die kann man doch im Internet bestellen, die Boxen. Da sind dann teure Kosmetikartikel drin, oder Lebensmitttel, die neu auf dem Markt sind. Und alles für wenig Geld. Und so schön verpackt!"


Davon hat die Grete noch nie gehört. Mondleben eben, dahinter. Eine halbe Stunde später ging es im Kopf der Grete zu wie in einem Ameisenhaufen. Pinke Boxen kreuzten den Weg von Drogeriemarkt-Lieblingen, während glossige Boxen sich einen Weg freikämpften durch all die Tee- und Lebensmittelboxen. Ab und an stolzierte eine 
come in and find out-Box vorbei, die abwertend auf die Mutti-Boxen blickte. Und zwischendrin wimmelten irgendwelche bunten Boxen.


Grete sortierte und lernte. Susi kam nämlich bei diesem Thema so richtig in Fahrt. All die pinken und glossigen Boxen enthalten Kosmetik. Die Teeboxen und die Lebensmittelboxen, das was der Name schon sagt, die Mutti-Boxen alles für das Baby und was eine Mutti eben angeblich so benötigt, und die bunten Boxen Bastelkram oder Spielzeug. Jede Box kommt per Post einmal im Monat, kostet kaum was (O-Ton Heidi Seelig) und man muss ein Abo nehmen. Boxen gibt es auch für Männer.


Für die Drogeriemarkt-Box, die wohl auch schon mal Putzmittel enthält, muss man an einer Verlosung teilnehmen und für die 
come in and find out -Box muss man auf ein freies Abo warten. Gibt nämlich nur ein paar tausend Stück davon. "Kannste aber jederzeit kündigen."


Boxenkündigung, ein Thema was die Heidi Seelig und die Susi längst drauf haben. Abo nehmen für drei Monate, kündigen und erst das nächste Abo nehmen, wenn es wieder eine Sonderbox gibt. Raffiniert.


"Und wie kommt man an die 
come in and find out -Box dran? Da sind doch bestimmt nie Abos frei!" Susi starrte nach dieser Frage das Fräulein Grete Meiern an, als ob diese … na, der Mond mal wieder. Ganz weit dahinter. "Mensch Frau Meier, da kündigen welche ja auch immer mal wieder. Ich sag da nur F5, F5, F5 … wenns sein muss den ganzen Tag. Irgendwann haste ein Abo."


Also sowas. Nee, das ist der Grete zu blöd. Sofort schaltete sich Gretchens Kopfkino ein. "Nein Lieschen, ich kann am Mittwoch nicht, wegen der Box. Ich muss am PC bleiben. F5, F5, F5 … " Das Lieschen würde sie für verrückt erklären. Als Susi dann noch erzählte, dass sie morgens um 4 Uhr aufsteht, am Tag X, damit sie sich den Inhalt der Box zusammenstellen kann (jetzt weiß die Grete endlich warum Susi mindestens einmal im Monat am Schreibtisch fast einschläft!) wurde es ihr zu bunt. Sie rief nach Eido und erzählte ihm alles über die Boxen. Der hatte wenigstens schon mal davon gehört. Eido warf dann auch schnell ein paar Fakten auf den Tisch, die gegen die Boxen sprachen. Susi und die Heidi Seelig hatten allerdings stets wirklich gute Antworten parat.


Was man nicht braucht wird verschenkt, einer findet sich nämlich immer, der genau das Produkt gebrauchen kann. Heidi Seelig will dagegen einiges für ihre Tochter aufbewahren. Und überhaupt, es sei doch supi immer etwas Neues ausprobieren zu können. Und der Überraschungseffekt. Jeden Monat aufs Neue.


Eido gab es auf. Das Fräulein Meier auch. Ein Leben etwas hinter dem Mond hat schon seine Vorteile. Man spart Zeit und Geld. Und der Postbote sich einen langen Weg.


Gruß vonner Grete


 


Lieschen sagt nur: Zwangspsychiatrisierung 


Kein Wunder, dass die Menschen so verrückt sind, denkt das Lieschen nach Gretes heutigem "VordemMond-Bericht". Oder sieht es vor dem Mond so aus, weil die Menschen auch vor der Erfindung dieser vielfarbigen Boxen bereits extrem verrückt waren? Ei oder Henne? Was existierte wohl zuerst? 


Oder ist das alles völlig normal und diejenigen, die den Einkauf von Überraschungsboxen mit Nichtbenötigtem für verrückt halten, sind selbst die Verrückten? DAS würde ja bedeuten, sowohl die Grete, von der Lieschen bislang annahm, dass sie total normal sei, ist ebenso verrückt wie sie selbst.


Obacht! Gefährlich! Lieschen sagt nur: Zwangspsychiatrisierung! Herr Mollath und viel zu viele andere lassen grüßen. Seit Kurzem weiß die Liese, dass das in Deutschland erlaubt ist. Jeder kann zwangspsychiatrisiert werden. Jeder! Ist von der Regierung beschlossen worden. Spät am Abend, als nur noch wenige Abgeordnete im Raum waren. Aber Mehrheit ist Mehrheit. Völlig egal wie sie zustande gekommen ist. Gesetz ist Gesetz und Recht ist nicht mehr unbedingt Recht. Das auf Freiheit kann einem also einfach entzogen werden. Auch ohne Vergehen. Einfach mittels einer Diagnose. Wenn die Argumente für den Einschluss in der Psychatrie ausgehen, reicht dann für die Nichtentlassung mangelnde Einsicht des Patienten in seine Krankheit. All das hat das Lieschen in den letzten Tagen erfahren und steht seitdem unter Schock, der durch den heutigen Tagesbericht von der Grete noch verstärkt wird.


Ihre Gedanken drehen sich. Im Kreis und wieder zurück. Wenn das stimmt, was die Grete heute über die Normalität berichtet hat, na dann: Prost Mahlzeit. Dann ist die Liese nicht normal. Und nicht normal ist ja verrückt. Und verrückt wird von den Normalen ja gerne mal behandelt. Allerdings wohl nicht, ohne dass der Verrückte einem Normalen im Weg steht. Wenn sich das Lieschen ruhig verhält passiert wohl nix. 


Wenn sie aber vielleicht den Versuch macht, irgendeinen normalen Betrug aufzudecken, also irgendetwas anzeigen möchte, was all die Normalen normalerweise in gegenseitigem Einverständnis intern zur Norm erklären und sich damit haarscharf an Gesetzen vorbei, auch den in der Nacht beschlossenen oder noch nicht aufgehobenen, bereichern wollen, dann ist das Lieschen in Gefahr.


Nicht normal werden sie vielleicht sagen. Einen Gutachter werden sie in den eigenen Reihen sicher rasch finden und dann hat die Liese von einem Moment auf den anderen nicht mal mehr Hofgang und eine vergitterte Aussicht.


"Normal" werden die wenigen sagen, die von Lieschens Aufenthalt in der Psychiatrie erfahren.  Nichts werden die meisten dazu sagen, die nämlich niemals davon erfahren. Und dicht werden die halten, die von der vereitelten Anzeige profitieren.


Lieschen hat sich nun in extreme Rage gedacht und hält sich die Hände abwechselnd vor den Mund und an den Kopf. Sie wird die Grete warnen müssen. Nicht dass sie der Susi mal im Weg steht.


Euer Lieschen

Dienstag, 6. August 2013
 


Von Camillo, klappernden Scheren und farblosen Augenbrauen


Einmal im Monat lässt sich das Fräulein Grete Meier die Haare schneiden. Von der Sonja. Die hat nämlich einen mobilen Friseursalon und besucht die Grete zum Haareschneiden zuhause. Super praktisch, findet die Grete. Und so richtig gemütlich. Die Sonja ist nämlich eine wirklich liebe Person. Mit der hält die Grete gerne ein Schwätzchen, so zwischen Scherengeklapper und Kaffeetassen. Heute war es dann auch mal wieder soweit. Pünktlich um 16.00 Uhr stand Sonja in Gretes Küche. Die Grete nimmt sich den Nachmittag extra dafür frei. Überstunden hat sie immer genug. Wieder so ein Ritual würde das Lieschen wohl sagen. Aber Grete mag das. Und sie spart noch Geld dabei. Denn der Haarschnitt bei der Sonja ist günstiger als im Salon. Von Sparen versteht die Grete was. Da guckt sie sich auch öfters beim Lieschen was ab.


Mit ihren Haaren ist die Grete sehr eigen. Jeden Tag werden sie gewaschen und geföhnt. Alles muss perfekt sitzen. Jedes noch so kleine Haar, sozusagen. Ansonsten ist mit der Grete nicht gut Kirschen essen. Schminke muss nicht (außer Wimperntusche) aber die Haare, die Haare müssen gepflegt aussehen. Und deshalb wird auch regelmäßig geschnitten. Von der Sonja. Die weiß nämlich ganz genau wie Gretes Haarschnitt sein muss. Und macht das seit Jahren wirklich gut.


Wenn Sonja dann wieder weg ist, färbt sich das Fräulein Grete Meier die Haare. Das macht sie selbst. Da darf noch nicht mal die Sonja ran. Die Grete hat viel zu viel Angst vor einem Ergebnis, dass nicht ihren Wünschen entspricht. Früher hat sie oft die Haarfarbe gewechselt. Da macht sie schon lange nicht mehr. Braun deckt am besten graue Haare ab. Nachdem die Grete das festgestellt hat, ist sie bei der Farbe geblieben. Schokoladenbraun.


Seitdem die Grete allerdings diesen Farbton für sich entdeckt hat, mäkelt die Sonja einmal im Monat an der Grete rum. "Du musst auch deine Augenbrauen dazu passend färben, die sehen ja völlig farblos aus. So sieht doch jeder gleich, dass du dir die Haare färbst." Denn eigentlich sind Gretes Haare blond (früher mal, jetzt eher grau) und dementsprechend auch die Brauen.


Na, beim letzten Mal hat sich die Grete dann überzeugen lassen. Und heute war es dann soweit.


Nach der Haarschneideprozedur und zwei Tassen Kaffee packte die Sonja die Augenbrauenfarbe aus. Rührte sie an und hastenichtgesehen, waren Gretes Augenbrauen damit zugekleistert. "Jetzt drei Minuten einwirken lassen."


Während die Farbe einwirkte erzählte die Sonja der Grete von ihrem Hund. Der musste nämlich operiert werden. Grete fragte nach Einzelheiten. Und Sonja ließ sich nicht lange bitten. Ach, was das arme Tier alles durchmachen musste. So richtig an die Nieren ging der Grete das. Sonja zeigte der Grete dann auch gleich noch ein paar Fotos, die sie mit ihrem Handy gemacht hat. Camillo, so heißt der Hund, vor der Operation, während der Operation und nach der Operation. Grete goss noch Kaffee nach. Camillo auf dem Balkon, Camillo im Hundekörbchen, Camillo am Flussufer. Einen wirklich schönen Hund hat die Sonja. Grete war begeistert. Weniger begeistert war sie dann aber, als die Sonja plötzlich wie von der Tarantel gestochen aufsprang und ihr mit einem Waschlappen durch das Gesicht fuhr. "Die Farbe, wir haben die Farbe vergessen. Die darf nur drei Minuten!"


Sonja schrubbte und schrubbte an Gretes Augenbrauen bis Grete ihr den Lappen aus der Hand riss. Und noch weniger Begeisterung herrschte vor, als die Grete in den Spiegel blickte. Kohlschwarze dicke Balken oberhalb ihrer Augen lugten die Grete frech an. Als wollten sie sagen: Das haste jetzt von deiner Schwatzhaftigkeit.


Das ganze sah so komisch aus, dass die Grete augenblicklich lachen musste. Erleichtert stimmte die Sonja mit in das Lachen ein. Rettete was noch zu retten war (ein dünner feiner Bogen wurde gezupft und mit Nagellackentferner wurde die Farbe auf der Haut entfernt) und versprach der Grete hoch und heilig, nie wieder die Farblosigkeit der Brauen zu erwähnen. 


Gruß vonner Grete


 


"Eigentlich kein Thema" sagt sich die Liese dann 


Lieschen färbt nicht. Jedenfalls nicht die Haare. Die sind ihr wurscht. Weißes Haar hat sie zu einem Zeichen der Weisheit erklärt und trägt es mit Selbstverständlichkeit durch ihr Leben. Mittlerweile. Obwohl ihr die Grete immer mal wieder Fotos vor die Nase hält, auf denen sie rote, lilane, gesträhnte und sonst irgendwie bunte Haare hat, ihren verträumten Blick bekommt und sagt "guck, Liese, das war doch SO schön!" Sie will dann wissen, warum sie es nicht wenigstens noch einmal mit Farbe probiert und bietet ihr sogar an, die Färberei auf Lieschens Kopf zu übernehmen. Denn das kann sie, die Grete. Das Färben. Besser als ihre Sonja, die nur für das Schneiden zuständig ist.


Das Lieschen zieht sich dann jedes Mal ein bisschen mehr in sich zurück und sucht nach Worten, die "nein" ausdrücken, aber nicht so einsam da stehen und weniger hart klingen. An anderen ist der Liese die Haarfarbe wurscht. Sie mag die gesamte Farbpalette auf den Köpfen ihrer Mitmenschen. Nur sie selbst möchte nicht mehr abhängig vom Terminkalender sein. Auch nicht wegen eines irgendwie gearteten Ansatzes, der dann in kürzester Zeit angeblich "nicht mehr geht".


Bis jetzt hat das Fräulein Grete immer wieder locker gelassen und neulich hat sie sogar gesagt "Sieht eigentlich ganz schön aus, dieses weißgrau deiner Haare. Ein bisschen so, als hättest du es extra gefärbt." Das hat die Liese gefreut. Denn Komplimente, und als solches hat sie Gretes Aussage gewertet, bekommt sie gerne. Nur verbiegen möchte sie sich dafür nicht. Da ist sie eigen. Und als Grete noch hinzugefügt hat, dass ihr die Kombination von diesem neutralen Haar mit der farbenfrohen Kleidung unseres Lieschens im Grunde mittlerweile gar nicht so schlecht gefällt, haben Lieses Augen geleuchtet und sie war direkt ein bisschen glücklich über diese freundliche Einschätzung. Vor allem, weil sie dafür nichts verändern musste. Sie mag es, sich so zu zeigen wie sie jeweils glaubt zu sein.


Wenn Lieschen dann doch mal vor dem Spiegel steht, ihr Gesicht im Vergrößerungsspiegel nach Fältchen absucht und in Detektivmanier zusätzlich das Ding ganz nah an ihren 55jährigen Hals hält, der in ihren Augen geschwind zu einer wahren Kraterlandschaft wird und sie dann ihre Oberarme untersucht, feststellt, dass "alles" gruselig schwabbelt und sie niemals wieder in der Öffentlichkeit Pfeffer mit Schmackes aus einem Streuer auf ihr Essen schütteln kann, ohne dass es eine Beleidigung für die Augen der Mitamtischsitzenden wäre, dann, ja dann denkt sie kurz darüber nach, ob sie nicht doch wenigstens der Grete erlauben sollte, ihre Haare zu verjüngen.


Wenn sie dann aber in diesen kurzen Momenten der Unsicherheit, ihr Äußeres betreffend, dass ihr eigentlich nicht besonders beachtenswert erscheint, zufällig auf Hermann trifft, der ihr im Normalfall ansieht, "dass es wieder soweit ist", dann sagt er, ohne dass sie noch den Mund zum Klagen geöffnet hätte: "Ach hör auf! Gefallen macht schön! Und mir gefällste! Das muss reichen!" Und das reicht der Liese, auch weil sie sich im Grunde ja selbst gefällt. So wie sie mittlerweile nun mal aussieht. Ein bisschen zerknittert, weißhaarig und nicht mehr ganz jung. "Eigentlich kein Thema", sagt sie sich dann nach überstandener Minikrise. "Eigentlich kein Thema", sagt dann auch Hermann.


"Eigentlich kein Thema" wird sie bei dem nächsten Bunthaarfotogucken auch zur Grete sagen und die wird vermutlich verstehend lachen. Hauptsache Lieschen macht keine Witze über schokoladenbraune Farbe, die gut deckt und fragt nicht, wo denn ihre Augenbrauen geblieben sind.


Euer Lieschen

Donnerstag, 8. August 2013
 


Das Fräulein Grete Meier freut sich wie Bolle 


Nee, war das lieb gestern von dem Lieschen. Das Fräulein Grete Meier ist immer noch ganz gerührt. Nicht nur, dass sie die merkwürdig dünnen Augenbrauen von der Grete nicht erwähnt hat (natürlich hatte die Grete ihr telefonisch davon berichtet), nein, sie hat der Grete ein wunderschönes Geschenk mitgebracht.


Die kam gestern allerdings ein paar Minuten zu spät in das Lieblingscafé. Das passiert der Grete äußerst selten, hatte aber einen Grund. Gerade als sie das Haus verlassen wollte (mit Fahrrad) kam die junge Frau Hebers ihr entgegen. An einem Arm zwei Papiertüten einer bekannten Drogeriemarktkette, auf dem anderen thronte, herzzerreißend weinend, das völlig verschwitzte Baby. Die Grete ließ natürlich sofort das Fahrrad Fahrrad sein und nahm der Frau Heber die Tüten ab. Bei der Hitze einkaufen, das arme Kind, dachte sie nicht nur, sondern schimpfte auch gleich mit der Frau Heber. Nicht laut, eher mütterlich leise mahnend. Und das den ganzen Weg bis zur Wohnungstür der Hebers. Die Tüten waren aber auch schwer. "Ach Gottchen, dass sie das den ganzen Weg geschleppt haben." Die Frau Heber seufzte nur, schloss die Tür auf und bat die Grete in die Küche. Dort setzte sie zuerst das Kind in den Kinderstuhl und griff dann nach einer Tüte. Weichspüler, Waschmittel und große Dosen. "Der Armin kommt doch heute später, dann hat der Drogeriemarkt doch schon zu. Und sie wissen doch, wir haben nur ein Auto." Das weiß die Grete natürlich. Die Hebers sind stets darauf bedacht möglichst wenig die Umwelt zu belasten. Aber ein Auto brauchen sie, da Herr Hebers Arbeitsplatz mit Bus oder Bahn leider nicht erreichbar ist und er es zudem auch noch beruflich benötigt. Außendienst und so. Jetzt war die Grete doch neugierig. Was es wohl so wichtiges im Drogeriemarkt gibt, dass man nicht auch am Wochenende mit dem Auto besorgen kann, fragte sie dann auch sofort nach. "Milchpulver", antwortete die Frau Heber lakonisch. "Da muss man schnell sein, sonst kaufen die Chinesen alles weg. Und mittwochs kommt immer eine neue Lieferung, jeder darf aber nur 6 Dosen kaufen." Grete musste sich setzen. Gelesen hatte sie ja davon schon, es aber für übertrieben gehalten. Sommerlochfüllstoff eben. Von wegen Milchpulverskandal in China, und dass die Chinesinnen der dort produzierten Milchbabynahrung nicht mehr trauen und lieber "Made in Germany" haben wollen und deshalb die Herstellerfirmen nun nicht mehr nachkommen mit der Produktion. "Made in China", Grete hatte es doch schon immer gewusst, das taugt nix. Und weil Grete ja immer hilft, wo sie helfen kann, ist sie ganz schnell mit dem Rad zum Drogeriemarkt gerauscht und wollte der Frau Heber 6 weitere Dosen besorgen. Aber Pustekuchen. Eine hat sie nur gekriegt. Nicht weil im Regal nur noch eine einsame Dose ausharrte, nein, weil die Kassiererin ihr klipp und klar ins Gesicht gesagt hat, dass die Grete wohl in ihrem Alter kaum ein Baby hätte, was es zu ernähren gilt. Made in Germany. Immerhin eine Dose stand man ihr zu. Deshalb war die Grete also zu spät gestern. Aber das Lieschen sah es ihr nach, nachdem sie die Umstände erfahren hat. Und dann überreichte sie der Grete schmunzelnd ein hübsch verschnürtes Päckchen.


Lieschen schenkt gerne, da sind sich die Grete und sie sehr ähnlich. Weihnachten ohne Geschenke ist wie Sommer ohne Sonne. Sagt die Grete. Lieschen schenkt wirklich gerne, aber Weihnachten? Die Meinung teilt sie nicht mit der Grete. Geschenke, Gegengeschenke … alles Blödsinn. Zwischendurchgeschenke, das ist viel eher ihr Ding. Und das war ein typisches Malebenzwischendurcheinekleinefreudemachgeschenk. Und was für eines. Lieschen hat der Grete nämlich ein Shirt genäht. Knallbunt. Mit passender Kette. Auch knallbunt. Und auch selbstgemacht. Sowas kann das Lieschen nämlich. Aus der Lamäng. Die braucht keine Anleitung dazu. Fast wären bei Grete Tränchen gekullert, so hat die sich gefreut. Selber landet sie beim Shoppen nämlich fast immer bei einfarbigen Teilen mit Schwarz kombiniert. Dabei mag sie bunt. Lieschen weiß das nur zu gut. Die kennt die Grete eben. Und gerade deshalb ist so ein Geschenk mehr wert, als alles Gold der Welt.


Gruß vonner Grete


 


Lieschen, Grete und die Dame vom Nachbartisch 


Weil das Fräulein Grete gestern zum ersten Mal ein bisschen später zum Kaffee kam, hatte die Liese Zeit die Umgebung des Cafés, in dem sie sich seit Jahren mit ihrer Freundin trifft, einmal ein wenig genauer unter die Lupe zu nehmen. Von ihrem Stammplatz, im Grunde mitten auf dem Marktplatz, aus, betrachtete sie sich die umliegenden Läden. Alles bekannte Namen. Ableger der Giganten, die sich durch fast alle deutschen Groß- und Kleinstädte fressen. Lieschen setzte extra die Brille auf, um herauszufinden, ob es nicht wenigstens einen Laden gab, der nicht zu einer dieser Ketten gehörte, die quasi alle das Gleiche verkauften. Aber nein. Sie erspähte nicht ein kleineres, im Angebot abweichendes Lädchen. War das schon immer so? Überall Riesenleuchtreklamen, jede Menge Rundständer vor den Läden und Einheitszeugs. "Wer soll das alles kaufen?" fragte sie sich. Offensichtlich laut. Denn die Dame vom Nachbartisch sagte "Naja. Geht ja schnell kaputt."


Lieschen lachte und freute sich über die sehr ungewöhnlich gekleidete Dame am Nachbartisch. Strahlende, lebendige Augen hatte die. Sieht man nicht oft, dachte die Liese und sagte: "Sie kaufen das doch auch nicht, oder?" "Nein! Um Gottes Willen, nein! Ich will doch nicht aussehen wie alle." Und noch bevor Lieschen während des Hochziehens ihrer Augenbrauen eine weitere Frage formulieren konnte, fügte sie hinzu: "Ich lasse mir die Kleidung von einer Freundin anfertigen oder suche in Städten, die in Nebenstraßen noch besondere Lädchen haben. Ich brauche nicht viel. Das Wenige soll aber sitzen, schön sein und nicht nach der ersten Wäsche im Müll landen müssen. Sie müssen wissen", ging es weiter, "Sie müssen wissen, mich kotzt diese Verschwendung und Umweltzerstörung an. Ganz zu schweigen von dem Elend, das dieser völlig überflüssige Überfluss über die Arbeiter in den Herstellerländern und die Angestellten in den europäischen Filialen dieser gigantischen, ausbeuterischen Unternehmen bringt." 


Ein Redefluss, dessen Ende nicht in Sicht war, der Dame aber gut zu Gesicht stand. "Von der Verschandelung der Städte, die man ja kaum noch unterscheiden kann, will ich gar nicht erst anfangen. Das muss sich ändern und bei den Verbrechen mache ich einfach nicht mit!" Lieschen amüsierte sich. Sie mag es, wenn sich Menschen aus Überzeugung ruhig und bestimmt in Rage reden. Und außerdem hätte sie der Dame ja in allem zugestimmt, wenn sie gefragt worden oder wenigstens zu Wort gekommen wäre.


"Am Schlimmsten ist", fuhr die fort, "dass die meisten Menschen in dieser Einheitskleidung bescheuert aussehen. Gucken die sich denn niemals im Spiegel an? Wissen die denn nicht, dass es keinen Einheitsmodezwang gibt?" Jetzt geht’s aber los, dachte das Lieschen. Und als sie gerade beginnen wollte, die Käufer des Überangebots, das Mode genannt wird, zu verteidigen, kam die Grete mit ihrem Fahrrad um die Ecke gerast und begann noch während sie das Rad am Sonnenschirm festschloss, von Milchpulver, ner Drogerie, Frau Heber und den Chinesen zu berichten. Das stoppte die Rede der Dame vom Nachbartisch. Die bestellte sich noch ein Sektchen, nickte kurz der Grete zu und tat dann so, als gäbe es etwas Interessantes schräg hinter der Grete und der Liese zu betrachten.


Vermutlich hatte sie aber sowohl Ohren als auch Augen mitten auf dem Tisch unserer beiden liegen, wo eigentlich kaum noch Platz war zwischen den vielen Getränken, Kuchen und Salaten, die sie wie jeden Mittwoch nach und nach in den kurzen Rede- und Hörpausen verputzten.


Und doch muss es so gewesen sein, denn als die Grete ihr Geschenk, unter Wahrung des ebenfalls selbst hergestellten Geschenkpapiers, auf dem Schoß auswickelte und dann voll Freude in die Höhe hielt, sprang die Dame vom Nebentisch auf, nahm Grete die Sonne und rief: "WOHER HABEN SIE DAS? SO SCHÖN UND UNGEWÖHNLICH!" Grete deutete überrumpelt und still auf Liese. Die Dame machte unmissverständlich klar, dass sie ein solches Shirt ebenfalls bräuchte, zu der Kette allerdings ein Armband fehlte und Grete, der ja nicht nur ein Armband, sondern auch die Vorgeschichte fehlte, verstand die Welt nicht mehr. 


Mag sein, dass das Fräulein Grete Meier am nächsten Mittwoch alles daran setzen wird wieder pünktlich zu kommen. Hoffentlich.


Euer Lieschen

Freitag, 9. August 2013
 


Im Westen nichts Neues


Heute standen sie alle neben und untereinander. In allen Zeitungen, online oder gedruckt. Die Dinge, die kein Mensch wissen will. Vor allem nicht das Fräulein Grete Meier. Und vor allem nicht Freitagnachmittag nach einer anstrengenden Woche. Wen interessiert schon, ob es bei Bauer Schäfer gebrannt hat, Beyoncé einen Kurzhaarschnitt trägt oder ob irgendein Künstler das Internet ausgedruckt hat. Die Grete mag sich überhaupt nicht vorstellen, dass es Menschen gibt denen etwas daran liegt zu erfahren, warum sich Schlagerstars bekriegen, Brüste zu klein sind, warum tätowieren beliebt ist und wo und wie und wer einen Affen mit dem Namen Paul erwischt hat. Die Bundesliga startet wieder und BILD macht natürlich gleich einen Form-Check. In einer anderen Zeitung schämen sich Deutsche im Urlaub für ihre Landsmänner neben einer Frau, die sich bitter über eine wahrlich hohe Handyrechnung beklagt, die sie aus Dummheit selber verursacht hat. Auf n-tv ist es auch nicht besser. Grün und Gelb sind verfeindet (ach nee!) und das Display eines Smartphones macht Appetit. Auf was, will die Grete schon gar nicht mehr wissen. Und neben all den nichtssagenden Meldungen blitzt überall eine nackte Lady Gaga hervor. Die macht nicht nur ihrem Namen alle Ehre mit dem Video, sondern der steht auch für den Inhalt der Zeitungen. Natürlich gab es auch wieder die üblichen Schreckensmeldungen über Unfälle und andere Übel des täglichen Lebens.


Grete jedenfalls war bedient ob all der Meldungen und fühlte sich schon selber ganz gaga.


Die Zeitungen wanderten in den Müll und die Tabs der Onlineausgaben wurden schnellstens wieder geschlossen. Nur die Kreuzworträtsel schnitt Grete wie immer vorher aus. Schließlich können die ja nichts dafür.


Noch immer an die nackte Lady denkend ging Grete auf den Balkon, setzte sich auf ihre Bank und zündete sich eine Zigarette an. Blauer Rauch stieg auf und die Grete versuchte kleine Kringel in die Luft zu pusten. Nach mehreren vergeblichen Versuchen gelang es ihr dann auch. Der Kringel stieg langsam auf, wurde größer und größer, franzte an den Rändern aus und löste sich dann langsam in Luft auf. Das ganze dauerte nur ein paar Sekunden. So ist es wohl auch bei den täglichen Meldungen, dachte sie. Die Reporter suchen und finden etwas, was sie lautstark vermelden können, blähen es auf und nur nach Sekunden verschwindet es wieder.


Natürlich dauerte es nicht lange bis sich in den blauen Dunst von der Grete der Rauch von Herrn Heinevetters Zigarette mischte. Und seine Sätze in ihre Gedanken. Die Grete ließ all die nichtigen Meldungen des Tages in gewohnter Manier stillschweigend nochmals über sich ergehen. Gab hier und da ihren Senf dazu, und bescherte damit dem Herrn Heinevetter einen für ihn gerundeten Abschluss des Tages.


Sie weiß ja, dass er sich immer freut, sobald sie nach Feierabend auf dem Balkon ihre Zigarette raucht. Er plaudert doch so gern und tagsüber hat er kaum Gelegenheit dazu, seit seine Frau tot ist.


Mit einem fröhlichen "Schönen Abend noch Frau Meier, mit ihnen kann man sich immer so schön unterhalten und über Gott und die Welt reden, sogar über Lady Gaga und kleine Brüste" im Ohr, ging Grete wieder in ihr Wohnzimmer zurück, weil das Telefon klingelte. Na, vielleicht ist es doch nicht so nichtig, was alles in den Zeitungen steht, dachte sie, während sie den Hörer abnahm. Ab und an braucht man es ja vielleicht doch.


Am Telefon war dann das Lieschen, die ihr nur kurz mitteilen wollte, dass es am Samstag nichts wird mit dem üblichen Telefonat, sie sei nämlich nicht zuhause. Grete kommt das recht, denn sie will am Samstag eh zu Tante Heidi und Onkel Günther fahren. Das macht sie nämlich einmal im Monat. Gern. Sehr gern. 


Gruß vonner Grete


 


Lieschen und die nackten Tatsachen 


Auf den Link zum LadyGagaVideoAuszug hat der Hermann auch geklickt. Genau wie die Grete. Wie könnte sie sonst von den kleinen Brüsten wissen? "Guck mal", hat er zum Lieschen gesagt, "guck mal. Wenn DAS meine Tochter wäre! Die würd" ich verhauen!" Liese wundert sich, geht um den Tisch und guckt auf Hermanns Computerbildschirm. Sie sieht eine schlanke nackte Frau mitten im Wald und auch auf Fliesen. Aha, denkt sie. Verhauen. Hermann hat gar keine Tochter und wenn er eine hätte wäre sie vermutlich ähnlich alt wie sein Sohn. Und der ist älter und würde so was nicht tun. Nicht mal für die Kunst. Glaubt zumindest die Liese, auch wenn sie ihn kaum kennt. Er lebt ja am anderen Ende der Welt und sie ist ja nicht die Mutter.


Die Dame namens Gaga macht das nämlich für die Kunst, erklärt ihr nicht der Hermann, aber der Artikel unter dem Video. Jedenfalls sagt sie das. Doch der Schreiber des Artikels bezweifelt diese Motivation. Er vermutet, sie will einer Freundin Publicity verschaffen. Vielleicht hat er nicht dieses antiquierte Wort verwendet, aber um Aufmerksamkeit für irgendein Projekt ging es und sie selbst bringt demnächst eine Platte raus. Sagt man das noch so? Nein. Vermutlich nicht. Also eine CD von der Lady Gaga kommt auf den Markt und das soll die Welt erfahren. Das hat sie ja nun. Hat geklappt.


Ob der Hermann denn nicht wollte, dass seine Tochter, wenn er eine hätte und sie ein Produkt zu bewerben hätte, damit erfolgreich wäre, fragt das Lieschen ihren Angetrauten. "Aber ja doch. Erfolgreich sollte sie sein. Aber doch nicht mit SOLCHEN Mitteln!" Das könne er nicht gutheißen und würde es schon gar nicht unterstützen. Er hätte doch gesagt, was er täte, wenn.


"Ist ja gut", sagt die Liese und macht ihn nicht extra darauf aufmerksam, dass er sich das ja freiwillig angesehen hat und seine Aufregung irgendwie nix mit den gezeigten Tatsachen zu tun hat. Die Überschrift machte ja kein Geheimnis aus den nackten Tatsachen des Inhalts des Videos. Oder erwartete er tatsächlich Kunst zu sehen?


Aber so verrückt sind wir Menschen, denkt sie und verlässt den Raum, um ein Ründchen um den Block zu gehen.


Nach wenigen Schritten besetzt sie eine Bank im nahen Park, betrachtet sich die vorübergehenden Menschen und denkt über Meldungen, Nachrichten, Werbung, Lüge und Wahrheit nach.


Sie selbst überfliegt ja, ähnlich wie die Grete heute, täglich die sogenannten Nachrichten in diversen Zeitungen. Online. Gestern hieß es, der Steuerbetrüger mit den hohen Ämtern im Fußball aus dem Bayernland habe noch mehr Dreck am Stecken, als die Liese und der Rest der Öffentlichkeit bisher erfuhren. Aus gesicherter Quelle wüssten sie das. Heute verklagt der Herr "IchzahlemeineSteuerninDeutschland" mit dem stets hochroten Kopf die Zeitung und erklärt, völlig ohne Faktennennung, das sei alles Quatsch.


Lieschen würde gerne Dinge lesen, die ihr wirklich Informationen vermitteln und vor allem, sie hätte gerne, dass das, was man ihr erzählt, ob schriftlich oder mündlich, der Wahrheit entspricht. Aber das ist wohl zu viel verlangt.


Denn so sind wir Menschen, denkt sie wiederholt. Dauernd wollen wir, mit dem was wir tun, irgendetwas erreichen, oft träumen wir uns in Realitäten, die wir selbst glauben, die aber keine sind und vor allem wollen alle irgendwie gut da stehen, erfolgreich sein und irgendwas berichten. Koste es, was es wolle. Manchmal eben auch die Kleidung.


Genug gedacht, denkt sie und geht die paar Schritte nach Hause. Schließlich hat sie noch genug zu tun. Morgen wird sie geschult in Sachen Körpersprache. Das Seminar, das sie besuchen wird, verspricht ihr die Aufdeckung üblicher Lügen. Sie erhofft sich kurze Blicke auf die Wahrheit und bedauert schon jetzt, dass ihr das bei Geschriebenem leider auch nichts nützen wird.


Grete ist ja morgen auch beschäftigt und Lieschen freut sich schon jetzt auf deren Bericht am Sonntagabend. Egal ob wahr oder nicht. Eigentlich mag sie ja das Spiel "Wahrheit oder Lüge". Es fordert sie so schön heraus. Auch die nackten Tatsachen. So oder so.


Euer Lieschen

Sonntag, 11. August 2013
 


Von Zankereien und Hörgeräten


Lieschen war unterwegs am Samstag und das Fräulein Grete Meier auch. Macht aber nichts, telefoniert wird dann eben am Sonntagabend. Da sind sie sich einig. Dann wird das Lieschen bestimmt so einiges zu erzählen haben. Wo sie war, und was sie erlebt hat.


Die Grete ist am Samstag schon ganz früh losgefahren. Onkel Günther stand wie immer am Gartenzaun als das Fräulein Grete Meier vor dem Haus hielt. Nach zwei Stunden Autofahrt freute die sich erst mal auf eine Tasse Kaffee, natürlich mit Apfelkuchen. Der Apfelkuchen von Tante Heidi ist nämlich ein wahres Gedicht. Die Grete wurde herzlich empfangen. Küsschen von Onkel Günther links und rechts, Drückerchen hier und da. Tante Heidi eilte aus der Küche herbei und tat es ihm gleich. Grete liebt die beiden sehr. Tante Heidi ist die Schwester von Gretes Mutter und die Grete ist bei ihr und Onkel Günther aufgewachsen, nach dem Unfalltod ihrer Eltern. Die Grete war schon lange ausgezogen als Onkel Günther sein Elternhaus erbte. Da beide schon immer von einem Häuschen im Grünen träumten, und sie nun nichts mehr in Gretes Heimatstadt hielt, sind sie dorthin gezogen. Einmal im Monat fährt die Grete seitdem die zweihundert Kilometer. Die ersten Jahre um sich dort nach Strich und Faden verwöhnen zu lassen, die beiden haben nämlich keine eigenen Kinder, doch seit einiger Zeit eher, um nach dem Rechten zu sehen und wenn nötig, die beiden in Alltäglichem zu unterstützen. Weit über siebzig sind die zwei und das ein oder andere konnte von ihnen nicht mehr bewältigt werden. Deshalb fährt die Grete auch samstags, damit eventuelle Besorgungen gemacht werden können. Onkel Günther fährt nämlich nicht mehr so gerne Auto. Die Augen wollen nicht mehr so richtig.


Fahrradfahren ist jetzt seine Leidenschaft. Jeden Tag zwanzig Kilometer, immer die gleiche Strecke, immer zur gleichen Uhrzeit. Tante Heidi hält es da eher mit Gymnastik in ihrer Turngruppe. Und Sudoku. Täglich. "Hält die Gehirnzellen wach", sagt sie immer.


Dampfender Kaffee, Apfelkuchen mit Sahne, rechts Onkel Günther und links Tante Heidi. Die Grete war zufrieden und plapperte fröhlich drauf los. Lauter als gewöhnlich, denn Tante Heidi hört schlecht. Gibt es aber nicht zu. Das führt zu ständigen Zankereien mit ihrem Göttergatten. Der hört auch schlecht, aber nicht so schlecht wie Tante Heidi. So versteht keiner keinen so richtig und das führt dann öfter mal zu lautstarken Diskussionen.


Habe ich dir gesagt – Nein, hast du mir nicht gesagt – Siehste, es hat doch jemand geklingelt, haste mal wieder nicht gehört – Mach doch mal den Fernseher lauter, die nuscheln so (Til Schweiger-Film?) – Kauf dir endlich mal ein Hörgerät – Du hörst doch viel schlechter - usw. … usw.


Grete merkt genau, wenn Tante Heidi mal wieder Bahnhof versteht. Dann nickt sie nämlich nur bedeutungsvoll zu allem. Schwierig ist es nur am Telefon. Da muss sich die Grete mehrfach versichern, dass die Tante Heidi auch alles verstanden hat.


Grete hielt in ihrem Redefluss inne, als Tante Heidi sie scharf ansah. "Was ist, habe ich Sahne auf der Nase?" Tante Heidi lachte. "Nee, nur Kindchen, kannste etwas leiser sprechen, du schreist ja förmlich." Grete war verdutzt. Onkel Günther griente. Nun schmunzelte auch Tante Heidi. Die Grete stand auf dem Schlauch. Für geschlagene fünf Minuten. Erst nachdem Tante Heidi auf ihre Ohren zeigte, fiel der Groschen. "Du hast ein Hörgerät!"


Es stellte sich heraus, dass es sogar zwei Geräte waren. Die sah man überhaupt nicht, so klein waren die. "Neueste Technik, mit Computerchip", erzählte Tante Heidi dann. "Und nu senk mal deine Stimme, das tut mir weh in den Ohren!"


Grete ließ sich ganz genau die Technik erklären und achtete darauf, ja nicht wieder in die alte Lautstärke zurückzufallen. Welch eine Erleichterung, nicht nur für die beiden, auch für die Grete. Den ganzen Tag laut zu sprechen ist ganz schön anstrengend. Dazu dann noch die Zankereien. Die Grete ist immer ganz geschafft, wenn sie nach einem solchen Besuchstag wieder zuhause ist.


Alles blieb ruhig, auch zwischen den beiden. Grete war glücklich. Bis Onkel Günther ihr beichtete, dass er sich zwar für seine Heidi freut, es jetzt aber abends zu einem riesigen Problem kommt. "Die stellt den Fernseher jetzt immer ganz leise. Ich kann nichts verstehen. Meine Ohren haben sich doch mit der Zeit an die Lautstärke gewöhnt. Nun gewöhnen sie sich nicht mehr um. Und wenn ich es lauter stell, schimpft sie. Stell dir mal vor, die behauptet doch, ICH bräuchte ein Hörgerät!"


Gruß vonner Grete


 


Lieschen könnte manipulieren und testet demnächst vielleicht ihre Grenzen aus 


Lieschen hatte ein entspannteres Wochenende als die Grete mit ihren schwerhörigen Verwandten. Sie weiß jetzt alles über die Sprache menschlicher Körper. Naja. Jedenfalls wird sie die Arme nicht mehr verschränken, wenn sie möchte, dass ihr Gegenüber sie als offenen Menschen wahrnimmt oder sie ihm den Eindruck vermitteln möchte, sie höre ihm offenen Herzens zu. Oder sie wird sie weiterhin verschränken, aber wahrnehmen, dass sie es tut und dann wissen, dass sie eben nicht wirklich offen zuhört. Und falls sie auf empfundenes Desinteresse angesprochen wird, wird sie wissen, dass  der sich Beklagende recht hat.


Mit den neu gewonnenen Kenntnissen wäre sie nun auch prima in der Lage, ihre Gesprächspartner zu manipulieren. Wenn sie einfach stets die Haltung des Gegenübers einnehmen würde, so als säße der vor einem Spiegel, würde er sich beim Lieschen vermutlich sehr wohl fühlen, sie vielleicht gar für eine Seelenverwandte halten und sich vielleicht stärker öffnen als er es täte, wenn sie ihre Körperhaltungen einfach dem Zufall bzw. ihrer echten Verfassung überlassen würde.


Aber natürlich wird die Liese das niemals ausnutzen. Oder doch? Manche im Seminar haben gejubelt und sich als Fans dieser Methode geoutet. Niemals mehr Widerstand, niemals Zank wie bei Gretes Verwandten und immer gute Stimmung. Mit solch einfachen Handgriffen. Lieschen hat nicht gejubelt. Jedenfalls nicht darüber. Sie ist unschlüssig, ob sie solche Erkenntnisse für gut halten soll.


Aber gelernt hat sie viel und zu denken hat sie für die nächsten Tage genug. Und nette Menschen hat sie kennengelernt. Auch auf der Heimfahrt im Zug. Denn nicht nur die Grete hatte an diesem Wochenende mit Menschen im Alter weit über die Siebzig zu tun. Auch die Liese. Sie hatte sich einen der "Viererplätze" in der Bahn organisiert und es dauerte nicht lange, bis gegenüber ein Herr mit roten lebendigen Bäckchen im Wanderdress mit großem Rucksack Platz nahm. Sie kamen schnell ins Gespräch und er erzählte ihr von einer wunderschönen Wandertour, in der immer mehr Orte vorkamen, die Lieschens Wissen nach nicht nah beieinander lagen. Also hat sie gefragt, wie weit die Strecke denn war, die er mit seinen Wanderfreunden zurückgelegt hat. Und dieses lebendige Kerlchen sagt: 18 km. Und morgen ginge es wieder los. Dann 22 km. "Man muss seine Grenzen jeden Tag austesten! In meinem Alter erst Recht! Das ist wichtig! Junge Frau!" Wie alt er denn sei, wollte die Liese natürlich wissen. Er wollte, dass sie schätzt. Das tat sie nicht. Also hat er ihr’s gesagt: 78 Jahre. "Die Kinder sind alt, die Enkelkinder sind groß und die Frau lebt woanders. Auseinandergelebt. Macht aber nichts." "Macht aber nichts?" "Nein. Ich habe ja Zweisamkeit. Die Frau passt besser zu mir. Die lässt mir Freiheit." "Ist ja schade, so eine Scheidung im Alter." "Aber nein. Aber nein. Keine Scheidung! Nur auseinandergelebt." Wie genau die Lebensverhältnisse des sehr fitten älteren Herrn nun wirklich sind, konnte das Lieschen auch durch genauere Fragen nicht ermitteln, denn die Detailfragen verstand der Herr nicht. Oder wollte der Herr nicht verstehen. Er trug wie Gretes Tante ein Hörgerät und zog sich im Bedarfsfall mit einem Fingerzeig aufs Gerät im Ohr zurück.


Lieschen hatte Spaß an diesem Mann. Ob sie morgen wohl mal ein paar Meter mehr gehen wird als das übliche Zweikilometertagesründchen? Schlecht wär‘s wohl nicht, denkt sie. Obwohl. Sie hat ja noch ein bisschen Zeit bis Ende Siebzig. Vielleicht. Sie wird das gleich mal mit der Grete am Telefon besprechen. 


Euer Lieschen

Montag, 12. August 2013
 


Das Fräulein Grete Meier managt die Zeit und andere Dinge


Im Büro heute war es ruhig gewesen und die Grete hatte deshalb Zeit gehabt, über das Telefonat von Sonntagabend mit dem Lieschen nachzudenken. Die war ja am Samstag auf einem Seminar für Körpersprache gewesen. Interessant, was das Lieschen alles so zu berichten hatte.


Körpersprache, Seminare, Kurse. Grete kennt das nur zu gut. Ihr Chef schickt sie nämlich alle zwei Jahre auf irgendwelche Seminare. Zeitmanagement, Personalmanagement, Personalführung, Personalentwicklung, Coaching usw., bis hin zur psychologischen Kriegsführung. Nee, Scherz beiseite, aber so kommen manche Seminare der Grete vor. Vieles was man da so lernt dient im Grunde, richtig ausgeführt, der Manipulation seiner Mitmenschen und als Unterstützung zur Selbstdarstellung. Damit nur ja niemand merkt wie nervös man z.B. ist, wenn man eine Rede halten soll. Zeitmanagement fand die Grete gut. Da hat sie wirklich viel gelernt. Früher hat sie oft mittags keine Pause gemacht. Das passiert ihr jetzt kaum noch. Ohne die Zeit zu managen, hätte sie diese jetzt gar nicht gehabt, um darüber nachzudenken. Die Personalthemen waren auch ok. Auch zielgerichtete Kommunikation, also die ganze Thematik um richtiges Zuhören und richtiges Nachfragen, das ist schon interessant. Feedbackregeln, die kann die Grete auswendig.  Und findet sie gut.


Aber dieser ganze Mist mit der Körpersprache, also Mimik, Gestik und Körperhaltung, den findet sie übertrieben. Klar, das ein oder andere kann man anwenden und ist bestimmt auch hilfreich. Wenn man sich mal darauf programmiert hat. Obwohl - Schau deinem Gegenüber immer in die Augen - Steh gerade und lass die Schultern nicht hängen - Hände aus den Hosentaschen -  Sitz vernünftig und flegel dich nicht so rum – Nuschel nicht so - dass haben ihr ihre Eltern und später Tante Heidi und Onkel Günther schon als Kind beigebracht.


Und wenn du nervös bist, atme tief ein und zähl bis zehn. Hat der Grete bis heute immer geholfen, wenn es sein musste. Allerdings wendet sie diese Taktik eher an, wenn sie meint vor Ärger platzen zu müssen. Wenn Susi nämlich mal wieder Dateien auf ihrem Computer falsch abgelegt hat. Schuld ist natürlich stets das dumme Programm und nicht die Susi. Hach, dann könnte die Grete … tut sie aber nicht. Sie zählt bis zehn. Nach dem Luftholen. Hörbar.


Bei manchen Menschen weiß die Grete sofort, dass diese ebenfalls solche Kurse besucht haben. Anstatt sich nämlich was Eigenes auszudenken, übernehmen die eins zu eins die Vorlagen der Seminarleiter. Die Merkel ist so eine. Das Fräulein Grete Meier muss immer lachen, wenn sie die sieht mit ihrer typischen Herzhändehaltung. Ganz genau so wird es in diversen Seminaren gezeigt. Hallo, Frau Merkel, keine eigenen Ideen? Und wenn jemand diese Körpersprache auf anderes überträgt? Was dann Frau Merkel … eine Kanzlerin ohne eigene Ideen, braucht Deutschland das?


An der Stelle hat die Grete ihre Gedanken unterbrechen müssen. Ihr Chef stand vor ihrem Schreibtisch mit einem echten Problem. "Die Blumen, ich hab doch die Blumen für meine Frau bestellt und die Theaterkarten. Sie wissen doch, für heute." Natürlich wusste die Grete. Denn sie hatte natürlich die Blumen bestellt und die Theaterkarten. Und abgeholt. Und dem Chef auf den Schreibtisch gelegt bzw. gestellt. Ein frisches Hemd mit passender Krawatte lag auch bereit. Seit Monaten freute sich seine Frau auf diesen Abend.  "Und?", die Grete sah ihn herausfordernd an. Ihr Chef schaute ein wenig links an ihr vorbei. "Naja", nuschelte er. "Dringender Termin bei Herrn Ehrlicher. Kann ich nicht absagen! Benachrichtigen sie bitte meine Frau. Sie soll doch einfach ihre Freundin mitnehmen."


Grete straffte die Schultern und sah ihrem Chef geradewegs in die Augen. Fest. Und voller Unschuld. "Ach, machen sie sich mal keine Sorgen. Der Herr Ehrlicher hat vor fünf Minuten den Termin abgesagt. Ich wollte es ihnen gerade mitteilen."


Grete schmunzelte, als ihr Chef sichtlich in sich zusammensackte. Wozu Körpersprache doch alles gut ist, wenn man sie lesen und richtig deuten kann. Lügen haben eben kurze Beine ... ähm ... scheele Blicke.  Von wegen Herr Ehrlicher, eher wohl keine Lust auf Theater.


Gruß vonner Grete


 


Lieschen und das Lernen 


Lieschen lernt gerne. Aber sie hat auch Glück. Seit vielen Jahren darf sie sich aussuchen, was sie lernen möchte. Nicht so wie die Grete, die zu Seminaren geschickt wird, die sie nicht so dolle interessieren und zu denen sie eigentlich keinen Bezug hat.


Lieschen interessiert sich erst mal für "alles", hört sich viel an und filtert dann das heraus, was sie gebrauchen kann. Darauf kommt es doch an? Oder nicht? Hermann sagt "Ja" und lernt die Funktionsweisen von Vergasern Motoren und vielem anderen, indem er sie auseinander- und wieder zusammen baut.


Interesse ist es doch, dass einem hilft, Schulungsinhalte aufzunehmen, in sich zu bewegen und möglicherweise im praktischen Alltag anzuwenden. Das sagt auch der Herr Precht. Der neue Robin Hood der Schulkinder. Er will die Kinder in ihrem eigenen Rhythmus lernen lassen. Ihnen eigene Verantwortungen lassen und ihre Kreativität beim Lernen einbeziehen. Das findet die Liese super. 


Sie hat nämlich viel Mitleid mit den Kindern der Nachbarschaft. Wenn sie sie am Nachmittag mit hängenden Schultern und viel zu schweren Ranzen aus der Schule kommen sieht, möchte sie ihnen am liebsten die Taschen von den Schultern reißen und alle zu Spielen und Sein in der Natur einladen. Aber nein. Die Hausaufgaben müssen gemacht werden. Irgendwelche anderen Unterrichte müssen besucht werden. Pläne sollen erfüllt werden und die Mütter sorgen zwischen ihren Nervenzusammenbrüchen dafür, dass kein Kind ausbricht. Schließlich müssen die Noten gut werden, hört das Lieschen von überall. Für die Zukunft. Was soll sonst aus dem Kind werden?


Ja. Denkt dann die Liese. Was soll aus so einem Kind werden? Aus einem Kind, das nur was WERDEN soll, aber jetzt nicht einfach SEIN darf? Zwang und Angst haben ja bislang weder  Interesse noch eigene Ideen hervorgebracht? Oder doch?


Raum für eigene Ideen wünscht sie den Kindern von heute. Zeit wünscht sie ihnen. Sie hätten so viele Möglichkeiten, ihren Interessen entsprechend an Informationen zu gelangen und sie einfach und lernend anzuwenden. Das könnte jetzt in  ihnen so viel Freude und Erfüllung wecken, dass es sie sicher und vertrauensvoll in die eigene Zukunft tragen könnte.


Lieschen hat von einem Schüler gehört, der bis er 15 war keiner sein musste, der nur seinen Interessen nachgehen durfte und der es geschafft hat, mit einem sehr kurzen Schulbesuch von nur einem halben Jahr, den Realschulabschluss zu machen. Der Junge hatte Lernen gelernt, musste keinen Widerstand leisten und macht ihr einen sehr lebendigen Eindruck.


Lieschen wünscht auch der Grete, dass sie sich Seminare aussuchen kann, die sie wirklich interessieren und in ihren eigenen Augen für ihre Persönlichkeitsentwicklung und den Job sinnvoll sind. Was würde sie dann wohl lernen wollen?


Oder wäre es wichtiger den Chef mal in ein Seminar zu schicken, in dem er lernt, besser zu lügen oder vielleicht gar einfach NEIN zu sagen, wenn er keine Lust zu etwas hat?


Euer Lieschen

Dienstag, 13. August 2013
 


Das  Fräulein Grete Meier ist traurig


Heute war irgendwie ein trauriger Tag. Das Fräulein Grete Meier musste sogar ein wenig weinen. Zusammen mit der Berta Kalt. In der Gemeinschaftsküche. Bertas Hund ist am Montagabend eingeschläfert worden. Krebs.


Ganz verheult saß die Berta in der Gemeinschaftsküche. Wie ein Häufchen Elend. Um sie herum zig Papiertaschentücher drapiert. Berta hat keinen Mann, nur den Hund und einen Wellensittich. Und der Hund war nun nicht mehr. Für Berta eine Katastrophe, denn der Hund hat sie mehr als 15 Jahre begleitet. "Durch dick und dünn", heulte die Berta. " Der war immer da und hat mir zugehört. Und nu, was mach ich denn jetzt nur. Mit dem Welli kann ich doch nicht am Fluss spazieren gehen, und auch nicht kuscheln." Da gab die Grete ihr recht. Das würde in beiden Fällen wohl eher einen ungünstigen Ausgang für den Vogel nehmen. Also heulte sie eine Runde mit, weiß sie doch, wie sehr die Berta an dem Tier hängt. Dann siegte mal wieder Gretes Veranlagung praktisch zu denken. Sie machte der Berta mit leisen Worten klar, welche Erlösung es für das Tier bedeutet hat. "Ganz sicher Berta, denk doch mal an die letzten Wochen. Das Bürschli (so nannte Berta immer ihren Hund) konnte sich doch kaum noch auf den Beinen halten, hat fast nur noch geschlafen und füttern musstest du ihn mit Spezialnahrung, weil er zu schwach war. Jetzt hat er seinen Frieden. Im Hundehimmel geht es ihm bestimmt nun wieder gut. Dort läuft er putzmunter herum und pinkelt dem Herrgott ans Bein." Beinahe hätte die Berta gelacht. Aber nur beinahe. Sie weinte nun noch lauter. Grete wurde ganz still neben der heulenden Berta. Lieschen hatte ja auch einen Hund gehabt. Der ist auch vor ein paar Monaten gestorben. Ob die auch so geweint hat? Merkwürdig, erst jetzt fällt der Grete auf, dass das Lieschen darüber kaum ein Wort verloren hat.


Grete drückte sie fest und  langsam wurde die Berta ruhiger. "Meinste wirklich?", schluchzte sie. "Aber ja doch, und wenn du mit dir mal ehrlich bist, dann weißte auch, dass ich recht habe. Das war doch kein Hundeleben mehr!"


Berta ließ sich tatsächlich beruhigen und die Grete konnte wieder an ihre Arbeit zurück. Musste aber den ganzen Tag immer wieder an die Berta denken. Und an das Bürschli. Und nicht nur daran. Auch an den  Prinz Friso, der ja nun doch gestorben ist, nachdem er solange im Koma gelegen hat. Wo die Familie doch immer Hoffnung gehabt hat, dass er wieder aufwacht. Obwohl die Ärzte das anders gesehen haben. Nu war all das Hoffen und Bangen vergebens gewesen.


Der Tierarzt hatte zu Berta gesagt, dass das Bürschli sterben wird. Und das Leiden des Tieres nur verlängert wird durch die Schmerzmittel und die Spezialnahrung. Darum wollte er vor vier Wochen schon, dass das Tier eingeschläfert wird. Die Berta hat das aber erst erlaubt, als sie selber gesehen hat, wie sehr das Bürschli leiden musste. Vorher hat sie auch Hoffnung gehabt. Jeden Tag aber ein bisschen weniger.


Ob die Familie von Prinz Friso auch jeden Tag ein bisschen weniger Hoffnung gehabt hat? Grete ist sich jetzt gar nicht mehr sicher, ob das alles beim Friso so richtig war. Natürlich kann und darf man einen Menschen nicht einfach so  einschläfern. Aber vielleicht hätte man damals gar nicht erst solange diese Wiederbelebungsmaßnahmen durchführen sollen. Zumal die Ärzte doch alle wissen, ab welcher Zeit irreparable Hirnschäden entstehen, bei Sauerstoffmangel. Die Trauer wäre groß und heftig gewesen. Aber so lange hoffen hätte niemand brauchen. Der Schmerz ist doch jetzt sicherlich nicht kleiner und weniger heftig. Nur hinausgezögert.


Grete war ein bisschen ratlos und auch überfordert. Was, wenn der Prinz Friso ebenso wie das Bürschli während der ganzen Zeit im Koma gelitten hat? Die Grete mag gar nicht weiter denken. Schwierig das alles, das Leben und so und überhaupt. All die Entscheidungen die man treffen muss. Täglich. Für sich und manchmal auch für andere.


Gruß vonner Grete


 


Lieschen und die einst lebenden und jetzt toten Hunde 


Lieschens letzter Hund war auch ein Bürschli, so wie der von Gretes Berta. Er hieß aber anders.


14 Jahre hatte er mit dem Hermann und der Liese zusammengelebt. Und ausgesucht hatte er sich diese Gesellschaft als ganz kleiner Knirps selbst. Die Liese hatte nur mit einem Blick zum Himmel gesagt, wenn unsere Dunja, das war die Hündin der Familie, eine Gesellschaft braucht, die auch vier Beine hat, dann soll sie hier auf dem Grundstück auftauchen. Sie selbst fand es zu schwer, aktiv die Entscheidung zu treffen und der Hermann fand ja eh, dass ein Tier reicht.


Es dauerte keine 4 Wochen und die Antwort auf die Hundegesellschaftsfrage war da. Lieschen kam nach Hause und auf der Treppe saß ein kleiner süßer Hund, der genauso aussah wie ihr allererstes Stofftier, das Foxi hieß. Also nannte sie den Knirps in ihren Gedanken ab sofort Foxi, musste aber mit ansehen, dass er viel zu scheu für menschlichen Kontakt war. Um die Geschichte kurz zu machen, es dauerte weitere 4 Wochen, in denen Foxi sich immer in der Nähe des Hauses aufhielt, von Tag zu Tag näher kam, nachts unbeobachtet das hingestellte Futter  aß und eines Tages als "gezähmt" gelten konnte. Was hieß, dass er sich anfassen ließ und nach und nach zutraulich wurde. Erst zu Dunja, dann auch zu den Menschen.


Seine latente und vermutlich berechtigte Ängstlichkeit – Lieschen und Hermann wissen ja nicht, was er in seinem ersten Lebenshalbjahr bereits erlebt hatte, sah aber in den Auswirkungen nicht gut aus - verlor er erst in seinen letzten Lebensjahren. Er hat sowohl die große schwarze Hündin als auch beide Menschen als Chefs anerkannt, war so wundervoll treu, dass es der Liese noch jetzt ein Tränchen beschert und hat, nachdem er seine Trauer über den Tod seiner Gefährtin Dunja nach einigen Jahren überwunden hatte, seinen Platz als verwöhnter Haupthund im Haushalt prima ausgefüllt.


Die Entscheidung über Dunjas Tod hatten Lieschen und Hermann, nachträglich betrachtet, zu lange hinausgezögert. Sie hat, so sagt die Liese heute, vermutlich zu lange gelitten. Zum Schluss konnte sie sich kaum noch aufrichten, hat es aber immer wieder unter Anstrengung versucht. Schließlich wollte sie offensichtlich nicht zu viel "Sauerei" hinterlassen und auch an allem teilhaben. Sowohl Hermann als auch Liese haben mit ihr gelitten, waren aber lange nicht in der Lage die Entscheidung, sie zu erlösen, also einschläfern zu lassen, zu treffen. Stattdessen sagten sie eines Abends, sie darf so lange leben wie sie mag und kann. Auch wenn wir danach komplett renovieren müssen. Am nächsten Morgen schied sie große Mengen von Blut aus und der Tierarzt nahm allen die Entscheidung ab. Oder war sie es selbst gewesen?


"Das war ein sehr sehr trauriger Tag" sagt die Liese heute und auch, dass sie froh war den kleinen Knirps noch in ihrer Nähe zu haben. Das blieb auch noch einige Jahre so. Der kleine Kerl war im Grunde immer putzmunter und gesund. Bis zu dem Tag, an dem er wahnsinnige Krämpfe bekam und immer wieder schreiend und hechelnd so etwas wie Purzelbäume schlug. Gruselig. Erst mit großen Pausen, dann in rascher Abfolge. 


Lieschen und Hermann haben wieder mitgelitten und am dritten Tag nach einer schrecklichen Nacht haben sie ihn, im Wissen, dass es seinen Tod bedeuten wird, zur Tierärztin gebracht. Er ließ sich kaum halten und die Ärztin, die die häusliche Diagnose am Telefon noch bestritten hatte, hat ihn angesehen, nur noch kurz untersucht und gesagt "Hirntumor oder Schlaganfall. Meine dringende Empfehlung: erlösen Sie ihn". 


Während mir Lieschen die Geschichte erzählt, weint sie noch einmal ein bisschen. "Du warst ein Guter" hat sie ihm noch sagen können, während sie ihn in den Tod streichelte. Dann haben die Spritzen gewirkt. 


Lieschen sagt, sie sei froh, dass es so eindeutig war, dass sie ihn manchmal noch vermisst, aber auch sehr froh über die gewonnene Freiheit ist.


Die Berta wird ihre Trauer auch eines Tages überwinden, sagt das Lieschen. Es ist der Lauf der Welt. Mit der Geburt ist der Tod sicher. Klug ist, wer die Zeit dazwischen genießt. Seine eigene und die mit den anderen, die alle jederzeit auf irgendeine Weise abhandenkommen können. Lieschen selbst hangelt sich an dieser Weisheit durch ihr Leben und fährt ganz gut damit.


Euer Lieschen

Donnerstag, 15. August 2013
 


Ein Nachmittag in Gelb 


Gestern war ja wieder Talk bei Kaffee angesagt mit Lieschen. Natürlich hat sich das Fräulein Grete Meier per Fahrrad zum Cafe begeben. Pudelnass kam sie an. Ein heftiger Schauer hatte die Grete voll erwischt. Zwei Minuten hatte es geschüttet wie aus Eimern, danach schien wieder die Sonne, als könne sie kein Wässerchen trüben. Zwei, drei Handgriffe reichten aber  aus, um aus einer nassen Grete wieder ein vorzeigbares Wesen zu machen. Lieschen hat den Regenguss gar nicht mitbekommen. Sie kommt ja aus einer ganz anderen Richtung. Allerdings sah sie auch ein wenig zerzaust aus. Naja, eher plattgedrückt am Kopf. Herrmann hatte die Saxonette repariert, Lieschen aber nicht ohne Helm fahren lassen. Viel zu gefährlich.   


Windbeutel waren diesmal angesagt. Gerade als der erste Happen in Gretes Mund verschwand stoppte etwas mit einer hörbaren Vollbremsung am Tisch. Grete war ganz erschrocken, vor allem als Lieschen einen kleinen Schrei ausstieß. " Die Fahrradfrau, ich werd verrückt ..." 


Grete kapierte nichts, auch nicht als Lieschen aufsprang und bewundernd um das Gefährt der Dame herumsprang. Grete sah nämlich nur Gelb. Gelbes Shirt, gelbe Hose und überall Sonnenblumen. Auf dem Sattel und am Korb, der vorne an dem Rad befestigt war. Denn um ein Fahrrad handelte es sich eindeutig. So langsam kapierte nun auch die Grete, wer da so ganz in Gelb neben dem Sonnenblumenfahrrad stand. In der Tat, die Fahrradfrau. Genau die, die ihr zur Inspektion ihres Rades geraten hatte vor drei Wochen und ihr jede Menge Tipps dafür gegeben hatte.  Was für eine Überraschung! Lieschen schob schnell einen weiteren Stuhl an den Tisch, während die Grete endlich die Fahrradfrau begrüßte und es sich nicht nehmen ließ, das sonnenblumengeschmückte Rad gebührend mit begleitenden Ahs und Ohs zu bewundern.  Fast wurde sie sogar ein bisschen neidisch. Aber nur fast und nur für einen kleinen Augenblick. Ihr Rad war ja schließlich auch schön geschmückt und an den Klingelfrosch kommt eh keiner dran. 


Lieschen wollte wissen, was die Fahrradfrau hier so hertreibt. "Na, ihr zwei. Ich finde es schon toll, dass ihr euch regelmäßig trefft. Das hat man ja nicht alle Tage. Ich wollte euch einfach mal persönlich kennenlernen." Grete war baff. Das Lieschen wahrscheinlich auch, ihrem Gesichtsausdruck nach zu urteilen. "Und ein paar Fragen habe ich natürlich auch im Gepäck." 


Die Fahrradfrau bestellte sich ein großes Zitroneneis und legte dann auch gleich los. Wissen wollte sie zuerst, wie lange sich die Grete und das Lieschen schon kennen. Solche Fragen mag die Grete. Da ist sie gleich in ihrem Element. Kindheit und Jugend, darüber erzählt die Grete gerne. So lange kennt sie das Lieschen nämlich schon. Sandkiste eben. Bis Gretes Eltern starben. Da war die Grete gerade mal vierzehn und ist dann zu Tante Heidi und Onkel Günther gezogen. Ans andere Ende der Stadt. In der Wohnung der Eltern wollte sie nicht bleiben. Auch nicht mit Tante Heidi und Onkel Günther. Die waren damals wegen ihr, damit sie nicht die Schule wechseln musste, hierher gezogen. Ab da beschränkte sich der Kontakt zu Lieschen fast nur noch auf die Schule. Während beider Ausbildungszeit haben sie sich dann irgendwann ganz aus den Augen verloren. Für viele Jahre. Bis sie sich hier, in diesem Cafe, durch Zufall wiedergetroffen haben. Lieschen hatte da schon den Herrmann. "Aber das ist ein anderes Thema und gehört nicht hier hin. Jedenfalls treffen wir uns seit diesem Tag regelmäßig mittwochs hier. Ohne das Lieschen, nein, das kann ich mir nicht mehr vorstellen." Ein liebevoller Blick von der Grete streifte das Lieschen, die nur still zugehört hat. 


"So, jetzt weißte Bescheid", unterbrach das Lieschen die plötzliche Gefühlsregung von der Grete. "Nu aber mal zu dir. Fährste wirklich überall mit dem Rad hin?" 


"Also, wenn es nicht gerade Hunde und Katzen regnet schon", antwortete gelassen die Fahrradfrau. "Erst vor ein paar Tagen habe ich eine tolle Tour gemacht. Habe alles fotografiert, was mir gelb in die Augen sprang. Gelb ist nämlich momentan meine absolute Lieblingsfarbe müsst ihr wissen."


Grete schmunzelte. Wer hätte das wohl gedacht. War ja nicht zu übersehen! 


"Bilder, ich möchte Bilder sehen … " Jetzt war es das Lieschen, die voll dabei war. Fotos und Bilder mag das Lieschen nämlich sehr.


Gruß vonner Grete


 


Lieschen gewöhnt sich mitten im Gewohnten um 


Das Lieschen ist noch ganz beglückt. Was war das wieder ein schöner Nachmittag. Angefangen hatte alles wie immer. Lieschen kam ein bisschen zu spät. Grete saß schon geschniegelt und gespornt auf dem stets reservierten Platz. Die Sonne schien. Gretes Rad klebte schräg am Sonnenschirm und drohte wie immer beim nächsten Windstoß umzufallen. Grete ist nämlich immer etwas in Eile. Auch wenn sie Zeit hat. Zum Beispiel weil Lieschen noch gar nicht da ist. Deshalb schließt sie das Rad quasi noch im Fahren irgendwie an den Schirm. Bis jetzt hat es erstaunlicherweise immer gehalten. So auch gestern. Es war alles so wie immer. Begrüßung. Bestellung. Überfüllter Tisch. Neugierige Augen und Ohren von den Nachbartischen und sich permanent bewegende Liese- und Gretemünder und zusätzlich Lieschens schlimm vermasselte Frisur.


Mit Händen und Füßen hatte sie sich gegen diesen Fahrradhelm gewehrt. Aber Hermann war hart geblieben. "Die Saxonette kriegst du nur mit Helm! Wenn du den nicht anziehst, kannste ja zu Fuß gehen oder wie sonst mit der Bahn fahren!" Lieschen hat versucht zu verhandeln. Sie hat verschiedenes geboten. Auch Dinge und Ereignisse, die der Hermann mag.  Aber ohne Erfolg. "Hätteste halt dein Fahrrad nicht umhäkelt und zur Skulptur gemacht, könnteste jetzt mit dem Rad fahren. Saxonette gleich Helm!" Hermann meinte das fürsorglich. Doch Lieschen findet Helme doof. "Saxonette gleich Helm gleich gruselige Haare! Iiih!"


Sie hat also die Verhandlungen verloren, aber eine Fahrt mit der Saxonette gewonnen. Diesmal ging alles gut und im Café war, wie gesagt, dann bis auf ihre Frisur alles beim Alten und wie immer. Gottseidank. Lieschen liebt das nämlich. Alles wie immer. Aber dann! Grete hat es ja schon erzählt. Von einer Sekunde auf die andere blieben den beiden die Münder offen stehen. Diesmal ohne dass Wörter heraus purzelten.


Ein weiteres Fahrrad am Sonnenschirm und die Fahrradfrau! Lieschen war geschockt. Erst mal. Sie kann sich nämlich nicht so gut umstellen. Nicht wirklich gut von einem Moment auf den anderen. Da ist sie immer erst mal ein bisschen wortkarg. Während sie sich an die neue Situation gewöhnte, hat die Grete der netten Frau mit dem sehr coolen Fahrrad in Windeseile – die Grete kann sehr schnell sprechen – bereits die gesamte gemeinsame Lebensgeschichte der beiden Freundinnen erzählt. Und die Geschichte ist lang.


Mittendrin ist dann auch unser Lieschen wieder ins Geschehen eingetreten und hat sich von Moment zu Moment mehr gefreut. So was Nettes! Sie kannte sie ja bisher nur virtuell. Nur Fotos und geschriebene Wörter. Im Café stellte sie fest, dass sie ihr auch optisch gefiel und zusätzlich eine wirklich schöne Stimme hat. Und ihr Lächeln gefiel ihr. Und ihr Lachen. Das passte gut zu Grete und Liese. Und zum Mittwoch im Café.


Während Grete ihren Bericht dann doch zum Ende brachte, genoss das Lieschen den Besuch von Stunde zu Stunde mehr und lauschte dann der Erzählung der Fahrradfrau von Bikelovin Punkt Blogspot Punkt De, die geduldig alle Fragen von Grete beantwortete. Es ist spät geworden. Gestern. Später als sonst. Aber auch noch ein bisschen schöner als sonst. Schade findet das Lieschen nur, dass sie ihr manche Frage nicht stellen konnte, weil sie ihr erst nachträglich eingefallen ist. Vielleicht bekommt sie ja doch noch einmal die Gelegenheit. Schön wär‘s, denkt sie heute. Aber das hat noch ein bisschen Zeit. Denn wenn es zu einem weiteren Treffen mit der Fahrradfrau käme, dann will die Liese auch mit dem Rad kommen. Einem ohne Motor und ähnlich wunderbar dekoriert wie das ihre. 


Vorsichtshalber wird sie sich eins besorgen, die Liese. Und dekorieren wird sie es. Aber nicht in Gelb. Es muss ja nicht alles gleich und wie immer sein. Manches muss abweichen. Ja. So ist das!


Euer Lieschen

Freitag, 16. August 2013
 


Von geplatzten Urlaubsträumen und besonderer Integration


Das Fräulein Grete Meier fährt selten weg, wenn sie Urlaub hat. Höchstens mal mit Tante Heidi und Onkel Günther. Timmendorfer Strand. Aber das auch erst in den letzten Jahren, weil Onkel Günther nicht mehr so gerne Auto fährt. Und mit dem Zug ist ihm zu unbequem. Die Susi fährt ständig. Ibiza, Mallorca oder in die Türkei. All inclusive. Frühbucherrabatt. Lieschen zieht es auch ab und an in südlichere Gefilde.


Für diesen Sommer hat die Susi Barcelona eingeplant. Eine Woche shoppen. Fünf Monate hat sie dafür gespart. Am Sonntag soll es losgehen. Dementsprechend war die Susi heute ganz aufgeregt. Shopping in Barcelona und Urlaub überhaupt – das Thema heute in der Frühstückspause.


Die Berta ist noch immer geknickt wegen dem Bürschli und will deshalb gar nicht fahren. "Was soll ich denn in Holland ohne das Bürschli? Seit 10 Jahren fahre ich doch da hin. Hunde sind da nämlich erlaubt. Und jetzt, so ganz alleine?" Bertas Stimme zitterte.


Jedenfalls redeten alle so ziemlich durcheinander. Wie man und wo man am besten hinfährt. Wann man buchen sollte und welche Airline am günstigsten ist. Sogar der Chef beteiligte sich an dem Gespräch. Der schwört auf Tunesien und auf USA-Reisen. Auch in Neuseeland war der schon. Nur die Heidi Seelig war merkwürdig still. Grete kam das komisch vor und sie hakte nach. "Sag mal, du fährst doch in einer Woche nach Ägypten, alles inclusive, oder?"


Na, mit dieser Frage hat die Grete aber direkt in ein Wespennest gestochen. Zwei Jahre hab ich gespart - jeden Cent auf die Seite gelegt - mir nichts mehr gegönnt und nun das … Die Heidi lamentierte in einem fort. Der Chef, Susi, Berta, Eido und Grete starrten sie an. "Solche Angst hab ich", jammerte die Heidi weiter. "Die schießen doch auf alles, da ist man doch nicht sicher – ach, das schöne Geld. Ich weiß noch nicht mal ob ich was vom Reisebüro zurück bekomme. Die hätten doch damit noch drei Wochen warten können. Dann wäre ich längst wieder hier gewesen. Aber nein, jetzt, ausgerechnet jetzt, müssen die da einen Aufstand machen. Was interessiert mich denn dieser Mursi!"


Der Grete blieb die Spucke weg. Ebenso die Worte für eine Antwort. Und das will was heißen bei der Grete. Als dann auch noch die Susi in den Tenor mit einfiel, stand die Grete kurz vor dem Platzen. Sie holte tief Luft. Hörbar. Und zählte langsam bis zehn. Bevor die Grete allerdings loslegen konnte, mischte sich der Eido ein. "Biste doch selber schuld, was willste auch im Ausland Urlaub machen. Ihr Deutschen (Ja, das sagte er wirklich so, obwohl er neben der türkischen Staatsangehörigkeit auch die deutsche besitzt) seid schon ein komisches Volk." Die Heidi reagierte sofort, aufs Höchste beleidigt. "Was soll das denn, du fährst doch garantiert jedes Jahr in die Türkei, also sei du mal still! Da ist doch auch immer was los, politisch meine ich."


Tja, da kennt sie wohl den Eido schlecht. Grete musste grinsen. Erst vor ein paar Tagen hatte er ihr nämlich erzählt, dass er seit vielen Jahren in seinem Urlaub quer durch Deutschland reist. Er will alles von dem Land wissen, in dem er lebt. "Deutschland ist so ein schönes Land, hat unheimlich viel zu bieten. Nicht nur kulturell, sondern auch landschaftlich. In der Türkei kenne ich schon alles. Hier gibt es noch viel zu entdecken, vor allem, weil Deutschland jetzt meine Heimat ist und nicht die Türkei. Da bin ich geboren, mehr aber auch nicht. Und seine Heimat sollte man kennen."


Grete war deshalb gar nicht erstaunt als Eido loslegte. Heidi Seelig schüttelte, bei allem was Eido sagte, nur mit dem Kopf. Erst als Eido sie fragte, ob sie denn das Hermannsdenkmal kennt oder den Drachenfels, ob sie jemals im Kölner Dom war oder von einem Schiff aus die Loreley bewundert hat, wurde die Heidi kleinlaut. Kannte sie nicht, hatte sie nicht. Und das musste sie jetzt zugeben.


"Siehste", sagte der Eido, "du brauchst gar nicht nach Ägypten. Und hier kannst du dir auch ganz sicher sein, dass es keinen Mursi gibt, der dir den Urlaub versauen wird."


Das leuchtete der Heidi dann endgültig ein. Sie beschloss nächste Woche im Reisebüro nach einer Umbuchung zu fragen. Kostenlos natürlich, wegen dem Mursi. Flusskreuzfahrten wird es ja wohl auch hier geben. Grete pflichtete ihr bei, der Chef bot sich an bei der Auswahl der Angebote zu helfen, Berta überlegte mitzufahren und Eido versicherte der Heidi, dass es all inclusiv auch in Deutschland gibt. Nur die Susi zeigte allen einen allgemein gehaltenen Vogel in die Runde.


"Ich fahr nach Barcelona. Basta!"


Gruß vonner Grete


 


Genug ist genug! 


Heute hat Lieschen keine Lust zu schreiben. Nix über Urlaub und nix über Urlaubsländer in denen Krieg herrscht. In Lieschen selbst herrscht Krieg. Sie ist wütend. Zum 100sten Mal wütend über ein und dieselbe Sache. Sie trifft klare Verabredungen mit der verhuschten Nachbarin und die versetzt sie. Nicht einmal. Nicht zweimal. Dutzende Male. Bereits über Jahre.  Nicht, dass sie irgendetwas daraus lernen würde. Nein. Immer wieder glaubt sie, diesmal wird es anders. Diesmal wird sie sich an die Verabredung halten und Lieschen nicht warten lassen. Immer wieder ist die Liese guten Glaubens. "Wie blöd von mir. Wie unsagbar blöd von mir", ruft sie immer wieder in den Raum, in dem nur sie sich befindet und haut sich mit jedem Mal ein bisschen stärker und insgesamt wesentlich zu stark an den eigenen Kopf.


Wie oft hat die Dame aus der Nachbarschaft schon gesagt "Ich melde mich nachher nochmal" und hat es nicht getan. Auch nicht am nächsten Tag. Wie oft hat sie gesagt "Wenn es später wird, melde ich mich" und es nicht getan. Wie oft hat sie Nachrichten nicht beantwortet. Lieschen ist naiv. Sie hält sich in solchen Situationen bereit. Sie glaubt den Menschen. Auch wenn sie weiß, dass die sich oft nicht vorstellen können, dass jemand ihre Aussagen ernst nimmt. Vermutlich weil sie es selbst nicht tun.


Sie weiß, dass das nicht aus bösem Willen geschieht. Sie weiß, dass die Frau Nachbarin zu viel zu tun hat um sich um solchen Kleinkram zu kümmern wie Lieses Wartezeit. Sie weiß, dass sie es einfach vergisst. Vielleicht weil sie es nicht so wichtig findet. Aber Liese möchte so nicht behandelt werden. Und noch wichtiger. Lieschen will sich nicht länger selbst so behandeln.


Sie selbst ist so gestrickt, dass sie, wenn sie mit anderen Menschen Verabredungen trifft, sich daran hält oder rechtzeitig Bescheid sagt, dass sie sich nicht daran halten kann, will oder wird. Dann weiß der andere Bescheid und hat seine eigene Zeit wieder für sich zur Verfügung und/oder die Möglichkeit, mit der Liese zu verhandeln und möglicherweise was anderes zu verabreden. Das ist nämlich kein Problem. Die Liese ist super in Verhandlungen.


Beim nächsten Mal wird sie sagen "Das war‘s. Lange genug probiert." Wird die Nachbarin das verstehen? Nein. Glaubt die Liese. Muss sie es ihr deshalb erklären? Und wenn ja, wie oft noch?


Lieschen will sich nicht mehr fragen, ob SIE einen Fehler gemacht hat, wenn sie versetzt wird. Lieschen will nicht mehr dauernd Verständnis für die anderen aufbringen, aber für sich selbst nicht. Sie möchte mit Respekt behandelt werden und sie möchte es mit Menschen zu tun haben, auf die sie sich verlassen kann. In Zukunft will sie keinen Krieg mehr führen, weder gegen andere noch gegen sich selbst. Wenn es wieder vorkommt, wird sie sich zurückziehen, die Liese. Genug ist genug, sagt sie sich jetzt in bereits fast gewohnter Ruhe. Die Wut ist verflogen. Die Erkenntnis bleibt.


Oder ob sie das alles zum hundertsten Mal vergessen und so wie Gretes Susi einen Shoppingtrip in fernen Landen planen soll? Konsumieren lenkt ja so schön ab. "Aber nein!" sagt die Liese. "Genug ist genug und ohne Krieg im Inneren ist es zu Hause so schön wie überall."


Euer Lieschen

Samstag, 17. August 2013
 


Von Sonne, Garnelen und einer Notarztpraxis


Fix und fertig ist das Fräulein Grete Meier. Ratsch am Arsch. Gleich muss sie das Lieschen anrufen, erst noch eine Zigarette. Zur Beruhigung. Dabei hatte der Tag doch so gut angefangen.


Die Grete hat wie immer die Wohnung auf Vordermann gebracht. Heute besonders schnell, ganz ohne Zigarettenpäuschen.  Um Punkt Zwölf sollte die Grete nämlich die Berta Kalt abholen. Weil die Grete doch neulich die Berta wegen dem Bürschli so nett getröstet hatte, wollte die Berta nun als kleines Dankeschön mit der Grete Essen gehen. Beim Italiener im Biergarten.


Berta wartete schon vor der Haustür als die Grete mit ihrem Auto angerauscht kam. Schick sah die Berta aus. Passend zum Sommerwetter, ganz in weiß. Auch die Grete hat sich stadtfein gemacht. Beim Italiener fand sich zuerst ein Parkplatz und dann sogar ein nettes Plätzchen im Schatten. Da ein paar gestreifte gelbe Biester recht hartnäckig waren, beschlossen beide auf zuckerhaltige Getränke zu verzichten und bestellten deshalb nur Mineralwasser. Berta entschied sich für einen opulenten Salatteller und die Grete nahm eine Ofenkartoffel mit Riesengarnelen. Meeresfrüchte, dafür würde die Grete meilenweit laufen. Eher dafür als für Zigaretten. Die im Übrigen heute gute Dienste leisteten, um die angriffslustigen Wespen in Schach zu halten. Die Berta raucht ja nicht, hat aber dennoch die Grete mehr als einmal angefleht, sie möge doch bitte, bitte eine Zigarette anzünden. Alles in allem saßen die Berta und die Grete, friedlich plaudernd, die Sonne genießend, wohl zwei Stunden im Biergarten.


Und weil es doch so schön war und der Tag doch noch so lang, sollte ein kleiner Spaziergang am Fluss das Ganze noch krönen. Doch weit kamen die beiden nicht. Grete juckte mit einem Mal der ganze Rücken. Und der Hals und das Gesicht. Und schwindelig wurde ihr auch. Also ab zurück, ins Auto und zu Grete nach Haus. Mittlerweile waren Gesicht, Hals und Rücken feuerrot und mit unzähligen Quaddeln übersät. Berta versuchte zu helfen. Sie machte rasch ein Küchentuch nass und legte es der Grete um den Hals. "Das beruhigt bestimmt." Doch nix beruhigte sich. Im Gegenteil. Quaddeln zierten nun die Arme, den Bauch und die Oberschenkel von der Grete. Dann bemerkte die Grete, dass ihre Zunge immer dicker wurde. "Isch laub wi müschen schum Aascht." Das glaubte die Berta auch.


Also wieder ins Auto und dann in die Notfallpraxis. Das ist eine äußerst praktische Einrichtung direkt am Krankenhaus. Abends und am Wochenende immer mit einem Notarzt besetzt, samt Arzthelferin. So muss man nicht in die Notaufnahme des Krankenhauses, hat sie aber in der Nähe, wenn der Arzt es dann doch für nötig hält.


Die Grete stand an der Anmeldung, feuerrot mit Quaddeln, und konnte nur noch Nuscheln. So übernahm die Berta das Reden, worüber die Grete sehr dankbar war. Beim Anblick der Grete, holte die Helferin sofort den Arzt. Also sowas hätte sie ja noch nie gesehen. Murmelte dabei was von Quarantäne. Grete wurde es schlecht bei dem Wort. Sie musste dann auch nicht ins Wartezimmer, der Arzt holte sie gleich in sein Sprechzimmer. Er fragte die Grete dies und das, untersuchte sofort den Hals und die Zunge und horchte die Lunge der Grete nach Geräuschen ab. Lange Rede, kurzer Sinn, er vermutete eine extreme allergische Reaktion auf die Garnelen. Ausgerechnet. Gretes Lieblingsspeise. Es gab eine volle Dröhnung Cortison und die Grete musste noch eine Stunde zur Beobachtung dableiben. Berta ließ es sich nicht nehmen bei der Grete zu verweilen. Alles in allem wurde es dann sogar noch ganz lustig. Die Arzthelferin hatte zwischendurch wohl Langeweile, denn sie erschien ständig in der Tür - Der Doktor hat gesagt ich soll alle fünf Minuten nach ihnen schauen. Mehr wohl aber um vor der Grete und der Berta in wenigen Minuten ihr ganzes Leben auszubreiten. Dabei fuhr sie sich ständig durch die Haare, kicherte albern und warf den Kopf nach hinten. Wenn die Grete dann mal zu Wort kam, nuschelte diese so heftig, dass Berta jedes Mal einen Lachkrampf bekam.


Endlich wurden die Quaddeln etwas blasser und die Zunge von der Grete schwoll auch langsam ab. Auf dem Weg zum Auto kicherte die Berta immer mal wieder. 


"Wasch isch denn scho luschtig?"


Berta fuhr sich durch die Haare, kicherte albern und warf den Kopf zurück. "Sag mal, wollte die Arzthelferin dich anmachen?"


Gruß vonner Grete


 


Lieschen schwillt manchmal der Kamm 


Das Lieschen ist auch allergisch. Aber nicht so wie die Grete gegen ihre Lieblingsspeise. Nudeln, Gemüse und Obst bekommen ihr prima. Aber manche Menschen und Situationen lassen ihr wohl nicht die Zunge, aber den Kamm schwellen. Gottseidank muss sie mit dem geschwollenen Kamm aber in keine Notaufnahme. Da muss man nämlich immer ewig lange warten, wenn man nicht mit dem Notarztwagen an den dort Wartenden vorbei manövriert wird.


Lieschen hat das schon erlebt. Warten und Warten und Warten. In ziemlich vermasseltem Zustand und anderen Wartenden, die sich so wie sie in ihrer jeweils eigenen Art die Wartezeit und die damit verbundenen Ängste vertreiben oder es zumindest versuchen. Da hat die Liese einiges beobachtet und erlebt, dass zu ihrer gewohnten allergischen Reaktion führte.


Ein sehr alter Mann, mit offensichtlich starken Herzbeschwerden, wurde, von seiner Frau und einem befreundeten Ehepaar gestützt, auf einen der wenigen freien Stühle begleitet. Er schien Schmerzen zu haben und machte sich, aus Lieschens Sicht verständlicherweise, Sorgen. Dem beginnenden Gespräch, das über diesen Mann hinweg geführt wurde, entnahm die Liese, dass es bereits die Diagnose des Hausarztes gab, die besagte, dass wohl eines Tages ein Herzschrittmacher vonnöten sein würde. Zum Zeitpunkt der Diagnose lag der vom Arzt prognostizierte Eingriff noch in weiter Ferne. Doch es hatte nicht lange gedauert bis es zu den Beschwerden kam, die ihn nun in die Aufnahme des Krankenhauses brachten. 


Gerade als die Liese sich fragte, ob wohl die "Androhung" der Operation dazu geführt hat oder vielleicht auch …, wurden ihre Gedanken durch eine laut und detailliert vorgebrachte Rechnung, des den Kranken begleitenden Herren,  unterbrochen. "Bei mir hat es ja der Chefarzt gemacht. Privatversichert zahlt sich nun mal aus. Das muss schon sein. Und auch meine Titel werden das Übrige bewirkt haben." Lieschen glaubte ihren Ohren nicht zu trauen. Der alte Mann mit den Beschwerden sah nicht so aus, als sei er privatversichert. Er schaute so flehend zwischen dem Boden und dem Sprechenden hin und her, dass Lieschen nicht wusste, was schlimmer ist. Ihr eigenes Problem, ihr schwellender Kamm oder ihr Herz, das bei diesem Anblick zu brechen drohte. Der stehende privatversicherte und sehr laut sprechende Herr fuhr tatsächlich fort. "Insgesamt hat es ja 160.000 Euro gekostet. Alles drum und dran. Brauchte ja auch seine Zeit. Nicht nur das Gerät hat seinen Preis. Auch der Arzt will ja bezahlt sein. Hat sich aber gelohnt. Die Betreuung ist natürlich vorbildlich. Privat." Es dauerte nicht lange und Lieschen erhiellt die Bestätigung ihrer Vermutung. Die Frau des Kranken murmelte mitten in die Ausführungen des Herrn, der mit geschwellter Brust doziert, "Ja du. Wir sind Kasse." Sie tätschelte ihrem Mann den Arm und seufzte. Sie war auch nicht mehr die Jüngste und verständlicherweise ebenfalls sehr in Sorge.


Die beiden mit ihrer Begleitung mussten, wie die Liese auch, noch weitere zwei Stunden warten. Wurden von niemandem ver- oder getröstet und haben viele Notarztwagenpatienten an sich vorbeiziehen sehen. Was für den Herrn mit dem Herzschrittmacher im Wert eines Einfamilienhauses immer wieder Anlass zu Berichten im Stil von "Mein Haus, mein Auto, mein Boot" und "mit mir in meiner Stellung ginge das so nicht" und noch manch andere Bemerkungen war, die in der Liese und vielleicht auch in anderen schlimmste Allergien verursachten.


Als er der Vermutung Ausdruck verlieh, dass das hier ja wohl nichts gäbe und man hier als Patient wohl dem Tode geweiht wäre, und die ohnehin schon angsterfüllten alten Menschen auf ihre stille Art noch erschrockener wirkten, hat sich die Liese zu den beiden gehockt und ihre Hände gehalten. Das war für alle ein wenig beruhigend.


Als der Herr Gottseidank auf die Idee kam, sich, und natürlich nur sich, einen Kaffee zu holen und mal nach was Essbarem zu schauen (für sich) atmeten alle auf, Lieschens Kamm schwoll ab und sie hatte die Gelegenheit MIT den beiden Alten zu sprechen und vor allem, ihnen zuzuhören. 


In Lieschens Allergiefall reicht es zur Heilung, wenn sich das Allergen oder sie selbst aus der Situation weg bewegt.  Eigentlich leicht. 


Im Falle des herzkranken alten Mannes haben die kassenbezahlten Ärzte ihr Bestes gegeben und ihm wurde ähnlich gut geholfen wie der Grete heute.


Euer Lieschen

Sonntag, 18. August 2013
 


Das Fräulein Grete Meier sucht nach Ruhe


Nach der ganzen Aufregung gestern suchte das Fräulein Grete Meier heute nach nichts anderem als nach Ruhe. Fand sie auch. So sage und schreibe für fünf Minuten nach dem Aufstehen. Dann ging es nämlich direkt unter ihr los. Mit Hämmern und Klopfen und Schaben. Ab und an unterbrochen durch das Kreischen einer Bohrmaschine, oder Säge, oder was auch immer. Grete marschierte sofort auf den Balkon. Mit Zigarette. Herr Heinevetter erwartete sie schon. "Hamse schon gehört?"


Als wenn es da was zu überhören gibt. Na, jedenfalls war der Herr Heinevetter bestens informiert und klärte die Grete auf. "Da zieht einer ein. Endlich. Die Wohnung steht ja lange genug leer. Bestimmt schon zwei Monate. Ist ein junger Mann. Sehr freundlich. Hat mich jedenfalls höflich im Flur gegrüßt und mir sogar die Türe aufgehalten. Hat man ja nicht alle Tage. Und entschuldigt hat er sich für den Lärm. Kann nur sonntags sagt er. Schichtdienst im Krankenhaus. Assistenzarzt isser. Praktisch Frau Meier, praktisch. Wenn mal was passiert."


Die Grete blies ein paar Kringel in die Luft und nickte dabei zustimmend. Das hörte sich auf jeden Fall gut an. Schlimmer als die Karbachs, die vorher in der Wohnung unter der Grete gewohnt hatten, konnte es gar nicht kommen. Herr Karbach war wohl Immobilienmakler. Mit Porsche und so. Selten da. Dafür aber die Frau Karbach. Ne, was war das für eine Zimtzicke.


"Frau Meier", hat sie immer gesagt, "Frau Meier, das ist hier nicht meine Welt. Alles so einfach und die Menschen hier im Haus, so primitiv. Also wenn uns nicht vom Schicksal so übel mitgespielt worden wäre, dann … " Nie hat die Grete erfahren was dann, und niemals den Grund für das Hiersein im Haus von den Karbachs. Interessiert hätte sie das schon. Aber gefragt danach hat sie auch nicht. Es war für die Grete schon Belastung genug, dass die Karbach ihr jeden Tag im Flur aufgelauert hat, sobald die Grete aus dem Büro kam. Und jeden Tag hatte sie was zu meckern. Das Babygeschrei bei Hebers störe sie in der Mittagsruhe, der Heinevetter hätte mal wieder den Fernseher viel zu laut, und überhaupt, muss die Frau Korters denn immer so früh aus dem Haus, man hört doch die Tür zuklappen. Sie bräuchte schließlich ihren Schönheitsschlaf. Halb fünf, was will die Alte denn da schon auf der Straße? Nein, Frau Meier, das ist nicht meine Welt …


Anfangs hat die Grete ihr noch versucht alles zu erklären. Dass Babys eben mal schreien, dass der Herr Heinevetter nicht mehr so gut hört und dass die Frau Korters Zeitungen austrägt, weil ihre Rente so niedrig ist. Und und und …


Irgendwann hat sie es dann aufgegeben und nur noch stumm genickt. Und zugesehen, dass sie schleunigst die Treppe raufkam. Sie hat sogar einige Tage probiert zu unterschiedlichen Zeiten nach Hause zu kommen. Pustekuchen. Die Karbach stand trotzdem im Flur, sobald die Grete die Haustür aufgeschlossen hat.


Die Grete begann Luft zu holen. Schon vor der Haustür. Jeden Tag. Hörbar. Und sie zählte bis zehn, bevor sie den Schlüssel umdrehte. Das nützte was. Für ein paar Wochen. Eines Tages beschwerte sich die Karbach mal wieder über den Herrn Heinevetter. Diesmal ging es nicht um den Fernseher. Nein, um den merkwürdigen Besuch, den der Herr Heinevetter ab und an erhält.


"So ein Schwuler, wissen sie, das sehe ich auf den ersten Blick, ekelhaft sage ich ihnen. Den hat der alte Bock sich garantiert von der Straße geholt. Liest man ja jeden Tag in der Zeitung. Und mit sowas muss man unter einem Dach wohnen. Einen Puff hat der da, der Heinevetter. Nein, Frau Meier, das ist nicht meine Welt …"


Weiter kam die Karbach nicht. Die Grete, schon Schaum vor dem Mund, hat ihr nämlich kurzerhand ihren Regenschirm auf den Kopf geschlagen. Nicht dolle, aber immerhin so doll, dass die Karbach den Mund hielt. Und dann legte die Grete los. Alles was sich wochenlang angestaut hat entlud sich nun verbal über der Karbach.


Was sie für eine oberflächliche Ziege sei, die ihr jeden Tag nur auflauert um zu hetzen. Dass die Grete so viel Dummheit noch nie auf einen Haufen gesehen hätte und überhaupt, wenn sie es doch hier so schrecklich findet, warum sie dann nicht endlich auszieht mit dem Herrn Porschefahrer, der immer zwei Parkplätze blockiert, weil er zu dämlich ist, um richtig einzuparken.


Je mehr die Grete in Fahrt kam, desto kleiner wurde die Karbach und je kleiner die Karbach wurde, desto besser fühlte sich die Grete. Als alle Luft verbraucht war, fuchtelte die Grete nochmal drohend mit ihrem Schirm und machte dann, dass sie in ihre Wohnung kam. Von der Karbach hat sie danach nie mehr etwas gesehen. Nur noch den Möbelwagen ein paar Wochen später. Das Lieschen hat es da echt gut. So ein eigenes Häuschen hat schon seine Vorteile. Trotzdem würde die Grete dann wohl so einiges vermissen.


Bei der Erinnerung an diese Menschen schüttelte sich die Grete. "Wissense, Herr Heinevetter, gut dass mal ein junger Mensch hier einzieht. Das bringt frischen Wind ins Haus. Und wenn er so nett ist, wie sie sagen, dann ist es noch besser. Ich fahre jetzt mal in den Park. Ruhe brauch ich nämlich heute trotzdem. Aber die muss ich ja nicht unbedingt in der Wohnung finden."


Gruß vonner Grete


 


Lieschen denkt sich in Teufels Küche und auch wieder raus 


Mannomann! Was durfte das Lieschen gerade lesen? Das Fräulein Grete ist geplatzt, Herr Heinevetter ist schwul und die Hausgemeinschaft wird ab sofort durch einen Arzt bereichert, von dem die Liese noch nicht weiß, welche sexuelle Ausrichtung der hat.


Aber mal zurück zum Anfang. Warum in Herrgottsnamen hatte die Grete dem Lieschen DAS noch nicht berichtet. Der wunderbare Wutausbruch gegenüber der guten Frau Karbach, die der Grete das Leben so lange dermaßen schwer gemacht hatte, wäre doch wirklich eine sofortige Meldung wert gewesen. Aber sie hat kein Wort darüber verloren. Nicht beim Kaffee, nicht am Telefon. Lieschen wundert sich. Sie hätte doch sofort ein Fest ausgerufen und der Grete zu dieser Maßnahme gratuliert. Oder nicht? Warum bloß erfährt sie es erst jetzt, so nebenbei? In Nebensätzen? Lieschen geht in sich und fahndet nach einem vermutlichen Grund für dieses lange Verschweigen.


Hätte sie vielleicht doch nicht jubiliert, sondern sinngemäß gesagt "Schon wieder hast du zu lange gewartet. Du lässt dir viel zu lange viel zu viel gefallen, liebe Grete?" Könnte es sein, dass die Grete vor solch besserwisserischen Worten aus Lieschens Mund, vielleicht sogar zu Recht, Angst hatte und sie sie ihr und sich ersparen wollte? Lieschen wird immer nachdenklicher und bemerkt erst in letzter Sekunde, dass sie beinahe wieder am Fingernagel gekaut hätte. Das macht sie nämlich gerne mal, wenn sie so ganz und gar in ihren Gedanken gräbt. Während sie den Finger also gerade noch rechtzeitig wieder vom Mund weg führt, glaubt sie an diese Möglichkeit, findet die Grete klug und sich selbst nicht mehr ganz so.


Es könnte auch sein, denkt sie weiter, dass sie ihr den Anlass vorgehalten hätte. Vielleicht hätte sie gelacht und gesagt "Das ist ja interessant! So lange hast du den ganzen Klatsch und Tratsch ertragen und erst als sie DEINEM Herrn Heinevetter vorwarf, schwul zu sein, bist du in die Luft gegangen? Das ist ja lustig!" Kann sein, dass das Lieschen so weit gegangen wäre. Ihr wäre dann nämlich vielleicht aufgefallen, dass sie noch niemals irgendetwas über die sexuelle Orientierung des Herrn Heinevetter aus Gretes Mund gehört hätte und spätestens dann hätte sie sich gewundert, warum wohl nicht.


Vielleicht hätte sie vermutet, dass die Grete ein Problem mit Homosexuellen hat, mit Homosexualität im Allgemeinen oder nur im Speziellen? Warum nur weiß das Lieschen so gar nichts  darüber? Jetzt kennen sie sich so lange und noch niemals haben sie über Schwule, Lesben, Trans- und sonstwas Sexuelle gesprochen. Während Lieschen immer sicherer wird, dass die Grete ihr das aus berechtigtem Selbstschutz nicht erzählt hat, wird sie immer kleinlauter. Da beschäftigen sie sich mit so viel Klatsch und Tratsch und wissen offensichtlich einiges nicht übereinander.


Lieschen selbst hat eine Menge Freunde, die gleichgeschlechtlich leben und lieben. Ihr war das niemals seltsam. Sie ist praktisch mit dem Wissen aufgewachsen, dass es jede Menge verschiedener Orientierungen gibt und das auch gut so ist. Sie ist froh, dass die gruseligen Gesetze, die Homosexualität unter Strafe stellen,  zumindest in Deutschland und vielen anderen Ländern abgeschafft wurden. Sie erschrickt mit schöner Regelmäßigkeit über anderslautende Berichte aus anderen Ländern. Gerade heute hat sie die Meldung über die Regenbogenfingernägel dieser Sportlerin gelesen, die auf ihre Art ein selbstverständliches Zeichen gesetzt hat und keinerlei offizielle Unterstützung erhielt. Und erschrickt jetzt über die Befürchtung, dass es für Grete sehr wohl einen Unterschied machen könnte, wer wen in welchem Körper liebt.


Lieschen beschließt, ihre diesbezüglichen Gedanken zu stoppen und Grete bei nächster Gelegenheit einfach zu fragen.


Sie selbst spricht aus dem Gefühl der Selbstverständlichkeit selten über die sexuellen Orientierungen ihrer Freunde, weil es ihr nicht wichtig ist. Nett sollen sie sein. Gut zum Lieschen passen sollen sie. Und so leben, dass sie glücklich sind. Das sollen sie auch. Vielleicht, so denkt das Lieschen jetzt, handhabt die Grete das genauso und sie hat ihr mit all den gedanklichen Vermutungen übelstes Unrecht angetan. Lieschen seufzt über sich selbst, steht auf und geht zum Telefon. Sie wird die Grete jetzt fragen.


Auch um zu erfahren, für wen der neue junge Mann im Haus wohl interessanter werden wird. Für sie, für Herrn Heinevetter oder für beide?


Euer Lieschen

Montag, 19. August 2013
 


Gretes Aussicht ist Grün


Nee, was musste die Grete gestern noch über das Lieschen schmunzeln. Die hatte nämlich angerufen und die Grete nach dem Herrn Heinevetter gefragt und wollte wissen, warum die Grete ihr denn nichts von der Karbach erzählt hat. Was die sich für Gedanken gemacht hat, aber so ist sie nun mal. "Lieschen, der ist doch nicht schwul der Herr Heinevetter. Nicht der, sondern der Neffe. Und der kommt doch ab und an mal zu Besuch. Du weißt doch, der Stefan, der mir immer bei Computerproblemen hilft. So ein netter junger Mann. Und ich hab mich so aufgeregt, weil die Karbach gleich so eine schmutzige Fantasie hat. Ein Puff, hier im Haus … die hat echt den Knall nicht gehört."


Na und dann hat die Grete reichlich kleinlaut dem Lieschen erklärt, warum sie ihr nichts von der Karbach erzählt hat. Weil sie ihr doch den Schirm auf den Kopf gehauen hat. Gewalttätig ist die Grete nämlich eigentlich nicht. Und trotz all dem Ärger durch die Karbach, hat sich das Fräulein Grete Meier geschämt. Und deshalb den Vorfall verschwiegen. Lieschen soll doch nicht schlecht von ihr denken. Naja, und weil die sexuellen Neigungen ihrer Mitmenschen der Grete egal sind, hat sie auch darüber nie gesprochen. Jeder nach seiner Fasson, sagt die Grete nämlich immer. Jedenfalls war dann alles geklärt und die Grete konnte beruhigt schlafen gehen.


Nach genossener Nachtruhe musste die Grete allerdings Merkwürdiges erleben. Als sie nämlich morgens den Balkon betrat um ihren Kaffee mit einer Zigarette zu versüßen, sah sie an der gegenüberliegenden Bushaltestelle geradewegs in ein kampflustiges Jungengesicht. Die Grete wich erst mal erschrocken zurück. Ein Riesenplakat prangte an der Haltstelle. 
Eure Schulden will ich nicht. Und du?


Nein, die Grete will garantiert keine Schulden. Von wem auch immer. Ein Stückchen weiter bockte ein kleines Mädchen auf einem Plakat. 
Ich sag Hello Kita. Und du?


Die Grete grinste. Hello Kitty, verbesserte sie in Gedanken die Göre. Nicht Grün, Rosa! Grete schaute die Straße entlang und entdeckte ein weiteres grünes Plakat. Wieder ein kleines Kind, welches allerdings schon einen festen Lebensplan hatte. 
Meine Mudda wird Chef. Und du?


Ich nicht, dachte die Grete, aber besser kein Chef, als Chef mit Kindern, die kein richtiges Deutsch können. Mudda, was soll das denn. Die spinnen doch die Grünen.


Das nächste grüne Plakat, was sie erblickte, verstand sie überhaupt nicht. Ein finster blickender Typ mit Dreitagebart. 
Mensch vor Bank. Und du?


Die Grete grübelte und grübelte, kam aber nicht dahinter, was das bedeuten soll. Mensch vor Bank. Und du? Vielleicht sollte sie darauf antworten, dass sie sich lieber auf die Bank setzt, als vor ihr zu stehen. Macht ja auch keinen Sinn. Schließlich ist eine Bank dafür da. Zum Hinsetzen und Ausruhen. Besonders eine grüne Bank. Die lädt doch geradezu ein, Platz zu nehmen. Allein schon durch die Farbe. Grün stimmt die Grete immer fröhlich.


Die Zigarette war längst aufgeraucht, Grete grübelt aber noch immer. Schade, dachte sie. Ausgerechnet jetzt ist der Herr Heinevetter nicht zu sehen. Der hätte bestimmt gewusst, was die grüne Partei mir ganz persönlich damit sagen will. Ja, mir persönlich. Steht doch da. Und du?


Allerdings liest das ja auch der Herr Heinevetter, und die Frau Korters und das Lieschen. Ob die wohl jedem was anderes sagen wollen, je nachdem wie oder was man auf dieses 
und Du antwortet?


Lieschen wird es wissen. Ganz bestimmt.


Gruß vonner Grete


 


Lieschen, die Stimme, die Urne und das Misstrauen 


Heute hat die Grete das Lieschen mit der Vermutung, sie wüsste was die Grünen mit ihrem Slogan eigentlich sagen wollen, wieder einmal völlig überschätzt. Lieschen vermutet, dass sie weder etwas SAGEN oder FRAGEN wollen, noch etwas HÖREN wollen. Die Liese meint, sie wollen lediglich etwas HABEN und dafür ist ihnen jedes Mittel Recht. Dafür nehmen sie einiges in Kauf. Sogar eine erschreckte Grete, noch vor dem Frühstück.


Ein Kreuzchen wollen die Herrschaften, deren Namen sich auf der Liste befinden, die sich hinter den Plakaten verbirgt. Sie wollen, wie ihre andersfarbigen Kollegen auch, in die Regierung. Aus irgendeinem Grund glauben die nämlich immer noch, dass dann sie und nicht mehr die Banken und die Wirtschaft die Macht hätten. Vermutet die Liese. Oder liegt es nur daran, dass die Regierungsposten besser bezahlt sind als die Oppositionsposten. Oder ist das gar nicht so und sie hiepern alle nach Ministerposten? Oder erhoffen sie sich einfach nur die besten Plätze auf den Stehempfängen in der Hauptstadt?   


Wie auch immer. Das klappt nur, wenn sie genügend solcher Kreuzchen bekommen. Damit das genügend werden, haben die sich in der Bevölkerung mal umgesehen, festgestellt, dass es Menschen unterschiedlichsten Alters und Hintergrunds gibt. Und denen wollen sie jetzt grüppchenweise weismachen, dass sie sich um deren Belange kümmern. In kurzen Sätzen.


Wäre die Grete alleinerziehende berufstätige Mutter und bereits bei jeder Menge KITAs auf den 100. Wartelistenplatz geschrieben worden, hätte sie vielleicht gejubelt über den "Hellokitaslogan", in ihrer Verzweiflung geglaubt, dass die Grünen an dem gruseligen Mangel tatsächlich etwas ändern würden, falls sie genügend dieser Kreuzchen bekommen und dann noch von einer andersfarbigen Partei gebeten würden, ihnen zur benötigten Mehrheit zu verhelfen. Vielleicht hätte sie gejubelt und sich am frühen Morgen einen Knoten ins Taschentuch gemacht, um nur ja nicht zu vergessen, in ein paar Wochen die Grünen zu wählen.


"Die wollen deine Stimme, liebe Grete" will das Lieschen rufen. "Die sollst du am 22. in eine Urne werfen." Lieschen könnte sich mal wieder in Rage reden. Zu oft schon hat sie in ihrer Naivität VorderWahlversprechen geglaubt und sich dann tatsächlich erschrocken als sie nach der Wahl sinngemäß hörte "ochnöwarnurSpaßvorderWahl". 


Das Glauben hat sie sich wohl schon lange abgewöhnt und doch kann sie schon einige der Slogans und Kurzversprechen mitsprechen. Ob sie vielleicht insgeheim hofft, dass es eines Tages einen Politiker gäbe, der Ernst machte mit der Idee, das Leben "des Volkes" noch vor seinem eigenen verbessern zu wollen?  Aber natürlich weiß sie, dass ein solcher keine Chance hätte, noch wesentlich länger als ein paar Sekündchen auf seinem Ministerstuhl zu sitzen, nachdem sein Ansinnen klar geworden wäre.


"Nenene, Grete" sagt sie. "Die wollen nix hören." Und leise fügt sie nochmals hinzu: "Du sollst nur deine Stimme in die Urne werfen, damit sie sie beerdigen können. Mindestens für die nächsten vier Jahre. Da sind sie sich alle einig."


Euer Lieschen

Dienstag, 20. August 2013
 


Von Willigen und Unwilligen


Heute Morgen hat das Fräulein Grete Meier den Herrn Heber auf dem Parkplatz getroffen. Geschafft sah der aus, aber so richtig. Als ob er ein paar Nächte nicht geschlafen hätte. Zuerst hat die Grete ja gedacht, dass das Baby den Herrn Heber wachhält, aber das war nicht die Ursache. Zuviel Arbeit momentan, erzählte ihr der Herr Heber. Und keine Leute. Also Überstunden. Jede Menge. "Zwei haben gekündigt. Gehen zur Meisterschule. Ist ja auch vernünftig. Aber der Chef findet einfach keinen. Das geht jetzt schon seit drei Monaten so."


Der Herr Heber ist Installateur (Praktisch, wie der Herr Heinevetter findet) und das mit Leidenschaft. Heute sah das aber weniger leidenschaftlich aus.


Also sowas, der Chef findet keine Mitarbeiter? Kann man das glauben, wo doch so viele arbeitslos sind?


"Könnense glauben, Frau Meier, könnense. Dreimal hatten wir jetzt schon jemanden vom Arbeitsamt. Einer hatte es mit dem Rücken, der andere Asthma und der dritte ist einfach ohne Grund nach drei Tagen nicht mehr zur Arbeit erschienen. Naja und gestern kam dann der Kevin. Auch vom Arbeitsamt. Ausbildung fertig und dann wurde der auf die Straße gesetzt. Mist sowas für die jungen Leute."


Dem konnte die Grete zustimmen. Hört man ja immer wieder. Azubis scheinen für viele einfach nur billige Arbeitskräfte zu sein. "Na Herr Heber, dann noch einen  schönen Tag und viel Erfolg mit dem Kevin."


Der Herr Heber lachte nur grimmig. "Frau Meier, wissense, mit dem wird das auch nix. Der hat sich gestern schon aufgeregt, dass er bis sechse arbeiten musste. Gefragt hat er mich, ob das immer so sei. Da hätte man ja nix mehr vom Leben, bei den Arbeitszeiten. Komische Einstellung. Notdienst fällt halt immer mal an in dem Beruf. Wusste er doch vorher. Und von Fachwissen keine Spur. Der weiß so gut wie nix. Wie der durch die Prüfung gekommen ist, ist mir ein Rätsel. Ich bin selber doch erst dreißig. Aber manchmal kann ich die jungen Leute nicht mehr verstehen. Geld verdienen, das wollnse alle, aber was dafür tun? Hab ihm gestern noch Fachlektüre gegeben. Und, was glaubense Frau Meier, liegengelassen hat er die Bücher! Im Spind. Nee, ich fahr jetzt besser mal Frau Meier, sonst ärger ich mich nur noch mehr."


Etwas ratlos und perplex blieb das Fräulein Grete Meier auf dem Parkplatz zurück. Auf dem Weg ins Büro dachte sie intensiv über die Sätze von Herrn Heber nach. Kann es denn wirklich sein, dass die jungen Leute alle so sind? Grete ist sich da nicht so sicher. Vor ihrem geistigen Auge erschien der Simon. Der Azubi aus der Werbeabteilung. Null Bock auf Schule, kein Schulabschluss, keine Perspektive. Doch dann hat er sich gefangen. Und einen eisernen Willen gezeigt. Hat den Hauptschulabschluss nachgeholt und ist einmal in der Woche bei Grete im Vorzimmer erschienen. Mit Produktzeichnungen und passenden Werbeslogans. Solange bis der Chef ihn Probe arbeiten ließ. Eine komplette Woche hat der Simon jeden Tag mehr als zehn Stunden vor dem Computer gesessen und die Firmenwebsite auf neue Beine gestellt. Aber sowas von neu. Der Chef hat ihn gelassen und war vom Ergebnis total begeistert. Gab ihm sofort einen Ausbildungsvertrag. Nachgelassen in seinem Eifer hat der Simon bis heute nicht. Bei ihm hat die Grete dann auch gelernt mit Grafik- und Bildbearbeitungsprogrammen umzugehen. Und der Chef kann jetzt sogar einen Post auf facebook verfassen. Nee, Herr Heber, sie haben einfach nur Pech gehabt. Alle sind nicht so. Und der Kevin vielleicht auch nicht.


Gleich heute abend wird das Fräulein Grete Meier mal zu den Hebers hoch gehen und den Herrn Heber mal bitten, dem Kevin eine Chance zu geben. Das Lieschen würde das sicher auch so machen.


Oder irrt sich da die Grete? Mischt sie sich vielleicht immer mal wieder zu viel ein? Ach, denkt die Grete. Ist doch egal. Ich bin nun mal so und schließlich muss ich mich noch im Spiegel anschauen können. Und sollte mir das Lieschen den Kopf waschen, dann geh ich in mich. Ändern geht immer - ein bisschen. Zumal, das gibt die Grete ganz ehrlich zu – Lieschens Tipps der Grete gelegentlich ganz gut tun. 


Gruß vonner Grete


 


Lieschen, der Fleiß, die Zuversicht und die Abwesenheit von Beidem 


Lieschen weiß nicht, was sie heute täte, wenn sie jung und ohne Ausbildung wäre. Die Zeiten sind anders als damals. Die Menschen sind anders als damals. Und auch die allgemeine Vergangenheit und Zukunft aus heutiger Sicht erscheinen ihr weniger rosig als damals.


Lieschen selbst hat in Zeiten des Aufbaus das Licht und Dunkel dieser Welt erblickt. Sie wurde auf dem Küchentisch gewickelt, der von Erspartem gekauft war, teilte lange das Bett mit ihren Eltern und wartete gemeinsam mit ihnen auf den Tag, an dem sich das Geld für die Waschmaschine in Kleinstbeträgen angehäuft hatte, sie gekauft werden konnte und das echte Kochen der Wäsche im Keller endlich ein Ende hatte. Sie trank den Fleiß und die Zuversicht mit der Muttermilch, die sie nicht abgepumpt, sondern direkt an der Bar bekam und auch in der Schule vermittelte man ihr den Eindruck, dass sich konsequentes Lernen eines Tages auszahlen werde.


Ihre Eltern wollten, wie viele Menschen dieser Generation, die als Kinder noch den Krieg erlebt haben und in zerbombten Städten groß wurden, dass sie es einmal besser haben sollte. 


So ermöglichten sie ihr eine lange Schul- und Ausbildungszeit. Mit dem Abitur hätte sie sogar studieren können. Damals noch in Ruhe und mit der sehr wahrscheinlichen Aussicht auf Anstellung danach.


Doch die Liese hat zunächst eine Ausbildung gemacht. Das hat ihr nicht gefallen, doch es war leicht, eine Lehrstelle zu bekommen. Sie hatte mehrere zur Auswahl. Die gewählte hat sie, aufgrund ihrer Erziehung, natürlich die erforderlichen zweieinhalb Jahre durchgehalten. Sie hatte Vorbilder, die fleißig waren und ihr musste nicht erklärt werden, dass man, nicht nur wegen des Geldes, aber auch dafür, arbeiten muss. Das hat sie damals nicht in Frage gestellt. Und zu ihrer Zeit, vor viel mehr als dreißig Jahren, wurden fast alle Azubis, wie sie damals hießen, auch übernommen.


Heutzutage ist das alles anders. Lieschen beobachtet das im Grunde mit Argwohn und ist froh, dass sie weder Kinder noch Enkelkinder durch diese Zeiten in ihr selbständiges Leben begleiten muss.


Sie hat Mitgefühl mit den Schülern von heute, die in einer Welt des Überflusses, den man leicht auf Kredit bekommt und sich selbstverständlich auch auf Kredit "holt", aufwachsen. Sie kennt nicht viele Schüler, denen in der Schule Mut gemacht werden kann, dass es für sie danach gut weitergeht. Sie weiß von einigen Kindern und Jugendlichen, die in ihrer Verwandtschaft keine berufstätigen Menschen mehr haben und in der Gewissheit aufwachsen, dass sie von Beruf natürlich ebenfalls Hartz IV werden. Wer will ihnen das verübeln? Denkt die Liese.


Wenn ein solcher Jugendlicher dann Kevin heißt und vom Arbeitsamt zu Gretes Herrn Heber in die Firma geschickt wird, muss er natürlich außer der dort verlangten speziellen Tätigkeit noch ganz andere Dinge lernen. Von der Pieke auf. Er wird vielleicht vom grundsätzlichen Wert von Arbeit nichts wissen. Er wird vielleicht keine wirkliche Kenntnis über den Zusammenhang von Arbeit, Geld und Konsum haben und er wird möglicherweise nicht arbeiten können, weil es ihm noch niemand vorgemacht hat, seine Muttermilch Hartz IV transportierte und seine Tage nicht regelmäßig strukturiert wurden.


In Herrn Hebers Haut möchte die Liese aber auch nicht stecken. Er, der offensichtlich einen anderen Hintergrund hat, braucht einfach verlässliche Kollegen, die ihn im Übermaß der anfallenden Arbeiten entlasten. Und doch könnte gerade er ein wunderbares Vorbild für den vom Amt geschickten Kevin sein, der doch so dermaßen viel zu lernen hat.


Lieschen wird die Grete gleich anrufen und sie ermutigen, Herrn Heber zu ermutigen, dem Kevin eine Chance zu geben und ihm das Vorbild zu sein, dass er braucht. Vielleicht können die Grete und die Liese ja im Gegenzug die Hebers mit dem kleinen Kind ein bisschen entlasten. Erholung muss ja auch sein.


Euer Lieschen

Donnerstag, 22. August 2013
 


Froschschenkel mit Biss


Lieschen, Sonne, Zitronenrolle (genau in dieser Reihenfolge!) und jede Menge Spaß, was will man mehr? Die Grete jedenfalls - nichts. Rundherum zufrieden war die nämlich gestern Nachmittag. Obwohl sie leicht lädiert am Cafe ankam. Gestürzt war sie die Grete. Mit dem Fahrrad. Das rechte Knie aufgeschlagen und eine Schramme auf der rechten Wange. Das war die Fahrradklingel, die ihre Spur hinterlassen hat. Froschschenkel mit Biss. Das Fräulein Grete Meier trug es mit Humor. War ja selber schuld gewesen. Bordstein runter ist ja noch gutgegangen. Bordstein wieder rauf eben nicht. Wer nicht absteigen will muss fühlen.


Das Lieschen schaute zuerst etwas entsetzt, lachte dann aber mit der Grete. "Tja, du bist eben kein junger Hüpfer mehr, sollteste langsam wissen!"


Grete weiß, aber manchmal packt sie immer noch der Übermut einer 16-Jährigen. Wie neulich, als sie an der Rathaustreppe einfach das Geländer runtergerutscht ist. Knöchel verstaucht. Doch Grete ist das in solchen Momenten egal. Kocht der Übermut in ihr hoch, aus welchem Anlass auch immer, ist sie nicht zu halten. Die Folgen werden dann getragen wie ein Mann. Kein Jammern, kein Klagen, kein Bedauern.


Wie ein Mann, wie ein Mann? Lieschen kriegte sich gar nicht mehr ein vor Lachen. "Weißte noch, als dein Chef sich den kleinen Finger am Kopierer gequetscht hat? Von wegen, trag es wie ein Mann!"


Grete wusste noch, nur zu gut. Kühlpack, Schmerzsalbe, Verband und mindestens einhundert Kübel  Mitleid. Eine Woche lang. Seitdem muss die Susi immer kopieren.


Das Thema Weicheier schwebte dann noch eine Weile über den Zitronenrollen und sorgte für weitere Lachanfälle. Zumindest bei Lieschen und Grete. Den jungen Herren am Nebentisch (Latte Macchiato wie kann es anders sein) schien es nicht so zu gefallen, denn immer wieder trafen missbilligende Blicke die zwei. Grete störte das nicht, Lieschen amüsierte sich köstlich darüber. Wie heißt es doch so schön: Der Lauscher an der Wand …


Womit die Grete dann vorerst bei dem aktuellen Thema Lauschangriffe blieb, um dann umzuschwenken auf das Thema, was sie schon seit gestern Abend beschäftigte. Fünfunddreißig Jahre Haft für den WikiLeaks-Informanten Manning. Der hat nun wirklich Mitleid verdient, meinte die Grete. Fünfunddreißig Jahre! Das kriegt manch ein Mörder in Deutschland nicht aufgebrummt.


"Und ganz egal ob die den nach zehn Jahren wieder freilassen. Auch das ist zu viel. Ne, der Obama ist auch so ein Weichei. Will ein Exempel statuieren. Hätte er mal besser gemacht indem er sich zu der ganzen Sache bekannt hätte. Wie ein Mann hätte er das tragen sollen."


Strafe muss zwar irgendwie sein, findet die Grete, denn Regierungsgeheimnisse sind eben wie das Wort schon sagt, geheim. Dennoch, ein paar Monate auf Bewährung und unehrenhafte Entlassung wären genug gewesen. "Hauptsache der Obama kann ruhig schlafen und seinen Kindern einen zweiten Hund kaufen." Da war sie wieder. Die Grete in Rage. Hochroter Kopf und schrille Töne.


Ungerechtigkeiten, egal wo, gehen ihr eben immer unter die Haut. Lieschen bestellte zur Vorsicht einen Grüntee für Grete. Das beruhigt ungemein, sagt sie immer. Und noch eine Zitronenrolle. Die beruhigt auch. Vor allem die Grete.


Ein lauter Schrei vom Nachbartisch, dem mit dem Latte, tat dann das Übrige zur Gretes Beruhigung. "Eine Biene, ein Riesenvieh  hat mich gestochen! Holt doch einer mal einen Notarzt. Aua, Au.  Mein Arm. Der fällt bestimmt gleich ab!"


Gruß vonner Grete


 


Lieschen, Grete und die Gerechtigkeit 


"Gerechtigkeit, Grete", hat das Lieschen gestern beim Kaffee immer wieder zu ihrer lädierten Freundin gesagt. "Gerechtigkeit gibt’s nicht. Nicht vor Gericht und vielleicht auch nicht im Leben." Aber weil die Grete darauf bestand, dass man alles tun müsste, damit es sie gäbe, die Liese nicht von ihrer Meinung abwich und die jungen Männer vom Nebentisch zufällig Anwälte waren, hatten sie neben dem üblichen Gelächter und dem gewohnten Frohsinn gestern auch ein bisschen ernstere Gespräche.


Aber der Reihe nach. Gestern war es die Grete, die ein wenig später am reservierten Cafétisch eintraf als das Lieschen. Sie hatte in ihrem Übermut Fahrradstunts getestet, die wohl ursprünglich für jüngere Menschen erfunden wurden. Aber wie sie so ist, hat sie sich geschüttelt, den Spaß am Leben nicht verloren und ist weitergefahren. Wohl ein bisschen langsamer und vielleicht sogar ein wenig vorsichtiger. Jedenfalls kam sie mit Verspätung und wollte dafür und für den kleinen Unfall die Schuld auf sich nehmen. Da war sie bei dem katholischen Lieschen an der falschen Adresse. Die findet ja, es gibt keine Schuld. Oder wenn es sie doch gibt, dann sollte man sie nicht so nennen. Oder wenigstens den erniedrigenden Beigeschmack aus dem Wort filtrieren. "Nenn es Verantwortung und nimm die." sagte sie. "Ne", sagte die Grete, lachte und betonte, dass SIE ja kein Problem mit diesem Wort habe. Recht hat sie, dachte die Liese und lachte auch. Aber damit war das Thema für den gestrigen Nachmittag nur kurz unterbrochen.


Als die Grete sich einige Zitronenrollen später über das Mannigurteil aufregte und immer wieder nach Gerechtigkeit rief, war es nicht nur die Liese, die sie stoppte. Einer der jungen Herren vom Nachbartisch, der, der sich vorher am deutlichsten über das Gelächter am reservierten Damentisch mokiert hatte, kam bei dem Thema offensichtlich in sein Element. "Wenn Sie die Politik in dem Fall mal außen vor lassen, dann ist das Urteil ok." "Wieeeeeeee? Ok?" Die Grete sprang fast wie von der Tarantel gestochen auf. Lieschen weiß nicht, ob es an den Worten des Jünglings lag oder an der Tatsache, dass er sich ins Gespräch der nicht mehr ganz so jungen Damen einzumischen drohte. "Nach Aktenlage ok. Nach dem Gesetz ok. Nur darum geht es." 


Da hättet ihr mal die Grete sehen sollen mit ihrer Schramme im Gesicht, das sich nun insgesamt noch rötete und ihrem mittlerweile fuchtelnden Arm. "Wollen Sie mir sagen, Sie Grünschnabel, Sie hätten an der Anklage mitgewirkt, wenn es möglich gewesen wäre???" "Nein hätte ich nicht" "Gottseidank!" "Aber seien Sie mal nicht zu früh zufrieden. Ich bin kein Staatsanwalt. Ich bin Rechtsanwalt und ich habe schon Menschen verteidigt, die des Mordes angeklagt waren." 


Mittlerweile saß die Grete wieder. Das war auch gut so. Denn es ging weiter. "Es waren bisher drei verschiedene Fälle. Alle freigesprochen." "Ja, wenn sie es nicht waren, ist das ja auch richtig so", klammert sich die Grete an ihre Gerechtigkeitshoffnung. "Nenene", triumphiert der junge Mann von nebenan. "Getan haben sie es wohl alle drei. Vermute ich. Weiß ich natürlich nicht sicher. Will ich auch gar nicht wissen." 


An dieser Stelle bestellte das Lieschen den grünen Tee für ihre Freundin. Nötig war er. Die Schramme im Gesicht hob sich kaum noch von der übrigen Gesichtsfarbe ab. 


"Meine Aufgabe ist es, so oder so, den Angeklagten zu verteidigen. Im Prinzip nach Aktenlage. Wenn die Beweise nicht reichen, wird er freigesprochen. Fertig. Wenn die Beweise reichen, dann nicht." Grete stürzte den Tee in einem Rutsch runter, murmelte etwas das wie "dann laufen die Mörder also frei herum" klang und Lieschen bekam ein bisschen Angst um Gretes Augäpfel, die aus den Augen zu fallen drohten. Als der junge Mann begann, detaillierter aus dem Nähkästchen des Gerichts zu plaudern, drehte sich die Grete einfach weg.


In dem Moment, in dem sie dem Lieschen ins Ohr flüsterte "Ach hol ihn doch der Teufel mit all seinen Aktenlagenkollegen" gab es diesen Schrei vom Nachbartisch. Angeklagt war eine Riesenbiene. Die Tat war wohl ein Stich in dessen Folge ein Arm abzufallen drohte und ob sie später vor Gericht von einem "guten" Anwalt vertreten werden wird oder nicht, wissen weder die Grete noch das Lieschen.


Die haben sich nämlich, nachdem sie das Thema vom Tisch gewischt und die Anwaltrettungsaktion anderen Gästen überlassen hatten, noch einige Zeit prima miteinander vergnügt. Zum Problemewälzen ist so ein Mittwoch ja nun wirklich nicht gedacht.


Euer Lieschen

Freitag, 23. August 2013
 


Auch die Grete kennt`s - Schadenfreude


Zwanzig Kilometer Autobahn. Jeden Tag, wenn das Fräulein Grete Meier in die Firma fährt. Geht nicht anders, da die einzig mögliche Bahn- und Busverbindung mit einer zweistündigen Fahrt verbunden ist. So, mit der Autobahn, ist die Grete innerhalb von zwanzig Minuten da.


Zwanzig Kilometer und davon, seit weit mehr als einem Jahr, acht Kilometer Baustelle. Fahrbahnerneuerung. Mal einspurig, mal zweispurig. Aber immer Baustelle und immer Geschwindigkeitsbegrenzung. Mal darf man 80 km/h fahren, mal nur 60 km/h. Hält sich einer dran? Ja, neben der Grete noch gefühlte fünf andere Verkehrsteilnehmer. Und die werden bedrängt, mit Fernlicht traktiert und sind verbalen Attacken hinter fremden Front – und Seitenscheiben ausgesetzt. Nicht, dass diese Teilnehmer (die Grete übrigens auch nicht) die linke Spur beanspruchen. Auch in Baustellen gilt ja Rechtsfahrgebot. Nein, die fahren alle brav links. Aber eben nicht schnell genug für so manchen Mercedesfahrer, wenn beide Spuren gut befahren sind. Obgleich die nicht die schlimmsten Drängler sind. Nein, das sind merkwürdigerweise Kleinbusse. Diese meist weißen,  mit der typischen Handwerkerbeschriftung. "Steht das Wasser im Keller, hilft dir Robert Weller"  oder "Macht die Elektrik Zicken – Anruf genügt, wir kommen flicken. Gut ist auch – " Schreinerei Scholz, wir machen in Holz. Nee, ne … in echt jetzt?


Dieses Phänomen kann sich die Grete einfach nicht erklären. Warum immer diese Kleinbusse. Dem Lieschen hat sie das auch schon mal erzählt, aber die hat auch keine richtige Erklärung dafür. Vielleicht der Herrmann,  meinte das Lieschen. Sowas weiß der meist.


Obgleich in der besagten Baustelle gilt: Auf der linken Spur dürfen nur Autos fahren, die nicht breiter als zwei Meter sind, scheint niemand auch nur annähernd zu wissen wie breit sein Fahrzeug ist. Oder die rechnen anders. Wie Männer eben rechnen. Kennt man ja. Dreißig Zentimeter und so.


Das Fräulein Grete Meier ärgert sich fast jeden Tag, wenn sich mal wieder so ein Kleinbus links an ihr vorbeiquetscht und der Beifahrer für die Grete auch noch den Piepmatz macht.


Heute wollte die Grete einen Schulbus überholen, der bei erlaubten 80 km/h nur 50 km/h fuhr und hinter dem sie schon eine Weile hergezuckelt war.  Grete setzte den Blinker - alles frei - und zog auf die linke Spur. Von 50 km/h langsam rauf auf 80 km/h, na, das dauert eben ein paar Sekunden bei Gretes Autochen. Unter zwei Meter breit. Und vor dem Bus zuckelte ein zweiter. Normaler Abstand.


Hinter der Grete, diesmal kein Kleinbus in betörendem Weiß, nein, ein schwarzer, megabreiter Geländewagen. Kam angeschossen, mit Lichthupe. Grete wäre nicht Grete, wenn sie sich von so einer billigen Anmache ablenken lassen würde. Also weiter im Takt, am zweiten Bus auch noch vorbei. Kam sie aber nicht. Denn plötzlich tauchte der Geländewagen rechts neben ihr auf, in der Lücke zwischen den zwei Bussen. Grete bremste instinktiv ab. Gut so, denn der Wagen blieb ja nicht in der Lücke. Ging auch nicht, bei der Geschwindigkeit. Nein, er schoss an Grete vorbei und quetschte sich zwischen Busheck und Gretes Vorderrädern wieder auf die linke Spur. Natürlich nicht ohne lautes Hupen. Die Grete kochte vor Wut. Aber nicht lange. Höchstens für fünf Sekunden. Dann strahlte sie wieder. Wie ein Honigkuchenpferd. Denn vor dem Bus … ein Retter in Blau. Bitte folgen …


Nicht die Grete. Nein, der Geländewagen.


Gruß vonner Grete


 


Lieschen hat gar kein Auto 


Nicht nur, dass das Lieschen nicht mehr Auto fährt. Nein. Konsequent wie sie ist, hat sie gar kein Auto - mehr. Das war mal anders. Vor vielen Jahren hat sie es geliebt, bei Wind und Wetter mit ihrem offenen Flitzer durch die Welt zu brausen. Nur kurz anhalten, Knopf bedienen und schon tat das Verdeck, was sie wollte. Bei drohenden Regentropfen war es bereit sie zu schützen und bei jedem anderen Wetter machte es den Weg frei. Wehende Haare, auch ins Gesicht, das mochte die Liese in ihrem roten Gefährt.


Bis zu dem Tag, an dem sie eine an sich gewohnte längere Autobahnstrecke von 300 Kilometern zwischen zwei deutschen Städten gefahren ist. Hin und zurück ist sie gefahren. Ohne Navi. Das gab es damals noch nicht.


Eigentlich hat es ihr wie immer Spaß gemacht. Doch nach Abschluss der kleinen Reise erhielt sie per Post zwei Schnappschüsse. Ihr Gesicht, wehendes Haar und ein Lächeln. Nicht dass sie beim Schuss extra gelächelt hätte. Nicht dass sie bemerkt hätte, dass sie geblitzt worden war. Nicht dass sie vor Wut nicht getobt hätte, als sie die Post bekam. Sie hat getobt. Und zwar über diese furchtbare Baustellenpolitik. An ellenlangen Baustellen war sie vorbeigefahren. Viele Kilometer lang. Zu Beginn ein Schild, das ihr sagte, sie dürfe nur noch 60 km/h fahren. Tat sie auch. Eine Zeit lang. Dann. Keine Bauarbeiter. Keine Erinnerungsschilder. Nachlassende Erinnerung. Und schon fuhr unsere Liese schneller. So wie alle anderen auch. Sie war sich keines Vergehens bewusst. Bis ihre Erinnerung durch die erhaltenen Briefe geweckt wurde. Auf der Hin- und auf der Rückfahrt.


Als sie sich wieder beruhigt hatte, schrieb sie die horrenden Zahlen auf zwei Überweisungsträger, brachte sie zur Bank (Online-Banking gab es auch noch nicht) und sagte innerlich "Da! Nehmt es! Aber mehr kriegt ihr von mir nicht! Niemals mehr!", verkaufte das Auto und fuhr von diesem Moment an Bahn.


Schon lange liebt sie das. Schon lange besitzt sie eine Netzkarte für die kleineren Strecken und eine Bahncard, die ihr die längeren bezahlbar macht. Damit ist die Liese glücklich. Nie mehr Stau, keine Parkknöllchen, keine Parkgebühren und vor allem keine Post mit verwackelten Bildern im Wert von kleinen Reihenhäusern. 


Im unwahrscheinlichen Fall, dass ein Zug, mit dem die Liese fahren will, schlimme Verspätung hat oder gar ausfällt, macht sie es sich auf dem Bahnsteig gemütlich. Guckt. Liest. Ist entspannt und freut sich ihres kostengünstigen Lebens.


Und sie erlebt viel. Am liebsten hat sie das Theater, das falschherum gereihte ICEs, natürlich in letzter Sekunde, kurz vor Ankunft des Zuges im Bahnhof gemeldet, verursachen. Mit viel zu schwerem Gepäck auf dem Bahnsteig rasende und rempelnde Personen mit hochroten Köpfen hätte sie in ihrem Auto niemals beobachten können. Lustige Durchsagen in köstlichem Englisch gab es in ihrem roten Flitzer ebenfalls nicht.


Was ihr aber nach all den Jahren das allerliebste am Bahnfahren ist, ist die Tatsache, dass sie sich, nachdem sie sich einmal für ein Ziel entschieden und die Karte in der Tasche hat, einfach den Zugführern anvertrauen kann. Sie hält das für eine große Freiheit. Die Liese fühlt sich im Zug so frei wie sich fast alle anderen Menschen, die sie kennt, in ihren Autos fühlen. Sie mag das Getacktete der Fahrpläne, das ihr fast jede weitere Entscheidung abnimmt. Sie hält die Zeiten, in denen sie gefahren wird (und auch die Wartezeiten) für geschenkte Zeit und genießt sie besonders.


Die Kleinbusse, die auch Gretes Arbeitsweg säumen und selbst auf dem Weg zu ihren Arbeitsstellen sind, sieht das Lieschen nur durch die Zugfenster. Ganz gemütlich. Für die Betrachtung waghalsiger Überholmanöver reicht meist die Verweilzeit nicht. 


Wenn sie also richtigen Straßenterror sehen will, muss sie wohl mal mit der Grete zur Arbeit fahren oder einfach nur mit Hermann Formel 1 gucken. Mal sehen. Vielleicht macht sie mal beides. Auch nur so zum Spaß.


Euer Lieschen

Samstag, 24. August 2013
 


Das Fräulein Grete Meier ist geladen


Nicht eingeladen. Zu einer Gala oder so. Auch nicht vorgeladen. Nein, nein, die Grete ist doch ein braver, gesetzestreuer Bürger. Meistens jedenfalls. Obwohl, eine Einladung hat sie doch heute im Briefkasten gehabt. Die Wahleinladung. Liegt jetzt gut sichtbar auf dem Sideboard im Flur. Damit die Grete den Termin bloß nicht verpasst. Wählen geht sie nämlich immer. Wer nicht wählt, soll auch nicht nachher jammern. Dieses "Bringt doch nichts, wenn ich da hingehe" hört sie nicht gerne. Das gilt für sie nur in einem Fall. "Stell dir mal vor es ist Krieg und keiner geht hin" - Grete kann sich das gut vorstellen. Und damit wären wir wieder beim Thema.


Das Fräulein Grete Meier ist geladen. Und wie. Sie kocht förmlich über vor lauter Wut und Unverständnis. Mörder sind das alle, Mörder. Am liebsten würde die Grete auf den Balkon gehen und es in die Welt hinausschreien. Mörder!


Und es ist ihr ganz egal, wer die Mörder sind. Und warum gemordet wird. Das gemordet wird, und dazu noch auf so grausame Weise, das ist der Punkt. Giftgas in Syrien. Wie unmenschlich. Und keiner will es gewesen sein. Natürlich ist jeder Krieg, jede Tötung eines Menschen nicht hinnehmbar. Die Grete verabscheut Krieg. Egal wo und egal zwischen welchen Staaten. Am liebsten würde sie die Verantwortlichen, diese selbsternannten Hüter von Recht und Ordnung, in eine Arena verfrachten. Sollen die doch dort, so Mann gegen Mann, ihre Streitigkeiten klären. Bei Wasser und Brot. Solange bis sie zur Vernunft gekommen sind. Wenn es sein muss Monate. Und wenn es dann immer noch nicht geht, kommt die Grete mit ihrem Schirm. Das hat ja schon bei der Karbach geholfen.


Natürlich sagt eine leise Stimme der Grete, dass es eventuell, aber wirklich nur mit Vorsicht betrachtet dieses eventuell, nicht anders geht. Also ohne Krieg. Aber dann bitteschön, ohne Giftgas.


Grete hat die Bilder gesehen. Mit den vielen toten Kindern. Eingewickelt in weiße Tücher. Und geweint. Und mit Gott, ja auch mit dem, und der ganzen Welt gehadert. Weder Zigarette, noch Lieschens Grüntee, von dem sie sich einen kleinen Vorrat angelegt hat, noch der Herr Heinevetter konnten die Grete heute beruhigen. Spontan hat sie das Lieschen angerufen. Ist ja Samstag, Herrmann also nicht da. Lieschen hat gemerkt, wie aufgewühlt die Grete war. Hat sich die Saxonette von Herrmann geschnappt und ist sofort zu Grete gedüst. Was für eine Freundin. Die Grete ist jeden Tag dankbar, dass es das Lieschen gibt. Bei Kaffee und Haferflockenplätzchen - macht die Grete immer selber – hat sich dann die Grete ganz allmählich beruhigt. Lieschen meinte nämlich, dass man die Verantwortlichen dafür bestimmt findet und zur Rechenschaft ziehen wird. So ganz überzeugend klang das zwar nicht, aber die Grete wollte vielleicht auch den leisen Zweifel in Lieschens Stimme nicht hören. Wer weiß das schon genau. Die Grete nicht und das Lieschen auch nicht. Ein bisschen Selbstschutz nennt man das wohl. Bei so viel Unglück und Ungerechtigkeiten, die tagtäglich auf einen einstürzen, ist das vielleicht das einzige Mittel, um nicht in Depressionen zu verfallen. Um das Leben in dieser merkwürdigen, teilweise kaltschnäuzigen Welt, überhaupt ertragen zu können. Um sich an einer Butterblume, in der mittig eine Hummel sitzt und Pollen sammelt, noch erfreuen zu können.  Um zu lieben.


Gruß vonner Grete


 


Lieschen, Grete, Krieg, Frieden und der Samstagskaffee 


"Krieg. So ein furchtbarer Krieg!" hatte die Grete ins Telefon gerufen. Und "Mörder" hat sie hinterher geschoben. Das Lieschen brauchte einige Nachfragen, um wenigstens ein annähernd genaues Bild von Gretes Problem zu bekommen. Da sich das aber am Telefon nicht wirklich klären ließ und auch weil sie heute früh auf Ninjas Blog von der Samstagskaffeeaktion gelesen hatte, ist sie mal eben mit Hermanns Saxonette zur Grete gefahren. Heute ohne Helm. Es musste ihr übliches Hütchen tun. Noch einmal wollte sie sich die Frisur nicht so entsetzlich ruinieren.


Bei der Grete angekommen, haben es sich die beiden erst einmal an der Kaffeetafel so richtig gemütlich gemacht. Gemütliche Kaffeetafeln kann die Grete herstellen. Macht sie auch gerne. Oft auch für die Leute im Haus. Aber die hatten bis auf Herrn Heinevetter heute alle ihre eigenen Samstagsbeschäftigungen.


Noch bevor sie über Krieg und Frieden sprachen. Noch bevor sie sich detailliert um Gretes Aufregung kümmerten, holte die Liese kurz Herrn Heinevetter in Gretes Wohnung und bat ihn, ein Foto von der Kaffeetafel  mit beiden Damen zu machen. Dazu war der gerne bereit. Ob er wusste, dass es Gretes Haferflockenplätzchen gab? Jedenfalls hat er das Foto gemacht. Danach imaginär den Hut vor beiden gezogen und ist mit einer großen Dose Kekse wieder von dannen gezogen. Zu tun hätte er noch. Sagte er.


Erst als er weg war, sah die Liese, dass das Foto völlig verwackelt war. So konnte sie das natürlich unmöglich bei Ninjas Aktion einreichen.  Aber ein verwackeltes Foto und ein verwackelter Plan kann unsere Liese ja nicht wirklich erschüttern oder aus der Bahn werfen. Sie kann ja malen. Und das wirklich nicht schlecht. Findet sie jedenfalls selbst. Gedacht. Gefragt. Getan. Grete holte Papier und ein paar Buntstifte. Lieschen malte und Grete entspannte sich Gottseidank offensichtlich beim Zuschauen.


Als das wunderbare Samstagskaffeebeweisbild fertig war, hatten sie die Riesenkekseschüssel fast leer gegessen und Grete war bereits nah dran, die Tränen, die sie über die schrecklichen Kriegsbilder vergossen hatte, zu vergessen und stattdessen fast beinahe zu lachen. Lieschen schaute sich den Kampf der Freundin, die mittlerweile schon nahezu entspannt im Stuhl saß, in Ruhe an und stimmte froh mit ein. Sie selbst kann sich über ihre "Gemälde" sowieso kaputtlachen. Natürlich weiß sie, dass sie über das Kindermalstadium niemals hinaus gekommen ist. Aber das, genau das, findet sie ja so kunstvoll an ihren Werken. Als sie das dann nochmal erklärte, lachte auch die Grete schallend und verputzte die restlichen Kekse. Sie gefielen sich auf dem Bild. Das Wesentliche kommt deutlich hervor. Da waren sie sich einig.


Und es ist ein friedliches Bild. Nicht nur auf dem Papier. Und sie waren dankbar. Beide. Über ihr friedliches Leben. Über ihr Leben in Deutschland, das wohl noch keinen Friedensvertrag hat, aber ein Land ist, in dem zurzeit kein Krieg herrscht.


Sie trauten sich, den momentanen Frieden zu genießen, obwohl es in anderen Teilen der Welt Krieg gibt. Darauf haben sie keinen Einfluss. Auf ihren eigenen Gemütszustand schon. Über Krieg oder Frieden in ihrem Inneren und über Krieg oder Frieden in ihrem kleinen Umfeld haben sie einen Einfluss.


Feierlich beschlossen sie, auf den Frieden und die Freude das größere Augenmerk zu legen als auf Krieg und Hass. Hätte es noch Kekse gegeben, sie hätten sie zur Besiegelung gegessen.


Euer Lieschen

Sonntag, 25. August 2013
 


Das Fräulein Grete Meier rockt


Über Geschmack lässt sich bekanntlich streiten. War schon immer so, ist immer so und wird auch immer so bleiben. Das Fräulein Grete Meier streitet wegen sowas also nie. Sie hat ihren eigenen Geschmack, wie das Lieschen, und lebt ihn auch. Manchmal allerdings nur für sich alleine. Nicht weil sie sich dafür schämt. Nein, nur weil eben manchmal keiner da ist, mit dem sie ihn teilen kann. Denkt die Grete. Na, heute wurde sie dann eines Besseren belehrt.


Sonntags geht die Grete gern auf Flohmärkte. Nein, sie sammelt nichts. Die Zeiten von der Jagd nach Parfümminiaturen, die dann in diversen Glasvitrinen verstauben, sind längst vorbei. Grete mag einfach die nostalgische Atmosphäre, das Bunte und auch manchmal Laute dieser Märkte. Die Grete meidet allerdings jene, auf denen Händler massenweise Rasierklingen, bunte Tücher und Haarschmuck anbieten. Neuware, billiger Kitsch, zu natürlich absoluten Sonderpreisen. Das mag sie nicht. Flohmarkt ist Trödel, alter Tand und Opas Ölgemälde im Eichenrahmen. Grete bummelt dann, und das macht sie wirklich am liebsten alleine, ganz langsam von Stand zu Stand, schaut sich dies an und das, hält manchmal ein Schwätzchen mit dem Besitzer, erfährt so manche krude Geschichte von den Dingen, die dort auf den Tischen liegen, und erfreut sich ansonsten still des Lebens.


Allerdings sind diese, für Grete echten, Flohmärkte rar. So musste sie sich auch heute Morgen, in aller Frühe, in ihr Autochen setzen und eine gute Stunde fahren. Grete genießt solche Sonntagsfahrten. Die Straßen sind noch leer, niemand zeigt ihr den Mittelfinger, weil sie nicht schneller als 80 km/h über die Landstraße fährt, und niemand sieht was die Grete im Auto so treibt. Grete würde es zwar nichts ausmachen, wenn es jemand sieht, aber so ist es ihr lieber. Grete singt nämlich gerne beim Autofahren. Aus vollem Hals. Und spielt Schlagzeug auf ihrem Lenkrad. Lieblingssender WDR 2 und das volle Kanne. Also laut. So laut es eben geht. Gretes Auto besitzt nämlich nur ein einfaches Radio mit Kassettendeck. Grete mag Musik, vor allem die Musik aus ihrer Jugendzeit. Auch einiges von heute, aber da kennt sie meist nicht mal den Namen der Bands oder Sänger. WDR 2 spielt alles. Altes und Neues. Die Grete ist stolz, dass sie meist bei den ersten Klängen eines Songs schon den Titel weiß. Und den Interpreten. Natürlich nur bei den Songs aus ihrer Zeit.


Einmal hat sie die Susi nach Hause gefahren und während der Autofahrt eine Kassette ins Deck geschoben. Die Susi kannte keine Kassetten. Und die Musik schon mal gar nicht. Grete hört nämlich vorwiegend Rockiges. Na, jedensfalls mokierte sich die Susi über Led Zeppelin, schüttelte bei "This flight tonight" von Nazareth mit dem Kopf und fragte schlussendlich bei "48 crash" von Suzie Quattro nach, was das denn für Instrumente seien, mit denen die da spielen. "Das liebe Susi, sind E-Gitarren. Live gespielt und nicht so ein Studiomischmasch aus dem Computer, wie man es heute kennt."


Grete versuchte es noch mit Sweet, Kiss und Manfred Mann`s Earth Band, stieß weiterhin auf Unverständnis und schaltete den Recorder danach vorsichtshalber aus. Nicht dass die Susi noch denkt, die Grete wäre von einem anderen Stern. Bei Genesis oder Pink Floyd hätte das dann vielleicht passieren können.


Zurück zu heute morgen. Das Radio wummerte, Grete klopfte mit den Fingern auf dem Lenkrad den Takt mit und freute sich an der Musik. Werbung, Achtuhrnachrichten und dann … dämm, dämm, dämm … Gretes Laune stieg bis in den Himmel. Die ersten Klänge von Golden Earring … dämm, dämm, dämm … Radar Love. Gretes Finger zuckten, der Körper bebte, die rechte Hand löste sich vom Lenkrad. Der Fuß vom Gaspedal. Rote Ampel. Gut so. Endlich mal passend das Rot. Also Luftgitarre. Das kann die Grete und sogar recht gut. Grün, egal, keiner hinter ihr. Also stehenbleiben und weiter im Takt. Dämm, dämm dämm … nach der zweiten Rotphase musste die Grete dann aber doch wieder die Hände ans Lenkrad legen und den Fuß auf das Gaspedal, weil irgendeiner hinter ihr hupte. Rechts abbiegen zusammen mit den letzten Tönen. Und dann kam es. Eine Männerstimme aus dem Off des WDR 2 Studios. "Das war Radar Love. Und liebe Autofahrer, nun wieder die Luftgitarre weglegen und die Hände an das Lenkrad. Ich hoffe sie standen an einer roten Ampel während sie spielten."


Grete grinste und wusste in diesem Augenblick: Ich bin nicht alleine.


Gruß vonner Grete


 


Lieschen und das geträumte DashboardParadise ihrer Jugend 


Kaum hat das Lieschen Gretes Nostalgiebericht zu Ende gelesen, verdreht sie schwärmerisch die Augen und singt auch schon. "Do you love me? Do you love me for ever? Do you neeeeeeed me???" Sie war noch keine zwanzig als sie das Lied, dessen Text sie offensichtlich noch auswendig kann, Tag um Tag sang. Damals waren das drängende Fragen. Für immer. Brauchen. Sehnsuchtsort Auto. 


"Will you neeeeever leave me???" Tja. So hat sie damals gesungen. Auch ohne Herrn Meat Loaf, von dessen Exzessen hinter der Bühne sie erst in den letzten Jahren erfuhr. 


Und während sie weiter singt "Will you make me so happy for the rest of my life? Will you take me away? Will you make me your wife? DO YOU LOOOOOVE MEEEE???” versagt ihr bald die Stimme. Von einer Sekunde auf die andere wird sie ganz still.


Natürlich hat sie damals manch einer glücklich gemacht. Für den Moment. Sehr lange geblieben ist keiner. Und doch wollte sie es immer wissen. Am liebsten vorher. Und damit war sie nicht allein. Auch die Grete glaubte damals an die große Liebe, dass sie eines Tages käme und malte sich mit dem Lieschen zusammen den Augenblick aus, in dem der Jüngling auf dem weißen Pferd überraschend um die Ecke biegt, scharf bremst und vor plötzlich entbrannter - natürlich ewiger - Liebe fast vom Pferd fällt, aber von einer von beiden in letzter Sekunde selbstverständlich aufgefangen wird.


Auch mit dem Thema Hochzeitskleider, Hochzeitsfeier und wen sie unbedingt zur Feier einladen mussten und wen unter keinen Umständen, hatten sie sich oft beschäftigt. Die Listen mussten sie im Laufe der Jahre oft umschreiben, doch das Lied blieb. Und die Sehnsucht. 


Bei der Grete länger als bei dem Lieschen. Die hat ja irgendwann viel später den Hermann gefunden. Oder er sie. Das wissen beide nicht mehr so genau. Ist ja auch schon lange her. Zu der Zeit hat die Liese schon lange nicht mehr aktiv "Paradise by the dashboard"  gesungen und auch nicht mehr "Am Tag als Conny Kramer starb".


Aber das ist ein anderes Thema. Über das spricht sie nicht so gerne. DAS Lied hat sie nämlich damals gar nicht richtig verstanden. Obwohl sie den Text in ihrem "TOP-Heft" (das würde die Susi auch nicht mehr kennen) oft nachgelesen hat und schließlich auswendig konnte, hat sie erst im Alter begriffen, dass sie lauthals singend einen Drogentoten beklagte. Mit Drogen kannte die Liese sich nicht aus. Jedenfalls nicht mit den verbotenen. Mit den üblichen, also Zucker, Kaffee, Zigaretten und Alkohol natürlich schon. Aber das  ist auch wieder ein anderes Thema.


Plötzlich schüttelt sich das Lieschen als würde sie das von den Erinnerungen der Jugend befreien, geht zum Spiegel und streckt sich die Zunge raus. "Ein bisschen dumm warst du damals schon, liebe Liese. Naja. Musstest halt deine Erfahrungen machen. Hat ja auch was genützt. Oder nicht?" Sie geht ein bisschen näher an den Spiegel, stippt den Kopf ganz nach vorne und schaut noch einmal genauer. "Oder nicht! Ist wahrscheinlicher! Macht aber nix!"


Als sie sich wieder auf ihren neuesten Lieblingsstuhl setzt, den sie neulich auf dem Flohmarkt mit der Grete zusammen gekauft und dann hübsch bemalt hat, sieht sie schon nicht mehr ganz so wahnsinnig, sehnsüchtig und vergangenheitsverrückt aus wie vorher.


Dann lacht sie und sagt "Ob ich wohl rasch in den Nachbarort zur Telefonzelle fahre, Grete anrufe und ihr das Lied schnell mal wieder live vorsinge?" Die hätte dann morgen der Susi wieder einiges zu erzählen und vor allem zu erklären. Telefonzellen kennt die ja wahrscheinlich auch nicht.


Euer Lieschen

Montag, 26. August 2013
 


Von Töpfen und Holländern


Gerade als das Fräulein Grete Meier die Füße hochlegen wollte - das braucht sie nämlich manchmal nach einen arbeitsreichen Tag - klingelte die Frau Heber bei ihr. Mit Kind und mit einem Kochtopf. Grete ahnte schon, dass es ein Problem gibt und setzte sofort die Kaffeemaschine in Gang. Der kleine Luis wurde mit Butterkeksen und Bauklötzen versorgt. Ein Topfset hat ihr Mann mitgebracht, erzählte die Frau Heber. So ein richtig teures. Dabei drückte sie der Grete den mitgebrachten Topf in die Hand. Schwer war der und glänzte ungemein. Ein schöner Topf. Grete war ganz begeistert. Fünf Töpfe, einen Dampfgartopf und einen Bräter enthält das Set. Zum Schnäppchenpreis. Mit goldenem Zertifikat. Frau Hebers Stimme überschlug sich fast vor Begeisterung. "Neue Töpfe waren längst überfällig. Meine sind doch schon so alt. Und aus dem Kaufhaus. Billigware. Aber damals hatten wir eben nicht viel Geld."


Grete hakte nach und fragte, wo denn dann das Problem liegt. Es stellte sich heraus, dass zwar alles sehr teuer aussieht, von der Verpackung angefangen über die Ware und nicht zuletzt dieses wunderbare Zertifikat, in Form einer goldenen Scheckkarte, doch leider keine Gebrauchsanweisung beiliegt. Ob die Grete denn nicht mal im Internet nachschauen könne.


Natürlich konnte die Grete. Hochfahren, Browser auf und fix die angegebene Internetadresse eingegeben.


Leider, so schön die Webseite auch aufgemacht war, gab es zwar eine Gebrauchsanweisung, aber nur auf Englisch. Und die war auch noch ellenlang. Dafür waren Preise angeben, die der Grete die Sprache verschlugen. "Nee, Frau Meier, das ist ja das tolle. Mein Mann hat nur hundertzehn Euro dafür bezahlt. Nicht neunhundertachtzig. Komisch finde ich das ja schon."


Bei der Grete schrillten sämtliche Alarmglocken. So laut, dass Lieschen zuhause bestimmt vom Stuhl gefallen ist. "Wo hat er die denn gekauft?" Frau Heber erzählte der Grete, dass ein Mann auf der Baustelle aufgekreuzt sei, auf der Herr Heber gerade arbeitet. "Der kam von einer Messe, wissen sie, der wollte die Töpfe nicht mehr mit nach Hause nehmen und hat sie deshalb so günstig abgegeben. Er hat sie dort auch billiger verkauft und ein Paket sei übrig geblieben. Mein Mann hat ihn dann sogar noch runtergehandelt. Und doch, das kommt mir alles suspekt vor."


Grete setzte sich sofort wieder an den PC. "Fragen wir doch Mr. Google nach den Töpfen!" Und der feine Herr spuckte auch sofort Antworten aus. Und nicht nur eine. Ein ganzes Forum und diverse Meldungen der Kriminalpolizei beschäftigten sich mit den Töpfen. Frau Hebers Gesicht wurde lang und länger. "Dieser Trottel, ist doch tatsächlich einem Betrüger aufgesessen."


Wahrlich handelt es sich um eine Betrugsmasche von Banden aus Holland die vorzugsweise an Baustellen und Raststätten die Menschen mit immer der gleichen Geschichte reinlegen. Im Forum fanden sich hunderte Einträge von Geschädigten. Die meisten hatten weit mehr als einhundertzehn Euro für die Töpfe bezahlt. Sie lasen und lasen und schüttelten dabei immer wieder ihre Köpfe. So viel Dummheit. Manches war so offensichtlich beschrieben, dass die Grete sich an den Kopf fasste.


"Sagense Frau Meier, fällt ihnen nichts auf?" Die Frau Heber grinste plötzlich von einem Ohr zum anderen. "Das sind fast nur Männer, die darauf reingefallen sind. Kaum eine Frau ist dabei."


Grete schaute sich die zahlreichen Einträge genauer an. In der Tat, die Frau Heber hatte recht. Fast ausschließlich Männer. Der Grete fiel dann noch der Eintrag einer Frau auf, die meinte, egal was die Töpfe im Grunde wert sind. Man könne toll mit ihnen kochen. Somit sei sie ihrem Mann nicht böse gewesen.


"Na, dann wissen sie ja Frau Heber, was sie gleich machen. Einfach mal ausprobieren. Und für was braucht eine gute Hausfrau wie sie es sind schon eine Gebrauchsanweisung. Einfach vorher mal mit heißem Wasser spülen, dann dürfte sich der Boden nicht verbiegen. Und wenn die Töpfe sich gut zum Kochen eignen, umso besser."


Frau Heber nickte zustimmend, schnappte sich Topf und Luis und bedankte sich bei der Grete. Ihrem Mann würde sie aber nachher noch was erzählen. Von wegen teure Töpfe mit Zertifikat und so.


Grete konnte dann endlich die Füße hochlegen und ein wenig dösen. Nicht ohne sich allerdings das Gesicht von Herrn Heber vorzustellen, wenn ihm seine Frau alles erzählen würde.


"Na Männe, hat dir vielleicht so ein kleiner Holländer die Töpfe verkauft?"


Gruß vonner Grete


 


Lieschens Großmutter wusste es: Die Welt will betrogen werden 


Lieschens Großmutter, Gott hab sie selig, pflegte zeitlebens zu sagen "Der Mensch will betrogen werden". Und wenn sie ganz schlimme Dinge in der Zeitung gelesen hatte, setzte sie noch einen drauf und sagte "DIE WELT will betrogen werden". Wie sie darauf kam, ob das stimmt und ob die Oma selbst einschlägige Erfahrungen mit aktivem oder passivem Betrug gemacht hat, weiß die Liese nicht. Sie weiß nur, dass die Großmutter aus dem Leben alles herausgeholt hat was ging. Nicht qualitativ, aber quantitativ. Sie ist ein wenig älter als 100 Jahre alt geworden. Ein stolzes Alter, sagten die Bekannten. Die Rente nächsten Monat nehme ich noch mit, sagte sie selbst. Jeden Monat. Bis es wirklich nicht mehr ging.


Ob es Herrn Heber genauso ging, als ihm die Töpfe angeboten wurden? Wollte er auch nur das Beste rausholen? Mit dem gleichen Ergebnis wie Lieses Großmutter. Nicht qualitativ aber quantitativ? Er hat ja viele Töpfe für sein Geld bekommen.  Warum hat er die gekauft? Warum hat er nicht noch eine Nacht darüber geschlafen, sich erkundigt, mit seiner Frau gesprochen, ob sie genau diese Töpfe möchte oder sich gesagt, "Och, das tägliche Essen, das die Frau kocht, schmeckt lecker, dass sie neue Töpfe braucht, hat sie auch noch nie gesagt, ich lass  dieses mögliche Schnäppchen einfach mal vorüberziehen." Das wäre ja möglich gewesen. In den wenigsten Betrugsfällen steht ja der Betrüger mit vorgehaltener Pistole im Raum und sagt "Du kaufst jetzt! Oder ich schieße!" Die meisten Menschen kaufen ja freiwillig. Weil sie sich irgendetwas vom Kaufen versprechen oder von dem Ding, das sie kaufen.


Oder hat der Betrüger gesagt "Hör mal, du sparst ne Menge Geld, wenn du das jetzt kaufst" und der Herr Heber hat das geglaubt, obwohl ja schon jedes I-Dötzchen, das ein Sparschwein besitzt, bereits weiß, dass gespartes Geld nur das nicht ausgegebene Geld ist. So ein Kind weiß, dass wenn es Geld aus dem Sparschwein herausholt und es gegen irgendetwas anderes eintauscht, dieses Geld nicht mehr im Sparschwein ist und somit kein gespartes Geld mehr ist. Kinderleicht zu verstehen. Eigentlich. 


Hätte Herr Heber die hundertzehn Euro im Portemonnaie gelassen. Ja, dann könnte man von Sparen sprechen. Aber das machen Erwachsene im Regelfall nicht. Jedenfalls kennt die Liese kaum welche, die nicht über ihre Verhältnisse leben, dauernd irgendwas kaufen und ihr gleichzeitig noch erzählen, dass sie ja jede Menge gespart haben. Irgendwo auf dem Weg, vom kleinen Kind mit gut gehütetem Sparschwein zum Erwachsenen, geht wertvolles Wissen verloren und irgendein Relais kaputt.


"Und was geht wohl in einem Betrüger vor? Was geht in jemandem vor, der andere Menschen wissentlich und willentlich belügt und über den Tisch zieht?" Dieses Thema regt die Liese so sehr auf, dass sie laut mit sich selbst spricht und so von den eigenen Worten überrascht wird. "Über den Tisch zieht?" Sie wittert einen Hinweis. "Über den Tisch? Zu sich selbst?" Jetzt glaubt die Liese, die Lösung gefunden zu haben. Der Betrüger betrügt, weil er nicht alleine auf seiner Tischseite sitzen will? Will er nicht alleine sein? Oder will er nicht beobachtet werden. Wenn der Betrogene nach dem Betrug auf der Betrügerseite sitzt, sieht er ja nicht mehr frontal, was der Betrüger tut und hat selbst die Seiten gewechselt?


Für diese Theorie würde sprechen, dass der Herr Heber ja wohl der Betrogene ist, aber auch zum Betrüger wurde. Nämlich gegenüber seiner Frau. Der hat er ja erzählt, dass er ihr Werweißwasfürdolle Töpfe mitgebracht hat. Was ja nicht stimmte. Das hat die Grete ja für sie herausgefunden.


Das Lieschen entspannt und lacht. Sie liebt das Denken und Umdieeckedenken so sehr wie andere das Kaufen und das Sparkaufen. Vielleicht muss sie doch noch mal mit der Oma reden. Ob die genauere Erkenntnisse mit ins Grab genommen hat? Mit dem Denken allein kommt die Liese ja offensichtlich auf keinen grünen Zweig.  Die Liese könnte sich ja zu diesem Zweck mal an ein Medium wenden. Hauptsache, sie erfährt dann dort die Wahrheit und sitzt keiner Betrügerin auf.


Euer Lieschen

Dienstag, 27. August 2013
 


Das Fräulein Grete Meier macht es auf die alte Tour


Ausgerechnet heute musste in der Firma von der Grete der Strom ausfallen. Einem Straßenbauarbeiter war es gelungen, mit einem Schaufelbagger nach mehrstündiger Plackerei, eine Leitung zu kappen. Und nicht nur die. Das Datenkabel der rosafarbenen Telekommunikationsgesellschaft nehmen wir doch gleich auch mit. Wenn schon denn schon, muss der sich gedacht haben.


Gegen zehn Uhr machte es jedenfalls Zapp und die Grete saß, nein nicht im Dunkeln, war doch lichter Tag, vor einem schwarzen Bildschirm. Nichts ging mehr. Rein gar nichts. Der Chef bekam keinen Kaffee, Susis Telefonat mit der Freundin wurde unterbrochen, Simon kam händeringend aus der Werbeabteilung, weil seine letztes Projekt noch nicht gespeichert war, und  Berta Kalt und Heidi Seelig saßen im Aufzug fest - allerdings genau auf der Etage - und lamentierten unentwegt. Eido grinste zu allem nur und meinte: "Shit happens. Wird die Ware eben später verpackt und ausgeliefert." Und die Grete tat nichts anderes als sich zu kümmern. Der Chef bekam statt Kaffee Cola, Susi eine Modezeitschrift, Simon versicherte sie mehrfach, dass ganz bestimmt keine Daten verlorengegangen sind und den Eido schickte sie nach unten zum Hausmeister, damit sich einer um den Aufzug kümmert. Während der dann versuchte die Türe zu öffnen, mit für die Grete suspektem Werkzeug, redete diese beruhigend auf Berta und Heidi ein.


Nach einer halben Stunde war der Spuk vorbei. Der Fahrstuhl quietschte sich wieder fröhlich von einem Stockwerk zum nächsten, die Kaffeemaschine blubberte, Eido saß wieder in seinem Glaskasten in der Warenausgabe und Berta und Heidi waren auf dem Weg nach Hause. Mit denen war nach der Fahstuhlmisere eh nichts mehr anzufangen. Susi und Grete konnten allerdings noch immer nicht ihr täglich Brot mit Arbeit verdienen. Strom war zwar wieder da, aber eben nicht überall. Vor allem nicht beim Chef und im Vorzimmer. Eido vermeldete, dass die Warenausgabe wieder funktioniert, ergo natürlich auch sein PC und Simon konnte sich von der Angst des Datenverlustes befreien. Internet und Telefon war denen nicht so wichtig. Aber der Susi. Wobei die Grete sich nur kurz das Gejammere, von wegen offline und facebook und was sie alles verpassen würde, anhörte und Susi mit den Worten "Arbeitszeit ist Arbeitszeit und nicht Facebooktime" wieder in die Rechtsabteilung schickte. Da wo sie hingehört. Und wo Strom war.


Jetzt allerdings bekam dann doch auch die Grete ein Problem. Oder besser gesagt, eigentlich  der Chef. Obwohl, sind wir mal ehrlich, dem Chef seine Probleme immer auch Gretes Probleme sind, oder werden, oder waren oder was auch immer. Wichtige Geschäftsbriefe mussten unbedingt noch vor Mittag geschrieben werden. Hat der Chef mal wieder vor sich hergeschoben und jetzt drängte die Zeit. "Eine Katastrophe Frau Meier, eine Katastrophe. Die Briefe müssen heute noch zur Post!"


Tja, ohne funktionierenden PC und Drucker war das eine schlechte Ausgangsposition, zumal es mittlerweile die Info gab, dass sich der Ausfall noch den ganzen Tag hinziehen könnte. Ganz bekümmert war er, der Arme. Aber die Grete wäre nicht die Grete, wenn sie nicht auch für dieses Problem eine Lösung parat hätte. "Mir nach!", forderte sie den Chef auf. Und der Chef wäre nicht der Chef, wenn er der Grete nicht blindlings vertrauen würde. Er folgte ihr in den Aktenkeller wie ein Lämmchen. Dort kramte das Fräulein Grete Meier aus der hintersten Ecke eine verstaubte Schreibmaschine hervor. Gabriele 110 Elektrik von Triumph Adler. Triumphierend (passt doch!) hielt sie dem Chef das Ding unter die Nase. Der schaute verständnislos durch eine kleine Staubwolke die Grete an. "Auf die alte Tour Chef, könnense sich denn nicht mehr erinnern?" Langsam dämmerte es dem Chef und er fing an zu grinsen. "Ja, das ist es, Frau Meier, machen wir es auf die alte Tour."


Zurück im Büro schnappte sich die Grete Block und Bleistift. Schön spitz. Dann marschierte sie in das Chefbüro, nahm gegenüber vom Schreibtisch auf einem Stuhl Platz und wartete. Während der Chef im Zimmer auf und ab lief, diktierte er der Grete die Briefe. Die schrieb in ihrer schönsten Steno-Schrift alles mit. Danach suchte sie noch aus alten Akten die Adressen der Empfänger raus, schnappte sich die Schreibmaschine und marschierte zu Susi in die Rechtsabteilung. Verscheuchte diese kurzerhand von ihrem Schreibtisch, schloss die Maschine am Stromnetz an, schob Firmenbriefpapier in die Halterung und klapperte los. Die Finger flogen nur so über die Tasten. Nein sowas, die Susi staunte nicht schlecht. So ein Teil hatte sie noch nie gesehen. Und überhaupt, dass die Meier diese merkwürdigen Hieroglyphen entziffern kann.


Die Grete tippte, lächelte still über die Susi, tippte und lächelte wieder. Nach getaner Arbeit packte sie alles wieder ein, klemmte sich die Schreibmaschine unter den Arm und mit den Worten "Alte Tour, Susi, alte Tour, da kommt selbst die neueste Technik nicht mit" kehrte sie Susi und dem Schreibtisch den Rücken.


Zu gerne würde sie ja morgen beim Mittwochskaffee dem Lieschen erzählen, wie die Susi ihr mit offenem Mund hinterher gestarrt hat. Aber leider hat die Grete das nicht mehr gesehen. 


Gruß vonner Grete


 


Lieschen ohne Strom im Wald 


Lieschen hätte das auch noch gekonnt. Sogar völlig ohne Strom. Mit Tasten so hoch wie der Mount Everest und der Armgymnastik mit dem Pling bei jeder neuen Zeile. Die Susi hätte das Gerät vermutlich im 17. Jahrhundert verortet. Und doch gibt es auch dafür Zeitzeugen, die auch noch nicht so bald drohen, auszusterben.


Ob die Grete im Keller wohl auch noch altes Tipp-EX gefunden hat? Wenn ja welches? Die modernen Streifen oder das nagellackgleiche Fläschchen?


Wie gut, dass die Grete auf die Idee mit dem Keller gekommen ist. Vielleicht hat ihr das Lieschen indirekt auch ein bisschen dabei geholfen. Denn die Liese hat mal viele Jahre mitten im Wald in einem Häuschen quasi ohne Strom gelebt. Und die Grete erkundigt sich immer mal wieder, wie das wohl ging. Und dann reden sie darüber. Lieschen gerät dann ins Schwärmen und Grete sagt immer wieder "Ne, ne, ne. Das passt doch nicht mehr in die heutige Zeit. Ohne Strom kannste ja nix machen! … Wie zum Beispiel willste das dreckige Geschirr sauber bekommen?" "Warmes Wasser, Schwamm, Spüli und nasse Hände können da Wunder wirken." "Ach hör auf! Und wie bekommst du das Wasser warm, wenn du keinen Strom hast, hä?" "Im großen Topf Wasser auf dem Herd kochen, in die Spülschüssel schütten und mit kaltem mischen." "Hahaha, ein Herd ohne Strom?" "Aber ja, Grete, an eine Gasflasche angeschlossen." "Ach. Und wer bringt die dahin?" "Selberschleppen macht fit." Und so kann das stundenlang weitergehen das Gespräch. Immer wieder. Und immer wieder die gleichen Fragen. 


Die Grete kann sich das nämlich in ihrer zivilisierten Wohnung mit Strom aus der Wand, Wasser aus der Wand und Wärme aus den weißen Dingern an der Wand nicht vorstellen, dass die Liese mal so gelebt hat. Das war Lieses Zeit im Ausland. Da hatten sie keinen Kontakt. Ein paar Jahre. Weil die Liese ja kein Internet hatte und weil sie sich mit dem Hermann zusammen mal zurückziehen wollte. Von allem, sogar von der Grete.


Für Liese war das eine prima Zeit. Viele Jahre kein Fernsehen, kein Radio oder später gezielt eine halbe Stunde mit Strom aus dem Generator. Statt dessen Vogelgezwitscher oder besser gesagt Vogel- und Insektenradau. Das kann sich in der Stadt kaum jemand vorstellen, wie laut die Natur ist, wenn sie nicht von irgendetwas übertönt wird. Licht spendete die Sonne mittels einer winzigen Solaranlage und Wärme die umgekippten Bäume des Waldes am Abend im Kamin. Nachdem der Hermann und die Liese gesägt, gehackt und gesammelt haben. Macht auch warm. Und manchmal kalt ist auch nicht schlimm, weiß die Liese jetzt. Und die Grete kann und will sich das nicht vorstellen.


Sie mag ja die Geschichte am liebsten ab dem Punkt, wo die Zivilisation nach und nach wieder Einzug in Hermanns und Lieses Leben gehalten hat. Als sie den kleineren und etwas leiseren Generator angeschafft haben und den Fernseher, der wenig Strom verbrauchte und aus der halben Stunde nach und nach mehrere wurden und mit dem ersten Laptop innerhalb weniger Wochen auch die große weite Welt, erst minutenweise und dann dank Flatrate stundenweise, in den Wald einzog und die Waldwelt im Nu gravierend veränderte. Die Grete mag wohl ab und an die Gespräche darüber, aber ist schon sehr froh, dass die Liese jetzt wieder in ihrer Nähe und in einem Haus mit Strom und allem Drum und Dran lebt.


Lieschen selbst fragt sich manchmal, was sie wohl täte, wenn es von heute auf morgen einen großen langen Stromausfall gäbe? Würde ihr wieder einfallen, wie man Speisen und Getränke auch ohne Kühlschrank kühl hält? Wo ist der nächste Wald für Feuerholz? Kann sie den zu Fuß erreichen? Gibt es Quellwasser in der Nähe? 


Und überhaupt? Was braucht man wirklich? Wenig. Sehr wenig. Weiß das Lieschen. Im Grunde nicht einmal die Schreibmaschine, wenn man einen Bleistift hat.


Euer Lieschen

Donnerstag, 29. August 2013
 


Werbung ist blöd


Schon zwanzig Minuten vor der verabredeten Zeit saß das Fräulein Grete Meier gestern im Cafe und wartete ungeduldig auf das Lieschen. Bedient war sie, aber so richtig. Vollkommen. Von vorne bis hinten. Eigentlich wollte sie sich ja nix anmerken lassen, als das Lieschen ankam. Zu peinlich war ihr das Ganze. Doch vor dem Lieschen lässt sich eben nichts verbergen. Zuerst hat sie fröhlich geplaudert aber dann, so zwischen Zwetschgenkuchen (mit Sahne!) und Toffeemuffins, konnte sie wohl nicht mehr. "Grete, ich seh doch, dass dir eine Laus über die Leber gelaufen ist. Oder zwei. Mir kannste nichts vormachen. Also spucks aus!" Die Grete zögerte, wand sich wie ein Aal. Dann spuckte sie ihren Frust aus. Flüsternd, mit vorgeneigtem Kopf, damit nur ja niemand an den Nachbartischen hören konnte, wie dumm die Grete sich verhalten hat. Lange Rede, kurzer Sinn, die Grete hat sich tatsächlich äußerst dämlich verhalten.


Manchmal schaut sie sich Youtube–Videos an. Musik, Beauty, Politik oder auch lustige Clips. Vorangestellt ist ja meist eine kurze Werbung. In letzter Zeit öfter von der allseits beliebten braunen Brause, dessen Herstellungsgeheimnis auch in der Tat ein Geheimnis ist. Der Grete gefielen diese Werbeclips. Und ganz spontan, wie die Grete ist (Papperlapapp, nur manchmal!), hat sie sich eine ganze Stunde früher als sonst auf ihr Fahrrad geschwungen, ist zu einem Supermarkt gefahren, hat dort zehn Flaschen von der Brause gekauft und in ihren Einkaufskorb vorne am Lenker verstaut.


So bepackt ist sie zum Flussufer geradelt. Direkt zu einer kleinen Brücke. Dort halten sich in den wärmeren Monaten immer einige Obdachlose auf. Sie stieg vom Rad, schnappte sich eine Flasche mit dem Aufdruck - Trink ne "braune Brause" mit FREUNDEN – und drückte sie dem erstbesten Obdachlosen, der auf einer Bank saß, freudestrahlend einfach in die Hand. Bei dem war allerdings von Freude nicht mal ein Fitzelchen zu finden. Im Gegenteil. Er ließ die Flasche fallen, schaute die Grete grimmig an und … ja, er bespuckte sie. "Was bildeste dir ein? – Unverschämtheit – Kann mir die Brause auch selber kaufen" – war da noch als harmlos zu bezeichnen. Die Grete stand ganz verdattert neben ihrem Fahrrad. Mittlerweile waren andere Obdachlose aufmerksam geworden und näherten sich der Bank. Die Grete machte schleunigst, dass sie wegkam. Aufgeben war aber nicht. Ebensolch eine Flasche schenkte sie einer älteren Dame, die mit ihrem Hund am Ufer spazieren ging, und einer jungen Frau, die einen Kinderwagen schob. Die ältere Dame schmiss die Flasche gleich in den nächsten Papierkorb, die junge Frau wehrte sich mit Händen und Füßen gegen das Geschenk. Sie zeterte so laut, dass man meinen konnte das Fräulein Grete Meier wolle sie vergiften. Einen Versuch machte die Grete noch. Ein Teenager mit einem Skateboard nahm die Flasche wenigstens an, nachdem die Grete ihm versichert hat, dass hinter der nächsten Hecke kein Kameramann hockt.


"Also in der Werbung haben sich immer alle gefreut", sagte sie, noch immer flüsternd, mit rotem Kopf, zu Lieschen. Die war sprachlos. Viel hat sie ja schon mit Grete erlebt. Aber Flaschen verteilen, mit so einem Aufdruck, an wildfremde Menschen? Nene, Grete, nene.


Gerade, als sie ansetzen wollte etwas zu Grete zu sagen, um sie aufzuheitern, oder um ihr die Meinung zu geigen (man weiß es nicht so genau) kamen ein paar Skater am Cafe vorbei. "Echt Jungs, das hättet ihr sehen müssen. Da fährt so eine bekloppte Alte auf einem bunten Fahrrad, mit Froschklingel, am Ufer entlang und verteilt Flaschen mit brauner Brause. Mir hat sie auch eine geschenkt!"


Gruß vonner Grete


 


Lieschen lobt und Grete kommt ganz groß raus 


Ja. So ist die Grete. Wenn die mal was angefangen hat, dann zieht sie das auch durch. Koste es was es wolle. Dann will sie es wissen. Und wenn sie es dann weiß, dann sagt sie nichts. Erst mal nicht. Das Lieschen ist froh, dass sie es ihr dann doch erzählt hat. Nicht nur weil sie dadurch von der coolen Aktion erfahren hat, sondern auch weil es die Grete ein bisschen erleichtert hat. Immer alles nur mit sich selbst ausmachen ist ja auf Dauer auch nicht gesund.


Lieschen fand, die Grete hat es richtig gemacht. Hat sie  ihr auch gesagt "Grete", hat sie gesagt, "Grete. Das war ja ne Superidee!" Die glaubte ihren Ohren nicht zu trauen und spuckte beinahe den letzten Schluck Kaffee mitten auf den Tisch, als sie schneller fragte als sie schlucken konnte "Meinste echt?" "Klar! Ist doch Super! Hätte doch auch gut gehen können!" "Meinste echt?" Gretes Stimme wird immer höher. "JAHA! Sag ich doch!"


Gottseidank lösten ein paar junge Skater die beiden aus dieser vermasselten Situation und entbanden Grete davon, diese wichtige Frage ein weiteres Mal in noch höherer Tonlage zu stellen, weil sie tatsächlich glaubte, Lieschen würde mit ihr schimpfen wollen.


Die Jungs erzählten sich gegenseitig die Geschichte von der verrückten, Brause verschenkenden Alten unten am Flussufer und damit nicht genug. Sie setzten sich, ohne die Grete zu erkennen, an den Nebentisch der beiden Damen, bestellten ein paar Bier, machten es sich gemütlich und dachten laut über Gretes Aktion nach.


"Ist doch eigentlich cool! Da kommt so ne wildfremde Tussie und schenkt mir einfach was. Wann erlebste sowas schon mal? Eigentlich Klasse!" "Ich hab auch schon mal von soner Aktion gehört. Ach ne, war ein Youtube Video. Den Link hatte ich vom Flo, der suchte damals Leute, die das mit ihm zusammen machen wollten." "Meinst du das Video von den Amis, die Orangen, Bananen und kleine Flaschen Wasser zu Pennern, Obdachlosen und geldknappen Menschen auf der Straße gebracht haben?"


Grete und Liese waren mucksmäuschenstill. Und damit sie wirklich kein Wort von der Nachbartischunterhaltung verpassten, legte das Lieschen den Finger der einen Hand an den Mund und die andere Hand auf Gretes Arm. "Hör zu" wollte sie damit gesagt haben. Sie hatte dieses Video nämlich auch gesehen. Und dachte damals schon, dass das Klasse wäre, so etwas auch in einer deutschen Stadt zu machen. Ganz berührend fand die Liese damals die Sequenzen, in denen die Jungs die Gaben einfach neben schlafende Penner gelegt haben. Die haben Augen gemacht, als sie bemerkten, dass das alles für sie war.


"Ja, das Video. Die haben das gesunde Zeugs mit einem Lächeln und offensichtlich sehr herzlich an den Mann und an die Frau gebracht." Lieschen war ganz platt über solche Diagnosen der Jugend und Gretes roter Mund stand ziemlich weit auf.


"Weißte was? Wir machen das auch!", sagte einer dieser jungen Kerle zu den anderen und, oh Wunder, die anderen stimmten im Rubbedidupp zu, nahmen ihre I-phones und begannen das Geld- und Menschensammeln für die Aktion.


Um die Chance nur ja nicht zu verpassen, packte sie rasch die Grete am Arm, zog sie aus der Starre und dem Stuhl und schob sie an den Nachbartisch.


"Können wir mitmachen?" Lieschen brauchte nur ein bisschen Mut für diese Frage und Grete trat ihr auf den Fuß. "Klar! Super! Je mehr desto besser!" "Wann?" "Jetzt gleich. Drüben ist ein Supermarkt. Die anderen kommen hierher." 


Als der Beschenkte hochguckte, erwartete die Grete tatsächlich doch noch Gelächter, Hohn oder Spott und war nicht schlecht erstaunt, als der sagte. "Oh! Sie sinds! Danke! Dann ernennen wir Sie jetzt zur Anführerin der Aktion. Ehre, wem Ehre gebührt!" "Wolln wir los?"


Euer Lieschen

Freitag, 30. August 2013
 


Von Popcorn und feuchten Gebieten


Da saß sie nun, die Grete. Donnerstagabend, im Kino, letzte Reihe. Versteckt hinter einem Riesenbecher Popcorn. Mit roten Ohren, peinlich berührt und wusste nicht, wo sie hinschauen sollte. Nach vorne auf die Leinwand auf jeden Fall nicht. Zum wohl hundertsten Mal innerhalb von zehn Minuten verfluchte sie den Moment, als sie Susi zugesagt hatte, mit ins Kino zu kommen. Weiß der Geier, welcher Teufel sie da geritten hat. Zuerst hatte sie ja auch nein gesagt, aber weil Susi, Berta Kalt und Heidi Seelig ihr vorwarfen prüde zu sein, hat sie sich dann doch überreden lassen. Prüde, nein das wollte das Fräulein Grete Meier nicht auf sich sitzen lassen. Jetzt hatte sie den Salat. Vorsichtig blickte sie zu Heidi Seelig, die rechts neben ihr saß. Die starrte zwar nach vorne, schien sich aber ebenfalls nicht recht wohlzufühlen in ihrer Haut. Das erkannte die Grete an der angespannten Haltung. Grete schielte nach links zu Berta Kalt. Die saß zusammengekrümmt da, als ob sie Magenschmerzen hätte. Nicht, dass die mir gleich auf mein Popcorn kotzt, dachte die Grete. Sie beugte sich ein wenig vor und riskierte hinter dem Popcorn einen Blick auf Susi. Die schien sich zu amüsieren. Jedenfalls lächelte sie in Richtung Leinwand und nickte ab und an zustimmend mit dem Kopf. Wem, oder was diese Zustimmung galt, wollte die Grete gar nicht erst wissen.


Die ersten Minuten gingen ja noch, aber was dann so über die Leinwand flimmerte … Grete schüttelte sich allein schon bei dem Gedanken daran. Im Kinosaal war es recht still. Ab und an hörte die Grete mal das pubertierende Gekicher einiger Mädchen oder das röhrende Lachen von männlichen Spätpubertierenden. Grete war froh, sich für den Riesenbecher Popcorn entschieden zu haben. Bot der ihr doch jetzt genug Schutz, vor all den glibbrigen Körpersäften die über die Leinwand schwallten. Die Ohren längst auf Durchzug gestellt, verharrte die Grete in ihrem Sitz. Zehn Minuten, fünfzehn Minuten und noch zweimal endlos scheinende fünf Minuten. Dann hielt sie es nicht mehr aus. Resolut stand sie ganz plötzlich auf. "Das is mir jetzt zu dumm. Egal was ihr von mir denkt. Dann bin ich eben prüde. Den Unsinn hier tu ich mir nicht weiter an. Ne, da bleibt einem ja das Popcorn einzeln im Hals stecken. Ich geh jetzt!" Sprachs, drückte der verdutzten Heidi Seelig den Popcornbecher in die Hand, schnappte sich ihre Tasche, quetschte sich an offenen Mündern und Gesichtern vorbei, die vor Ekel an Schieflage litten, und fand sich in Nullkommanix vor dem Kino wieder. Dort holte sie tief Luft, schüttelte sich noch einmal, schnappte sich dann ihr Fahrrad und machte, dass sie nach Hause kam. In ihre Burg, hinter eine geschlossene Tür. Fernab von irgendwelchem Muschischleim und anderem Gedöhne. In Sicherheit.


Das Fräulein Grete Meier suchte und fand. In der hintersten Ecke im Schrank. Mirabellenschnaps. Selbstgemacht. Ein Geschenk von Tante Heidi. Für Notfälle hat auf der beiliegenden Karte gestanden. Und so ein Notfall war jetzt da. Grete nahm einen tiefen Zug. Direkt aus der Flasche. Lieschen würde jetzt garantiert schimpfen, aber das war der Grete egal. Aufatmend ließ sie sich dann auf ihrem Sessel nieder. Prüde, prüde, na dann bin ich eben prüde. Eine prüde alte Schachtel. Den Preis zahle ich doch gerne, bevor ich mir so einen Mist nochmal antue.


Schon das Buch hat die Grete nicht gelesen. Auch nicht Shades of Grey. Intim ist intim, das gehört nicht an die Öffentlichkeit. Und wie, oder mit was, oder mit wem man intim ist auch nicht. Ist denn heute nichts mehr dem Menschen heilig? Noch nicht mal die wunderbarste Sache der Welt? Muss alles breitgetreten, analysiert und von Kameras eingefangen werden? Wird das Wort Scham jetzt zum Unwort des Jahres gekürt? Grete nahm noch einen Schluck und sehnte sich nach einer Zigarette und normaler Gesellschaft. Also ab auf den Balkon. Ganz bestimmt ist der Herr Heinevetter auch draußen und raucht.


War er auch. Grete war richtig erleichtert. Kein Muschischleim, keine Eiterbeulen und keine Hämorrhoiden, nur das Gesicht von Herrn Heinevetter. Allerdings etwas angespannt. "Ach Frau Meier, gut dass ich sie sehe. Wissense vielleicht ein Mittel gegen Durchfall? Also das lief heute wie …."


Gruß vonner Grete


 


Lieschen, PorNO und die Kopiererei 


Gottseidank, denkt das Lieschen, nachdem es Gretes heutigen Bericht zu Ende gelesen hat. Gottseidank hat die Grete sich das nicht bis zum Ende angetan. Sie selbst hatte nur kurze Ausschnitte in einer Talkshow sehen müssen, in der Frau Roche persönlich in den höchsten Tönen von dem Machwerk schwärmte, dessen literarische Vorlage – Lieschen glaubt sich tatsächlich zu erinnern, dass dieses Wort fiel – sie selbst geliefert hatte. Oft verkauft. Auch viel gelesen? Man weiß es nicht. 


Eine Talkshowgästin jedenfalls sagte sinngemäß "Mit Verlaub, liebe Frau Roche, ich möchte Ihnen natürlich nicht zu nahe treten. Als ich sah wie oft sich ihr Buch verkauft, wollte ich wissen, was Sie besser machen als ich, deren Bücher sich nur so lala verkaufen. Ich muss Ihnen sagen, mein Fall war es nicht. Nach wenigen Seiten habe ich es nicht weiterlesen wollen." Oh du gute, ehrliche Frau dachte das Lieschen damals. Die anwesenden Herren gaben sich, jedenfalls gemäß Lieschens Erinnerung, komplett unprüde, ließen ohne mit der Wimper zu zucken den Filmausschnitt über sich ergehen und Herr Lanz machte eine seiner gefürchteteten, extrem intellektuellen Feststellungen (echte Fragen stellt er ja selten), die sinngemäß lautete "Im Grunde sah man ja nichts Genaues, sehr sehr gut gemacht. Frau Roche sagte "eben" und erwähnte noch einmal, dass sie sich ja den Regisseur (oder war es der Produzent?) schließlich selbst ausgesucht hat. Und immer noch taten in der Runde alle so als mochten sie, was sie sahen und worüber gesprochen wurde. 


Jedenfalls erinnert das die Liese so und lässt es jetzt noch einmal Revue passieren, weil die Grete ja auch die einzige war, die sich dem Gruppenzwang, cool zu sein, nur sehr sehr kurz ausgesetzt hat. Lieschens Nachbar hätte vielleicht gesagt, diese beiden Frauen, die Grete und die Dame aus der Talkshow waren die einzigen, die Eier in der Hose hatten. Das sagt er oft. Deshalb vermutet das die Liese auch hier und fragt sich, warum es so viele Menschen gibt, die glauben, beweisen zu können, dass sie welche haben, also in der Hose, indem sie mit der Herde laufen. Seltsam. Denkt die Liese und wie so oft schwirrt ihr Kopf. Und mitten in diesem Schwirren sieht sie eine Erinnerung, die vielleicht gar nicht zum Thema passt, aber in Lieschens Kopf schon. 


Als sie eine junge Studentin war, das Lieschen. Also in der kurzen Zeit als sie Studentin war. Also in der Zeit als sie das Studieren mal probiert hat und kurz bevor sie es wieder beendet hat, erzählte ihr eine Freundin von einem Job, der von der EMMA -Redaktion geboten wurde. Es war die Zeit, in der die nackten oder halbnackten Frauen es sich zunehmend auf den Coverbildern fast aller Illustrierten bequem machten und Alice Schwarzer mit ihrer EMMA-Redaktion die große PorNO-Kampagne ins Leben gerufen hatte. Soweit. So gut. Und so uninteressant für unsere Liese. Doch dann erzählte die Freundin, dass das der Redaktion angeschlossene Archiv Fotokopien der "zitierten" Cover bräuchte und für deren Herstellung sei eine Studentin gesucht. Ab da begann sich die Liese schon zu interessieren. Die Kampagne der Zeitung wandte sich gegen solche Cover und im, quasi zur Zeitung gehörenden, Archiv sollten die bekämpften Cover archiviert werden! Solche Diskrepanzen fand das Lieschen damals schon interessant und witzig. 


Sie hat sich also für diesen verantwortungsvollen Job beworben, ihn bekommen und es kam noch besser. Ihre Aufgabe war es nämlich ab dann einige Tage lang Bilder von nackten Frauen in den unterschiedlichsten Positionen zu kopieren und in dicken Ordnern zu versammeln. Und das nicht nur einfach. Nein! Doppelt war gefragt. Das Archiv wurde nämlich von einem Industriellen finanziert und dieser Herr hat sich erbeten eigene Exemplare der Ordner zu bekommen. "Oh du verrückte Welt" dachte die Liese während der Kopiererei häufig.


"Entweder/Oder" hätte das Lieschen diese Welt gerne. Klare Statements, die auch hinter den Kulissen Bestand haben wären der Liese am liebsten. Wie kam sie jetzt darauf? Egal. Die Grete hatte sich einfach aus der Herde begeben, zu sich gestanden und dann offensichtlich nicht heimlich das feuchte Buch aus ihrem Archiv gezogen und darin gelesen. DAS gefällt dem Lieschen!


Euer Lieschen

Samstag, 31. August 2013
 


Das Fräulein Grete Meier hebt den Daumen


Sowas von hoch. Sie streckt ihn bis in den Himmel. Der heute zwar etwas grau daherkommt, doch das macht der Grete nix.


Da ja heute mal wieder Samstag ist, hat das Fräulein Grete Meier wie immer die Wohnung geputzt. Wer sie kennt, weiß - blitzeblank. Nach der üblichen Ichverschnaufmalkurzzigarette und einem kurzen Plausch mit dem Herrn Heinevetter, so von Balkon zu Balkon, hat sich die Grete an die Wäsche gemacht. Korb voll, Treppe runter in den Keller, Maschine anwerfen und wieder hoch. Eine Runde Kreuzworträtsel und ein Kaffee. Gretes Maschine läuft etwa eine Stunde, sofern sie nicht Handtücher oder Bettwäsche wäscht. Um ja nichts zu verpassen und um den Zeitplan einzuhalten, stellt die Grete sich immer die Eieruhr in der Küche. Irgendwann hatte sie nämlich die Wäsche mal vergessen, und es erst am nächsten Samstag gemerkt. Na, die hat vielleicht gerochen!


Die Uhr schrillte natürlich pünktlich. Also wieder … Korb voll, Treppe runter, Wäsche umladen in den Trockner, Maschine neu befüllen und flugs wieder rauf. Zum nächsten Kreuzworträtsel. Vier Stunden später war alles geschafft. Die Grete holte die letzte Wäscheladung aus dem Trockner. Jetzt noch alles falten oder auf Bügel hängen und ab in den Schrank. Von Bügeln hält die Grete nichts. Zumindest nicht direkt nach dem Waschen. Grete benutzt für fast alles den Trockner. Eine tolle Erfindung, meint sie. Kaum noch zerknittert ist die Wäsche nach dem Trocknen. Früher, ja früher, hat die Grete alles gebügelt. Stundenlang. Oft vor dem Fernseher, weil es ihr sonst zu langweilig war. Und was hatte sie davon? Kreuzschmerzen und sonst nix. Denn jedes Mal, wenn die Grete ein gebügeltes Teil anziehen wollte, konnte sie nochmal drüberbügeln. Knicke vom Falten oder Abdrücke vom Bügel. Manchmal lag es einfach auch nur daran, dass zu viel im Kleiderschrank lag oder hing. Alles eng aneinander gequetscht oder zu eng aufeinander gestapelt. Zuerst hat sie es mit Aussortieren versucht, dann mit einem größeren Kleiderschrank. Das Ergebnis war nach ein paar Wochen immer wieder gleich. Gebügelt in den Schrank und zerknittert wieder raus. Lieschen hat diese Probleme bestimmt nicht, da sie auf dem Standpunkt steht, dass man so viele Klamotten eh nicht braucht.


Seit ein paar Jahren spart sich die Grete deshalb das Bügeln. Na, nicht ganz natürlich. Heute bügelt die Grete eben nur einmal. Nämlich erst dann, wenn sie das Teil auch anziehen möchte. Dafür hat sie eine kleine Bügelstation aufgestellt in ihrem Schlafzimmer, die immer betriebsbereit ist. Und ein, zwei Teile sind in Nullkommanix gebügelt. Ohne Kreuzschmerzen.


Nun, das letzte Wäschestück war verstaut, alles blitzte rundherum und für die Grete konnte das Wochenende beginnen. Kein Büro, kein Chef, kein ständig klingelndes Telefon. Herrlich.


Grete weiß, dass sie es gut hat. Sie kennt so einige Mitmenschen, die auch am Wochenende nicht von der Arbeit lassen können, oder die Arbeit nicht von denen. Wie man es nimmt. Manchmal geht sie mittags mit der Frau Wilde essen. Die arbeitet in einer Firma, gleich gegenüber von Gretes Büro. Auch im Vorzimmer. Aber der ihr Chef ruft auch am Wochenende oft an. Oder schreibt Mails. Fragt was, will was, erzählt was und die Frau Wilde muss springen. Akten vorbeibringen, Hotelzimmer buchen für den Chef, weil dem mal wieder erst am Samstag eingefallen ist, dass er am Montag nach Wiesbaden muss, usw.


Oft genug ist die Frau Wilde fix und fertig. "Mein Mann ist total sauer, weil ich immer ans Handy gehe! Aber was soll ich denn machen. Ich brauch den Job. Das Haus ist noch nicht bezahlt."


Grete versteht das mit dem Haus. Was sie nicht versteht, sind die ständigen Anrufe von Frau Wildes Chef. Ihr Chef würde das niemals tun. "Wochenende ist Wochenende", sagt der stets. "Es gibt nichts, was so eilig ist, dass es nicht auch am Montag erledigt werden kann."


Und deshalb hebt die Grete heute den Daumen. Bis in den Himmel. Weil sie nämlich gelesen hat, dass die Frau von der Leyen ebenso denkt. Kein Mitarbeiter des Bundesarbeitsministeriums wird mehr durch Telefonate oder E-Mails während der Freizeit gestört. Nur im äußersten Notfall. Und im Urlaub ist selbst das nicht gestattet. Wie hat Frau von der Leyen so schön gesagt: 
Eine Selbstausbeutung der Beschäftigten soll vermieden werden. 


Klasse, findet die Grete. Einfach nur klasse. Und gleich am Montag wird sie den Zeitungsartikel, den sie feinsäuberlich ausgeschnitten und dann laminiert hat, der Frau Wilde geben. Die soll den mal ihrem Chef dezent auf den Schreibtisch legen. Grete würde im Falle des Falles den Text ihrem Chef ja einfach unter die Nase halten. Mit ein paar passenden Worten garniert. Aber Frau Wilde ist ja nicht Grete. 


Gruß vonner Grete


 


Lieschen überlegt am Wochenende 


Wenn die Frau von der Leyen meint, dass eine Selbstausbeutung der Beschäftigten vermieden werden soll und das in ihrem Ministerium angeblich tatsächlich umsetzt, dann kann der Herr Seibert, seines Zeichens Pressesprecher der Bundesregierung und noch so einiges mehr, ja von Glück sagen, dass er nicht direkt im Bundesarbeitsministerium angestellt ist. Dann wäre der seinen Job ja schnell los. Oder wäre Miss Perfect dann doch nicht ganz so konsequent, auch wenn sie sicher sein könnte, dass ein Mitarbeiter nicht nur bereit ist, sich selbst auszubeuten, sondern es auch noch tut?


Das Lieschen hat nämlich gehört, dass der Herr Seibert sein I-phone nieeeemals ausschaltet. Er war ganz verwundert als ihn der junge interviewende Schnösel danach fragte. "Natürlich nicht! Das ist mein wichtigstes Arbeitsgerät! Und oft geht es um Sekunden! Und natürlich auch in der Nacht. Es kann ja überall auf der Welt immer irgendetwas passieren", hat er gesagt und ganz rote Bäckchen hat er dabei gehabt. Als er noch Nachrichten vorgelesen hat, wirkte er entspannter, findet die Liese. Da hat er auch noch ganze Wochen frei gehabt, glaubt sie. Ist das nicht so geregelt? Eine Woche Arbeit, eine Woche frei? So ein Arbeitsrhythmus würde dem Lieschen auch liegen.


Aber zurück zu dieser Politikerin mit den vielen Kindern in einer anderen Stadt. Was heißt denn diese neue Regelung wirklich? "Zugeschnitten auf die unterschiedlichen Ressorts." Heißt das, dass der Chef von der Wilde, wenn er die gleiche Regelung einführen würde, sagen könnte "Och. Liebe Frau Wilde. Gerne. Doch Ihr Ressort ist 24 Stunden am Tag, 7 Tage die Woche besetzt zu halten. Aber. Versprochen. Nach Feierabend werde ich Sie nicht anrufen und Ihnen auch keine Emails schicken."


Ist doch eine schwammige Sache, die uns da kurz vor der Bundestagswahl aus dem Arbeitsministerium vermeldet wird, findet das Lieschen. Soll ja schon seit Mai gelten. Warum erfährt die Welt genau heute davon? An einem Samstag. Am Samstag vor dem Kanzlerduell. Einen Tag bevor die Gefahr besteht, dass die Presse, die ja bislang den Herausforderer der Chefin, der Tochter von Herrn Albrecht, unisono runtergeschrieben hat, vielleicht beginnt, ihn genauso systematisch hochzuschreiben? Frei nach dem Motto. "Och. Hat der sich gut geschlagen gegen die Mutti".


In diesem Wahlkampf zählen ja wahrscheinlich die kleinsten Details. Und mit so was kann eine Partei ja punkten. "Och Mensch!" werden jetzt vielleicht manche sagen. "Bei der Frau möchte ich auch gerne angestellt sein. Ist ja viel besser als bei mir. In welcher Partei ist die noch gleich?" Wenn Frau von der Leyen Glück hat, dann gibt es in der Nähe der Fragenden jemanden, der zufällig weiß, welche Partei das ist und wenn sie noch mehr Glück hat, schließlich hängt ja ihr Arbeitsplatz direkt davon ab, dann wird derjenige am 22. zur Wahl gehen und vorsichtshalber beide Kreuze bei der CDU machen. Weil die Frau von der Leyen so eine wunderbare Chefin ist. So schön lächelt. So taff ist und überhaupt.


Lieschen glaubt nicht an Zufälle in diesem Geschäft, das sich Politik nennt. Sie glaubt auch kaum jemandem dort, dass es ihm wirklich um die Menschen geht. Nicht im eigenen Ministerium und nicht im Staat. Außer vielleicht dem Kanzlerinnen-Herausforderer. Der muss doch mit dem Klammerbeutel gebügelt sein, dass er sich das antut. Ob der vielleicht wirklich was Gutes bewirken will? Zu direkt und zu hart finden ihn die Menschen. Als er geweint hat, fanden sie ihn zu weich. Oder stimmt das gar nicht und das ist nur, was die Zeitungsmacher, die ja auch froh über ihren Job sind, schreiben müssen, damit sie diesen Rundumdieuhrjob, den sie ja auch nicht verlieren wollen, behalten können?


Ach. Dem Lieschen schwirrt wieder der Kopf. Sie kennt sie ja alle nicht und doch hört sie dauernd Meldungen und Meinungen, denen sie wie ein Pawlowscher Hund hinterher läuft und erst wenn sie mitten drin ist, darüber nachdenken kann, was da eigentlich gespielt wird.


Lieschen ist froh, dass die Grete ein freies Wochenende hat und wünscht der Frau Wilde, dass sie bald auch eines haben wird. Aber vielleicht fehlt der Frau Wilde dazu noch mehr als diese Meldung aus dem Arbeitsministerium, ein kleines bisschen Selbstbewusstsein und Mut, einfach mal probeweise ein kleines NEIN in die Welt zu hauchen. Wer weiß. 


Ein neues bundesweites Gesetz ist es ja nicht, das da heute breit getreten wurde. 


Euer Lieschen

Sonntag, 1. September 2013
 


Das Fräulein Grete Meier bohrt tief


Sonntag, ohne Sonne, dafür aber mit Rührei und Schinken. Schwarzwälder. Das gefällt der Grete. Nicht immer gönnt sie sich so ein ausgiebiges und vor allen Dingen kalorienreiches Frühstück. Nur wenn sie mal Lust darauf hat. Und heute hat sie. Gleich morgens hat sie sich auf den Weg gemacht. Die Straße runter in eine Bäckerei. Denn zu Rührei und Schinken muss die Grete frische Brötchen haben. Und Butter. Sonst verzichtet sie lieber. Die Sonntagszeitung hat sie dann auch gleich mitgenommen. Und ein Stück Sahnetorte. Wenn schon Kalorien, dann richtig. Für eine Sekunde taucht Lieschens Gesicht vor Gretes innerem Auge auf. Wissend lächelnd. Aber wirklich nur für eine Sekunde.


Nach dem mehr als vorzüglichen Frühstück setzte die Grete sich in ihren Sessel und schlug die Zeitung auf.


Heute Abend werden sie also vor dem Fernseher sitzen. Oder vor dem PC oder vor dem Smartphone. Liveticker. Die Millionen Wähler und Nichtwähler. Ja, auch die. Warum auch die? Grete weiß keine Antwort. Ist aber so, wenn sie den Medien Glauben schenkt. Vielleicht weil es verspricht interessant zu werden. Wie beim Tennis. Da schauten ja damals auch plötzlich Millionen Menschen zu, die vorher das Wort Tennis mal gerade schreiben konnten, als der Boris sich mit Bum-Bum dem Finale in Wimbledon mit Riesenschritten näherte. Ungesetzt war er damals. Ähnlich wie der Steinbrück heute. Und Boris gewann. Gegen Kevin Curren. Der war gesetzt.


Vielleicht schauen diese Nichtwähler und auch die Wähler, also all die Menschen, aber auch zu, weil es eben ein Duell ist. Ist doch spannend. Zumal, wenn man weit genug entfernt sitzt. Vor sich die schützende Scheibe des Fernsehers. Kann man ja selber nicht verwundet, erschossen werden, oder was auch immer. Ist zwar kein richtiges Duell, so mit Pistolen und so, aber immerhin. Ein Duell.


Lange hat sich das Fräulein Grete Meier heute auf dem Balkon mit dem Herrn Heinevetter darüber unterhalten. Hat sich so richtig dabei in das Wort verbissen. Duelle wurden früher ausgelöst durch eine wahrhaftige oder auch nur empfundene Beleidigung. Daraufhin forderte der Beleidigte den Verursacher zu eben diesem Duell heraus. Genugtuung wollte er. "Und nun sagense mir, Herr Heinevetter, wer hat denn nun wen hier beleidigt, die Merkel den Steinbrück oder umgekehrt?" Da wusste der Herr Heinevetter auch keine Antwort drauf. "Und eigentlich bleiben solche Duelle ja geheim. Keiner weiß wo und wann, nur dass die im Morgengrauen stattfinden, war klar."


Darauf konnte der Herr Heinevetter der Grete ganz schnell eine Antwort geben. "Na, im Morgengrauen schaltet doch niemand den Fernseher ein. Und wenn der Termin ein Geheimnis ist, hat doch niemand was davon. Kein Fernsehsender, keine Zeitung, kein Wähler." Das leuchtete der Grete ein. Beide verstiegen sich noch ein bisschen tiefer in der Materie und lachten sich kaputt dabei.


Stefan Raab, Peter Kloeppel, Maybrit Illner und Anne Will mutierten in ihrer Vorstellung zu Sekundanten, die es zwar gut meinen, aber die Waffen einfach nicht richtig laden. Schuss um Schuss geht so ins Leere. Und am Ende bleibt keiner auf der Strecke, aber es gibt auch keinen Sieger, ob gesetzt oder ungesetzt. Letztendlich müssen dann doch wohl die Millionen Wähler (nein, die Nichtwähler eben nicht, die können nur nach der Wahl den Mund aufreißen) alles allein entscheiden.


So ist das eben, bei den heutigen Duellen. Lieschen mag ja den Stefan Raab total (Wortspiel!). Die wird heute auch ganz bestimmt vor dem Fernseher hocken.


"Wissense was, Herr Heinevetter, ich mach nachher ein paar Schnittchen und dann schauen wir uns das Duell gemeinsam an. Wolln wir doch mal sehen, ob nicht doch noch ein tödlicher Schuss fällt!"


Gruß vonner Grete


 


Lieschen im Stress 


Lieschen muss heute ganz schnell sein. Gottseidank hat sich die Grete heute mit ihrem Tagesbericht nicht verspätet. Er kam um 19 Uhr. Wie immer. Und die Liese hat ihn schnell gelesen. Ein bisschen schneller als  sonst. Obwohl sie ja für das Schreiben und Posten ihrer Antwort eigentlich niemals länger als eine Stunde braucht. Also wird sie es schaffen. Also würde sie es auch heute schaffen. Auch wenn sie selbst tippen würde. "Aber nein", sagt sie ein bisschen hysterisch. "Du tippst. Ich diktiere. Das geht schneller." Sie will nämlich pünktlich sein. Zum Kampf der Kämpfe. Zum Tatortersatz im Ersten. Samt Countdown. Ja. Einen Countdown gibt es auch. Auf jedem übertragenden Sender. Das Lieschen ist wirklich aufgeregt. Sie vergisst das Diktieren und so erzähle ich, wie sonst sie von sich selbst, in der dritten Person.


Sie weiß nicht, wie sie das alles koordinieren soll. Also erst mal ist es ja leicht. Den Countdown und das Duell im Ersten. Dazu hat sie sich schon entschieden. Mit dem Computer auf dem Schoß wird sie die Liveticker mit einem Auge verfolgen. Das wird klappen. Dann hat sie schon mal mehr als nur ihre Meinung. Aber dann! Alle Sender sind brechend voll mit Experten, die der Liese erzählen wollen, wie es war. Alle werden das Duell nachbereiten. Alle. Und die Liese hat doch nur einen Fernseher. "Schlimm", sagt sie, "das ist schlimm". Ich gebe zu bedenken, dass sie sich ja selbst ein Urteil bilden kann. Hat sie früher doch schon bewiesen, dass sie dazu in der Lage ist. "Jaaa doch!", sagt sie. "Ja doch! Aber ich will doch nicht wissen, was meine Meinung ist. Mich interessiert, was als Meinung verkauft wird." 


Jaja. So ist sie, die Liese. Immer an den Hintergründen und dem Gesamtbild interessiert. Wenn sie ihr ein Making-off des Duells mit Aufnahmen aus der Kanzlerinnen- und der Herausfordererkabine zeigen würden,  würde sie sich das ansehen. Ob es das bei RTL vielleicht sogar gibt? Mit witzigen Livekommentaren von der australischen Hängebrücke. Überhaupt wäre doch klasse, wenn gleich heute Abend einer der beiden zum Kanzler gewählt werden würde. Direkt vom Chipsessenden Publikum. 50 Cent aus dem Festnetz, Mobil kann ein bisschen teurer sein. Jeder Anruf zählt. "Dann hätten wir es hinter uns", meint die Liese. Könnte sich ruhig in die Länge ziehen heute Abend. Immer wieder Werbepausen, in denen schön angerufen werden kann. "Das wärs!", jubiliert die Liese. Kein umständliches Sichvomsofaerheben. Kein Notwendigkeit das Bier und die Chips aus der Hand zu legen, die Schuhe anzuziehen und den enormen Weg in die nächstgelegene Schule, die am Wochenende in drei Wochen kurz mal Wahllokal heißt, könnten sich auch alle sparen. DAS wäre DIE Idee gegen diese Wahlmüdigkeit der Leute. So käme es zu Wahlbeteiligungen, von denen die Parteien im herkömmlichen Verfahren nur träumen können. 


Gut. Es müsste ein paar Einspieler geben, die die Emotionen anheizen. Also ein bisschen was fürs Herz müsste schon vorkommen, das macht den Griff zum Telefon leichter. So wie damals bei Joey Heindle. Oder an dem Tag als Frau Merkel und Herr Steinbrück gemeinsam am Wochenende ohne irgendeine Legitimation im Kanzlerinnenamt vor die Kameras getreten sind und miteinander in schönster Eintracht den Eindruck erwecken wollten und auch haben, dass die Spareinlagen sicher seien. Ob die Formulierung "WIR SAGEN ... die Spareinlagen sind sicher …" auch von beiden zusammen ausgeheckt wurde? 


"Naja", sagt die Liese, der nun doch wieder einfällt, worum es heute Abend geht. "Naja … wird schon klappen mit dem Duell heute Abend. An sich müssten die ja heute GEGENEINANDER antreten." Das Lieschen seufzt. Sie kann es sich im Grunde doch nicht vorstellen. Ruft sich aber zur Ordnung. Schließlich will sie heute antrainierte Gestik, auswendig gelernte Statements und den ganzen üblichen Schmu geliefert bekommen. Und mitten in diesem Theater wartet sie dann auf den einen Versprecher, auf den einen kleinen Fehler, der den geplanten Ausgang wendet und der dann breit getreten werden kann von all den geifernden Journalisten, die sich in dem Fall die Hände reiben  und laut jubilieren würden.


Wie gut, dass die Grete heute dieses Thema gewählt hat. So hatte das Lieschen Gelegenheit, ihre Aufregung in dieser Antwort ein bisschen abzureagieren. Sie ist tatsächlich ruhiger. Ist rechtzeitig fertig. So dass sie noch Zeit hat, dem Hermann Beruhigungstee zu kochen. Den braucht der nämlich, wenn die Merkel den Mund aufmacht. Und die Grete wird sie auch noch eben anrufen, um ihr und Herrn Heinevetter viel Vergnügen zu wünschen. "Kommt ja nur alle vier Jahre mal vor. Dieses Event. Lasst es uns  genießen" wird sie sagen.


Und während sie denkt, dass sie hinzufügen könnte "Möge der Bessere gewinnen" lacht sie sich kaputt.


Euer Lieschen

Montag, 2. September 2013
 


Das Fräulein Grete Meier @schlandkette


Im Vorzimmer von der Grete gab es heute nur ein Thema. Die Kette von der Frau Merkel. Susi würde sich so etwas niemals um den Hals hängen. "Höchstens zur WM, statt so einer schwarz-rot-goldenen Hawai-Kette!" Natürlich folgte das Argument, die passe ja überhaupt nicht zu ihren pinken Sachen, direkt auf dem Fuße.


Heidi Seelig hielt dagegen. "Ist doch toll, so zeigt man seine Zugehörigkeit zu Deutschland auf edle Art. Die war bestimmt mächtig teuer. Designer und so." Dabei wedelte sie mit einem Foto der Kanzlerin aus der BILD. "Meine Stimme hat sie, tolle Aktion!" Häh, das sagt eine eingeschleifte FDP-Wählerin?


Berta Kalt war da eher zurückhaltend. Sie betrachtete sich das Foto sehr genau bevor sie etwas sagte. "Naja, sieht ganz nett aus. Aber so am Hals, für täglich, ich weiß nicht."


Das Fräulein Grete Meier sagte erstmal nichts. Dafür aber der Chef. Ja, ab und an mischt der sich tatsächlich in die morgendlichen Vorzimmerthemen ein. "Meine Frau will die Kette auf jeden Fall haben. Wissense schon wo man die kaufen kann?" Berta wedelte mit der BILD. "Nee, Chef, aber hier, schauense Mal, die Bild verlost welche."


Grete seufzte. "Chef, machense sich mal keine Gedanken. Die könnense spätestens in ein paar Tagen an jedem Kiosk kaufen."


Sie drückte dem Chef einen Aktenordner in die Hand und schob ihn zurück in sein Büro. Dann scheuchte sie mit einer Handbewegung die anderen aus dem Zimmer. "Nix Ketten, arbeiten. Soweit kommt es noch, dass die Merkel euch davon abhält."


Endlich Ruhe, dachte die Grete und setzte sich vor ihren PC. Nach fünf geschriebenen und versendeten E-Mails konnte die Grete sich nicht mehr richtig konzentrieren. Immerzu spukte ihr die blöde Kette im Kopf herum. Auf Twitter bereits der Hit des Tages. 
@schlandkette – zumindest laut den Medien. Selber twittert die Grete nämlich nicht. 140 Zeichen, viel zu wenig, wenn die Grete was zu sagen hat. Na jedenfalls, die Kette ließ sie nicht los.


Ob die Merkel die Kette nur getragen hat um mehr Wählerstimmen zu bekommen? Die von Heidi hat sie ja bereits dadurch eingesackt. Grete kam so richtig ins Grübeln. Sind manche Wähler wirklich so dumm, ihre Stimme von einer Kette abhängig zu machen? Grete schiebt den Gedanken beiseite. Nee, heißt ja nicht jeder Heidi. Oder doch? Möglich isses, würde das Lieschen jetzt sagen. Möglich isses.


Schon ein genialer Schachzug von der Merkel. Was hätte der Steinbrück dagegen setzen können. Kette geht ja nicht bei einem Mann. Holla, Kopfkino! Grete musste lachen.


Vielleicht wäre eine schwarz-rot-golden gestreifte Krawatte gut gewesen. Und nicht dieses schwarz-weiß kleinkarierte Ding, was sich der Steinbrück da umgebunden hatte. Obwohl – keine Rückschlüsse Grete, keine Rückschlüsse!


Ein Sticker, schwarz-rot-gold. So am Revers. Als Farbtupfer. Oder Manschettenknöpfe. Auch nicht gut. Sieht ja kaum einer. Socken! Schön geringelt. Hätte er ja mal ab und an dem Raab vor die Nase halten können. Der hätte das bestimmt lustig gefunden. Und gleich ein Lied daraus gemacht.


"Der Steinbrück bleibt nicht hocken, er zeigt mir seine Socken, macht damit Winke Winke: Wähl mich, auch wenn ich stinke… " Oh Gott, schlimmer geht nimmer. Das war kein Gedankenkarussell mehr in Gretes Kopf, sondern eine Achterbahnfahrt mit einer Irren. Abschalten!


Mittlerweile war die Grete zu dem Schluss gekommen, dass der Steinbrück, so als Mann, eindeutig im Nachteil ist. Schluss jetzt, rief sich die Grete zur Ordnung. Jetzt fängste auch schon an, die Kette als Symbol zu sehen. Als Symbol für was? Für - Ich steh zu Deutschland (und das zeig ich offen) – Ich mag Deutschland (deshalb trag ich es auch) – Ich vertraue auf Deutschland (deshalb lass ich mich auch gerne an die Kette legen) – Seht her, ich bin Deutschland (und ohne mich seid ihr nichts wert) – Hier stoppten die sich kreuzenden Kettengedanken von der Grete.


Was für ein Blödsinn, dachte die Grete und schüttete sich einen Grüntee ein. Zur Beruhigung. Die Kette hat sie doch bestimmt nur getragen weil ihr irgendein PR-Manager das empfohlen hat. Wahrscheinlich findet sie die selber total blöd.


Hoffen wir mal!


Gruß vonner Grete


 


Lieschen und der Tic 


Lieschen schüttelt den Kopf und wundert sich doch im Grunde schon lange über nix mehr. Eine 
@schlandkette in den Farben der belgischen Flagge mit eigenem Twitteraccount, aus dem so wunderbare Sätze geboren wurden wie "Mir ist langweilig", eine Kanzlerin, die diese Kette trägt und Gretes Heidi Seelig, die aufgrund dieser Kette, die sie für besonders teuer hält, ihre Wahlentscheidung getroffen hat. Na dann, Prost Mahlzeit, denkt die Liese und regt sich besonders über die Einfallslosigkeit des angeblichen Designers auf. Zehn gleich geformte längliche Perlen auf einem Faden. Doll! Das Lieschen hat noch gestern Nacht eine echte @schlandkette gebastelt. Eine in der Feuer ist. Eine mit Abwechsung. Es gibt nämlich Perlen in unterschiedlichen Formen möchte sie den Designern, Kanzlerinnen und Bildleserinnen dieser Welt entgegenrufen.


Langeweile kann die Liese gar nicht vertragen. Nicht im Fernsehen, nicht im Leben und nicht bei Schmuck. Erst dachte sie, sie würde die Kette am Wahlsonntag tragen. Ein wunderbarer Anlass, fand sie. Doch dann schreckte sie mitten in der Nacht von dem Gedanken auf, mit Kette sähe sie wie eine Merkelwählerin aus. DAS will sie natürlich keinesfalls. "Mist", dachte sie im darauf folgenden Halbschlaf. "Mist. Jetzt habe ich eine Kette, die ich nicht gebrauchen kann. Wieder so ein Ding, das nur rumliegt, Platz vergeudet, Staub fängt und immer mal von rechts nach links gelegt wird." So etwas kann die Liese noch weniger leiden als Langeweile. 


Schon am frühen Morgen hat sie begonnen, darüber nachzudenken, wem sie die Kette geben könnte. Normalerweise findet sich schnell jemand, der Lieses ausrangierte Dinge mag und haben möchte. Es gibt ja ne Menge Menschen, die es lieben, auch solche Dinge zu besitzen, die sie einfach nur schön finden, aber im Grunde nicht brauchen können. "Nun ja", dachte unsere Liese, "wird sich schon jemand finden." Hat sich ein bisschen hübsch gemacht und ist los marschiert. 


Ihr Ziel war der Marktplatz der Kleinstadt, in der sie lebt. Mitten drauf hat sie sich gestellt und erst einmal eine Zeitlang den Menschen beim Gehen zugesehen. Dann hat sie sich ein Herz gefasst und eine freundlich schauende Dame angesprochen. Sie hat ihr kurz die Entstehungsgeschichte der Kette erzählt und sie dann der bis dahin interessiert Zuhörenden als Geschenk angeboten.  Eigentlich eine einfache Sache. Hätte gut gehen können. Es wäre ja möglich gewesen, dass die Dame einfach "JA, nehme ich gerne" oder "NEIN, möchte ich lieber nicht haben" gesagt hätte. Dann wäre das Lieschen entweder froh gewesen und hätte sie ihr gegeben oder sie hätte gewusst, wo sie dran ist und hätte weiter nach einer Zubeschenkenden gesucht. Aber nein. Es kam anders. 


Die Dame schrie. Nicht ein bisschen. Nicht nur mal kurz. Sie schrie sehr laut und lange. So laut und lange, dass sich schon bald eine Traube Menschen um das Lieschen und die Dame bildete, deren Geräusche den gellenden Schrei fast übertönten. Es begann ein wildes Diskutieren um einen Sachverhalt, den ja nicht einmal die zunächst Beteiligten wirklich einschätzen konnten. Die Dame schrie, die Menschenmenge teilte sich in die, die annahmen, das Lieschen hätte die Frau bedroht und die, die annahmen, die Dame hätte ein Problem, das völlig unabhängig vom Lieschen sei. Die zweite Gruppe teilte sich noch einmal in solche, die annahmen, Liese sollte der Frau helfen und die anderen, die ihr verhaltenes Verhalten eindeutig richtig fanden.


Plötzlich endete der Schrei. Die Dame schüttelte sich ein wenig und schaute erstaunt in die Runde. Sie sagte: "Entschuldigen Sie bitte, das passiert manchmal. Das ist ein Tic, der keinen Anlass braucht. Zufall." Und zur Liese gewandt fügte sie hinzu "vielen Dank für ihr Angebot. Die Kette gefällt mir gut, aber ich habe keine Verwendung dafür", drehte sich um, bahnte sich einen Weg durch die Menge und verschwand.


Das immer noch umringte Lieschen hielt die Kette in die Höhe, brachte aber keinen Ton mehr heraus. Der erlebte Zufall war ihr doch nahe gegangen. Und so erfuhr niemand mehr von der Möglichkeit, die lebendige Version der 
@schlandkette sein Eigen nennen zu können. Die immer noch diskutierende Menge löste sich auf und Lieschen schluffte nach Hause.


Im Laufe des Tages hat sie wohl wieder zu ihrer alten fröhlichen Form zurück gefunden. Nur das Problem mit der Kette, die sie nicht brauchen konnte, hatte sich leider noch nicht gelöst. Erst jetzt. Nachdem sie mit dieser Antwort auf Gretes Tagesbericht fast zum Ende gekommen ist, fällt ihr auf, wie wunderbar doch Heidi Seeligs entbrannte Liebe zu dieser Kette ist. IHR kann die Liese ihr schwarzrotgoldenes Machwerk schenken. Wunderbar! Also fackelt sie nicht lange, setzt sich auf Hermanns Saxonette und rast zur Grete. Die ist dann so nett und spendiert der Kette noch eine hübsche Verpackung. Beide schreiben in großen Buchstaben "Für Heidi Seelig" aufs Paket und Lieschen sinkt erschöpft auf einen Stuhl. 


Das war ein anstrengender Tag.


Euer Lieschen

Dienstag, 3. September 2013
 


Das Fräulein Grete Meier hat Rücken


Und wie. Eine falsche Bewegung hat ausgereicht und die Grete konnte eben das nicht mehr. Sich bewegen. Keinen Millimeter, ohne vor Schmerzen zu jammern. Laut. Eine halbe Stunde hat sie gebraucht um vom Wohnzimmer ins Bad zu gelangen. Zum Medikamentenschrank. Nur um festzustellen, dass der von Verbandszeug, Brandsalbe und Schnupfenspray, über Grippemittel und Magentropfen, bis hin zu Johanniskrautkapseln alles enthält, nur keine einzige Schmerztablette. Die Grete stöhnte. Mittlerweile schon ganz grün im Gesicht quälte sie sich Richtung Balkon. Gottseidank stand dort der Herr Heinevetter und rauchte. Franzbranntwein könne er dem Fräulein Meier bieten, der hilft garantiert. Aber Schmerzmittel, nein sowas hätte er nie im Haus. Grete ließ sich entnervt und im Zeitlupentempo auf ihrer Bank nieder. Ihr schwante Böses. Ein Blick auf die Uhr bestätigte ihre Vermutung. Halb sechs, der Herr Heinevetter fährt kein Auto mehr, Grete kann nicht, und zu Fuß bis zur nächsten Apotheke, das würde der Herr Heinevetter bis 18.30 Uhr nicht schaffen. Ob sie das Lieschen anrufen soll?


Die Hebers, vielleicht können die helfen. Noch nicht ganz zu Ende gedacht fiel ihr ein, dass die Hebers am Sonntag in Urlaub gefahren sind. Nach Holland. Für zwei Wochen. Vielleicht die Frau Korters? Ja, die hat bestimmt Schmerzmittel. Die Grete meinte sich zu erinnern, dass die Frau Korters auch ab und an über heftige Rückenschmerzen geklagt hat. Hilfesuchend sah sie Herrn Heinevetter an, nachdem sie vergeblich versucht hat, sich von der Bank zu erheben. "Könnense mal hoch gehen, zu Frau Korters, und nach einer Schmerztablette fragen?" Doch der Herr Heinevetter schüttelte nur bedauernd mit dem Kopf. "Die is bei ihren Enkeln heute, übernachtet da. Der Sohn hat Hochzeitstag und will mit seiner Frau ausgehen!" Grete sank immer mehr in sich zusammen. Schöne Aussichten auf die Nacht waren das. Sie hatte das schon einmal erlebt. Hexenschuss im Hotelzimmer, Samstag abends und keine Apotheke oder ein Arzt in Reichweite. Höllenqualen hat die Grete da gelitten. Auch Herr Heinevetter hatte so etwas schon erlebt. Natürlich nicht nur einmal und natürlich tausendmal schlimmer, als es die Grete heute erwischt hat. Zumindest hörte sich das so an, nachdem er angefangen hat davon zu erzählen. Und nicht mehr aufhörte. Überhaupt, sei es ein Wunder, dass er noch lebt. "Wassergymnastik, Frau Meier, Wassergymnastik ist die Lösung. Seitdem ich das mache, is nix mehr mit Rückenschmerzen. Und wenn es mal zieht, Franzbranntwein!"


Franzbranntwein, Franzbranntwein, die Grete konnte es nicht mehr hören. Aber auch nicht fliehen, denn sie kam ja nicht mehr von der Bank hoch. Herr Heinevetter gab noch dies zum Besten und empfahl jenes Hausmittelchen. Grete schaltete vollkommen ab. Ihre gesamte Konzentration richtete sich auf den Schmerz und wie es wohl gelingen konnte diesen kurzzeitig so zu unterdrücken, dass sie aufstehen konnte. So bekam sie gar nicht richtig mit, dass der Herr Heinevetter wild gestikulierte und etwas vom Balkon rief. Runter auf die Straße. Erst als er sagte "Ich geh mal eben zur Tür, stehense bloß nicht auf", wurde sie wieder aufmerksam. Aufstehen, na das ist mir mal ein Clown, dachte die Grete und sah ihm reichlich verdutzt hinterher. Nach ein paar Sekunden war er wieder zurück. Im Schlepptau befand sich der neue Mieter von unten. Noch ehe die Grete Luft holen konnte, schwang der sich über die Brüstung (die Balkone sind direkt aneinander gebaut, nur durch ein Mäuerchen getrennt) und stand vor der Grete. "Sie sehen ja schlimm aus. Ganz weiß um die Nase. Ich bin der Herr Wenig. Aber sie können ruhig Klaus zu mir sagen. Hexenschuss?"


Grete war so verdutzt, dass sie automatisch nickte. "Das haben wir gleich. Herr Heinevetter hat mich ja schon rufend informiert. Darf ich mal in ihre Küche?" Grete nickte wieder nur reichlich mechanisch. Was anderes blieb ihr auch nicht übrig. Klaus verschwand durch die Balkontür und stand nach ein paar Minuten mit einem Glas Wasser wieder vor der Grete. "Hier, nehmense die. Ibuprofen, das hilft gegen die Schmerzen. Und über die Nacht hinweg. Und morgen gehense mal gleich zum Arzt." Grete schluckte brav die angebotenen Tabletten. Klaus half ihr dann noch hoch und verfrachtete sie ins Wohnzimmer auf die Couch. Bevor sich die Grete bedanken konnte war er schon wieder auf dem Balkon verschwunden. Rüber zu Herrn Heinevetter und ab durch die Mitte.


"Sag ich doch Frau Meier, sag ich doch", klang die Stimme von Herrn Heinevetter durch die offene Balkontür. "Praktisch so ein Assistenzarzt im Haus. Praktisch. Und morgen bringe ich Ihnen ein Flasche Franzbranntwein rüber."


Gruß vonner Grete


 


Lieschen träumt von einem alten Arzt 


Während des Lesens von Gretes Tagesbericht wird das Lieschen immer blasser und glaubt von Zeile zu Zeile mehr, dass es in ihrem Rücken ebenfalls zieht. Stark zieht. Sehr stark zieht. Nicht so schlimm wie bei der Grete, aber das könnte noch schlimmer werden. So ist die Liese nämlich. Erzähl ihr von einer körperlichen Krankheit und sie bekommt sie. Also nicht wirklich. Aber beinahe. Also so schlimm, dass sie als Helferin im Grunde ausfällt. 


Wie gut dass die Grete den Herrn Heinevetter mit seinem Späherblick und den neuen Nachbarn hatte. Die Liese wäre ihr, wie gesagt, keine Hilfe gewesen. Gut, natürlich hätte sie sie stützen können und selbst in ihrem hypochondrischen Zustand hätte sie zur Apotheke laufen können, aber wehe, ihr wäre dort ein Notfall begegnet und hätte ihr in allen Einzelheiten sein körperliches Problem geschildert. Vielleicht wäre sie gar nicht mehr zur Grete zurückgekommen.


Die Liese selbst würde natürlich niemals von Hypochondrie in ihrem Fall sprechen. Sie sagt, sie fühlt extrem stark mit dem Leidenden, der berichtet, was er hat. Die Menschen erzählen nämlich am liebsten was sie HABEN. Auch den Ärzten erzählen sie heutzutage was sie haben. Das hätte ein Arzt aus früherer Zeit gar nicht hören wollen. Der fragte seine Patienten "Was fehlt ihnen?" und war damit, wie die Liese meint, auf einer guten Spur. Wäre damals jemand zu ihm gekommen und hätte gesagt. "Hallo, ich habe Schmerzen, Hexenschuss heißen die", hätte er vielleicht gelächelt und gesagt: "Dann ist es also Beweglichkeit die fehlt."


So ein Arzt aus den Geschichtsbüchern, in denen das Lieschen gerne liest, hätte vielleicht noch Zusammenhänge erahnt zwischen der Psyche und dem Körper. Der hätte vielleicht auch ein Schmerzmedikament für den ersten Moment gegeben, aber die rigorose Benennung nach Krankheitskatalog hätte er sich vielleicht verkniffen oder noch gar nicht gekannt. Solche Sachen hat die Liese jedenfalls schon manches Mal gelesen. Und sie stellt sich vor, dass dieser Arzt aus alter Zeit, in der es noch Zeit für Patienten gab, vielleicht mit dem Menschen, der offensichtlich problembeladen in seine Praxis gekommen war, ein wenig geredet hätte. Über Beweglichkeit im Allgemeinen und Besonderen. Über die Umstände zu Hause. Über Sorgen, die der Patient möglicherweise hat. Im Falle des unteren Rückens hätte er vielleicht in Richtung materieller Sorgen gefragt und vermutet, dass es dem Menschen auch auf diesem Gebiet an Beweglichkeit fehlen könnte. Kurzum. Er hätte sich Zeit genommen, gute Fragen gestellt, dem Patienten die Möglichkeit gegeben zu Erkenntnissen zu kommen und dann hätte er sich vielleicht die Wirbelsäule ohne Geräte, aber mit Kennerblick angesehen und ein bisschen Hand angelegt. Zur Unterstützung, so träumt die Liese weiter, hätte er dann wohl ein paar Kräuter gemischt, jemanden gerufen, der den Patienten nach Hause begleitet, diesem ein paar Anweisungen mit auf den Weg gegeben und hätte sich ziemlich sicher sein können, dass er diesen im Moment leidenden Mitmenschen schon in ein paar Tagen quietschvergnügt auf dem Marktplatz sehen wird.


Mag sein, denkt die Liese nach diesem Traum, an den sie so gerne glauben möchte, dass es das doch niemals gab und es immer schon wie heute war. Hexenschuss aha. Spritze. Orthopäde. Kommt es häufig vor, Operation. Der Nächste bitte.


Lieschen weiß ja an sich, dass sie Gretes Hexenschuss nicht hat und sie ahnt auch, dass der Arzt morgen nicht besonders viel Zeit für sie erübrigen kann. Also macht das Lieschen jetzt das, was sie kann. Sie wird aufstehen, zum Telefon gehen, die Grete anrufen und sie wird all die Fragen stellen, die der antike Arzt ihrer Fantasie gestellt hätte. Beginnen wird sie mit "Ach, was fehlt dir denn?" Und dann wird sie der Grete zuhören. Auch wenn die erst mal nur stöhnt. Sie wird warten. Zeit hat sie ja. Vielleicht wird ihr das helfen. Wer weiß. Möglich isses.


Euer Lieschen

Donnerstag, 5. September 2013
 


Von plattem Kuchen, Lammspießen und jeder Menge Spaß


Wie gut, dass das Fräulein Grete Meier am Mittwochmorgen in ihren Kalender geschaut hat. Und dank der Ibuprofen von Klaus Wenig, die Rückenschmerzen fast gänzlich verschwunden waren. Dort stand nämlich dick und fett, so ganz in Rot: Lieschen anrufen, Cafe wegen Umbauarbeiten geschlossen! Beinahe hätte die Grete das doch vergessen. Kein Wunder bei dem Rückendrama. Flugs hat die Grete dann noch beim Lieschen angerufen, bevor sie bis mittags ins Büro fuhr. Eine Alternative, vor allem weil beide die Sonne noch ausnutzen wollten, war schnell gefunden. Picknick am Flussufer. Stellt auch überhaupt kein Problem dar, da die Stadt ein riesiges Areal direkt am Fluss, für Sonnenabeter, Picknick- und Grillfreunde freigegeben hat.


Mit vollem Picknick-, ähm Fahrradkorb, traf die Grete fast zeitgleich mit dem Lieschen am Treffpunkt ein. Auch das Lieschen hatte einen großen Korb bei sich. Den sie allerdings geschleppt hat, da die Saxonette nicht einsatzbereit gewesen war. Also musste das Lieschen die Bahn nehmen. Ist aber nicht weiter schlimm, Lieschen fährt ja gerne Bahn. Grete stellte und schloss ihr Fahrrad ab, schnappte sich den Korb und beide machten sich auf, um in dem Getümmel hunderter Menschen, die nichts anderes wollten als ebenso wie Grete und Lieschen die Septembersonne zu genießen, einen Platz zu finden. Lange mussten sie nicht suchen. Die Decke aus Lieschens Korb war schnell ausgebreitet und ebenso schnell war der Rest ausgepackt. Grete zauberte eine volle Kanne Kaffee, bunte Papptassen, passende Teller und Besteck und natürliche eine große Dose Haferflockenkekse hervor. Das Lieschen steuerte Schokoladenkuchen, Sprühsahne und zwei Flaschen Zitronenlimonade bei. Während Grete Kaffee eingoss, verteilte das Lieschen  Schokoladenkuchen. Weit kam sie aber nicht damit. Denn, platsch, landete ein knallroter Ball mittendrin. Im Kuchen. Und mit dem Platsch kam Platt. Also für den Kuchen. Und ein kleiner Junge. Und der Vater. Und die Mutter. Und der Onkel (wie sich nachher herausstellte) und und und... 


Ein Redeschwall aus einem türkisch-deutschen Wortgemenge prasselte entschuldigenderweise auf die Grete und das Lieschen nieder. Hastenichgesehen saßen die Grete und das Lieschen plötzlich inmitten einer türkischen Großfamilie, die sich um einen gigantischen Grill scharte. Grete liebt ja türkisches Essen. Allein schon von dem Lammgeruch, der über allem in der Luft hing, jauchzte ihr Magen laut auf. Während die Grete noch damit beschäftigt war, die ganzen Gerüche aufzusaugen wie ein Schwamm, befand sich das Lieschen bereits in einer munteren Plauderei mit der halben Familie. Schnell war dann auch die Grete involviert. Nach einer Viertelstunde Verständigungskauderwelsch, aus deutsch, türkisch und jeder Menge Handzeichen, wurden beide an einen Tisch gedrängt. Dort saß schon ein weiterer Teil der Familie und aß. Zwei Stühle wurden einfach dazwischengeschoben, Grete und Lieschen darauf gedrückt und schon standen Teller vor ihnen mit herrlich duftenden Lammspießen. Börek wurde ihnen gereicht und Pide. Dazu gab es Cay, ein Schwarztee, der in einer Kanne, die auf dem Grill steht, frisch zubereitet wird. Heiß, aber köstlich. Das Lieschen und die Grete ließen es sich schmecken, solange, bis sie sich fast kugeln konnten. Vorher musste das Lieschen den Gastgebern aber noch mit Händen und Füßen klarmachen, dass sie kein Fleisch isst. Aber auch dafür hatte man Verständnis. Natürlich holte die Grete irgendwann ihre Haferflockenkekse. Man muss sich doch revanchieren. Und mit ebensolcher Freude, wie Grete und Lieschen türkische Leckereien futterten, ließ sich die andere Seite ihre Kekse schmecken. Auch die selbstgemachte Zitronenlimonade von Lieschen fand Abnehmer. Später wurde sogar noch getanzt zu türkischer Musik. Barfuß. Erst nach Einbruch der Dunkelheit ließ man die Grete und das Lieschen gehen. Die Grete wurde noch zu ihrem Rad begleitet und zwei der jüngeren Herrengeneration wollten das Lieschen partout zur Bahn bringen. Lieschen zierte sich, doch wurde von einem lachenden jungen Türken ausgebremst. "Nein, Nein, nix Frau alleine gehen. Viel zu gefährlich! Nachher kommt noch roter Ball und macht Frau am Kopf kaputt."


Gruß vonner Grete


 


Lieschen, Grete, Tanz und Gesang 


Lieschen liebt das Leben auf dem Boden. Also liebt sie auch Picknicks. Sie hat es gerne, wenn alles ganz ursprünglich zugeht. Und sie liebt Geselligkeit. Natürlich nicht immer. Aber manchmal. Und dann kostet sie das voll aus. So wie gestern.


Wie gut, dass das Mittwochs-Stammcafé gestern geschlossen hatte und die Grete auf die prima Idee gekommen ist, ihr gewohntes Treffen auf ungewohntes Terrain zu verlagern. Eine Wiese. Die Wiese am Fluss. Dort war Lieschen schon manches Mal. Alleine. Dann hat sie sich abseits aufgehalten und den Menschen beim Leben zugesehen. Den Alleinstehenden, den Pärchen, den Grüppchen und den Familien. Sie hat geschaut, was sie tun und was sie nicht tun. Und rausgehalten hat sie sich. Immer.


Gestern ging das nicht. Gestern sind Grete und Liese quasi adoptiert worden von einer türkischen Großfamilie. Vier Generationen. Mit Stühlchen und Tischen, Decken und allem, was man für ein südländisches Picknick so braucht. Viele Menschen, viel Essen und viele Getränke, angenehme Temperaturen und eigentlich auch Ohrenschützer. Südländer sprechen nämlich alle gleichzeitig und laut. Naja. Nicht alle. Aber die netten Leute von gestern haben Lieschens Vorurteil tatsächlich alle Ehre gemacht.


In verschiedenen Sprachen haben sie gesprochen. Laut gesprochen. So gesprochen, dass die Liese manchmal dachte, sie streiten sich. Als sie erschrocken nachfragte, wurde ihr jedes Mal versichert, dass alles in bester Ordnung sei. Lieschen brauchte die Erklärung, weil sie die Alten nicht verstand. Die sprachen natürlich türkisch, die nächste Generation sehr gebrochenes Deutsch und die Jüngeren ziemlich gutes Deutsch. Hier geboren und kontaktfreundlich zu sein, hilft natürlich sehr.


Beide, Grete und Liese haben es genossen, die Geschichten aus der türkischen Heimat zu hören, die für alle ja in weiter Ferne ist und die sie immer noch so nennen, auch wenn die meisten schon in Deutschland geboren wurden. Die Gerüche, die Sprache, die Gewohnheiten. 


Ein bisschen schwer ist es hier, sagten die Alten am Abend in ihrer Sprache und die Jungen sorgten dafür, dass unsere beiden Damen davon Kenntnis bekamen. Sie sagten, dass ihnen manchmal das Verständnis ihrer Gastgeber dafür fehle. Sie seien im Grunde gerne hier, sagten sie, doch seien manche Gewohnheiten der Deutschen dermaßen ungewöhnlich für sie, dass sie sich trotz des langen Aufenthalts hier immer noch ein wenig schwer damit täten. Sie wollten sich immer integrieren. Aber manche Hürde ließe sich einfach nicht, oder erst durch die Jungen, überwinden.


Dass die Grete und das Lieschen dafür Verständnis zeigten, wurde mit großem Hallo und üblichem "Lärm" honoriert.


Sie haben miteinander gegessen, getrunken, getanzt und gesungen. Die türkischen Lieder kannten die Grete und das Lieschen nicht. Doch die Texte sollten sie verstehen. Also bekamen sie deutsche Zusammenfassungen. Sehnsucht und Wiederkehr kam oft darin vor. Eins handelte von der letzten Reise, die sie selbstverständlich in die Türkei unternehmen werden. Im Sarg. Jedenfalls die Alten. Begleitet von den Jungen zum letzten Fest. Heimaterde bleibt Heimaterde.


Es war ein schöner Tag mit der fast integrierten türkischen Familie, die die beiden deutschen Damen völlig selbstverständlich integriert hat. 


Euer Lieschen

Freitag, 6. September 2013
 


Von Service und Diskretion


Generell erfolgt der tägliche Brief – und Warenversand in Gretes Firma per Bote und Paketdienst. Da muss die Grete sich nicht drum kümmern. Das macht alles der Eido. Grete muss nur sicherstellen, dass die Firmenpost versandfertig, pünktlich um 11.00 Uhr, bei Eido liegt. Manchmal hat der Chef aber auch noch nachmittags Briefe, die wichtig sind. Also taggleich versendet werden müssen. Dann fährt die Grete nach Feierabend noch zur Post. Heutzutage ist es ja nicht mehr so, dass es in jedem Stadtteil ein Postamt gibt. Und Postamt heißt es ja auch nicht mehr, sondern Postbank Finanzcenter. Oder Postfiliale. Und wenn man Pech hat, ist die dann auch noch in einem Schreibwarengeschäft in der hintersten Ecke untergebracht. Mit Personal, das gerade mal Briefmarken aufkleben kann, und Kunden der Postbank bei der Aus – und Einzahlung von Bargeld behilflich ist. Eines dieser Postbank Finanzcenter liegt auf dem Nachhauseweg von der Grete. Gleich wenn sie von der Autobahn kommt.


Bedingt durch einen Stau (Baustelle!) war die Grete gestern später dran als sonst. So war es schon halb sechs, als sie das Postbank Finanzcenter Außenstadt erreichte. Doch - alles dunkel. Schalterschluss 17.30 Uhr. Also wieder ins Auto zurück und quer durch die ganze Stadt zum nächsten und größeren (es gibt nur zwei) Finanzcenter. Früher hätte man gesagt - zum Hauptpostamt. Abgehetzt stand die Grete um viertel vor sechs vor der Tür. Dunkel sah es auch hier schon aus, aber nach einem Blick auf die Öffnungszeiten atmete die Grete auf. 18.00 Uhr. Also ab durch die Glastür in die Schalterhalle. Dort standen, vor sage und schreibe vier Schalterplätzen, hinter denen auch in gleicher Anzahl Personal vorhanden war, drei Kunden. Schön verteilt, so wie es sich gehört. Grete steuerte auf den leeren Schalterplatz zu und wurde mit einem bösen Blick empfangen. "Sie mache ich noch, und dann ist Schluss. Erst mal muss ich aber die Türen schließen." Sprachs, schnappte sich einen Schlüsselbund und eilte zu den Glastüren, die er sorgfältig verschloss. Das Fräulein Grete Meier war so verdutzt, dass sie wortlos die Briefe abgab und das Porto bezahlte. Zusammen mit einem anderen Kunden, einem jungen Mann, wurde sie dann zur Tür begleitet. Die wurde aufgeschlossen und Grete stand wieder auf der Straße. "Ist immer so hier", erklärte ihr der junge Mann, der wohl ihren verdutzten Blick bemerkt hat. "Eine Viertelstunde vor Schalterschluss lassen die keinen mehr rein."


Nun, dachte die Grete. Gut zu wissen. Für das nächste Mal. Vielleicht sollte ich ab morgen mein Telefon eine Viertelstunde vor Büroschluss abstellen. Kommt bestimmt gut an.


Heute musste die Grete ein Päckchen für den Chef abgeben. Da Freitag und deshalb früher Büroschluss und auch kein Stau, stand die Grete frühzeitig im Postbank Finanzcenter Außenstadt und reihte sich in die Schlange wartender Kunden ein. Hier gibt es nur zwei Schalterplätze. Grete wartete und wartete. Am ersten Schalterplatz gab es wohl ein Problem mit der Bankkarte einer Frau, während am zweiten Schalterplatz ein junger Mann scheinbar ein Konto eröffnen wollte. Die stakkatoartig gestellten Fragen der Angestellten hallten durch den Schalterraum. "Name, Adresse, Geburtsdatum – Sind sie ledig, verheiratet, geschieden – Wollen sie zusätzlich eine Kreditkarte – Haben sie negative Schufaeinträge – Arbeitgeber – Wie hoch ist ihr Gehalt – Brauchen sie einen Dispo?"


Brav antwortete der junge Mann auf jede Frage. Und breitete so sein halbes Leben, vor dem mittlerweile interessiert zuhörendem Publikum, in der Schalterhalle aus. Das Fräulein Grete Meier war entsetzt. Ebenso die Kundin vor ihr. Und auch die zwei Herren, die hinter ihr standen schüttelten konsterniert mit den Köpfen. "Eine Kontoeröffnung am Schalter, wo gibt es das denn", flüsterte einer. "Da würde ich rückwärts wieder rausgehen aus meiner Bank, wenn das ein Bankangestellter mit mir versuchen würde. Was ich verdiene und all die ganzen anderen Sachen, das geht doch keinen zweiten was an!" Grete sah das genauso und nickte zustimmend. Jetzt mischte sich auch die Kundin vor der Grete ein. "Hauptsache kostenloses Girokonto. Das sind dann die Folgen. Da zahle ich lieber ein paar Euro im Monat. Bei meiner Bank würde so etwas nie vorkommen."


So ging die Diskussion noch ein bisschen hin und her. Irgendwann war dann auch die Grete an der Reihe und gab ihr Päckchen auf. In vertrauensvolle Hände.


Gruß vonner Grete


 


Für so etwas hat das Lieschen keine Geduld 


Dem Lieschen ist das egal, was die Leute über sie wissen. So eine Girokonteröffnung am Schalter der Postbank inklusive Publikum, das in der Folge eine Menge unnützer Informationen sein eigen nennen könnte, wäre ihr vielleicht sogar Recht. Spart wahrscheinlich eine Menge Geld. Grete sagt ja, dass das Konto kostenlos ist. Und es spart vermutlich auch noch jede Menge Zeit! Das wäre dem Lieschen in diesem Fall das Wichtigere. Nicht dass sie keine Zeit hätte. Nein. Zeit hat sie wie eigentlich alle Menschen genug. 24 Stunden am Tag. Aber mit Zeugs verplempern, das sie nervt, möchte sie diese Zeit keinesfalls.


Lieschen wollte neulich auch ein Girokonto eröffnen. Bei der Sparkasse. Dass das eine Menge monatlicher Gebühren kostet hat sie gewusst. Für die Übersichtlichkeit wollte sie aber ein zusätzliches Konto. Die Filiale ist bei ihr in der Nähe. Und das wollte sie. Für den Notfall. Also war sie schon im Vorfeld mit den Gebühren einverstanden. Und mehr gab es ja eigentlich nicht zu entscheiden. Dachte sie.


Um also nichts von ihrer wertvollen Zeit zu verplempern hat sie bei der Sparkasse angerufen. Hat gesagt, dass sie ein Girokonto eröffnen möchte. Eins für Privatkunden. Und gefragt, ob sie sofort vorbei kommen könne. "Aber nein!", hieß es am anderen Ende der Leitung. "Ich glaube Frau XY ist bereits im Urlaub und ob sie eine Vertretung hat, weiß ich gar nicht." 


"Uih Uih Uih", dachte unsere Liese schon zu diesem Zeitpunkt. "Eine Schulung für telefonierende Mitarbeiter sollte bei dieser Bank ganz oben auf der Todo-Liste stehen." Es kam aber noch besser. "Das Beste ist, ich verbinde Sie – obwohl die meisten ja gerade in der Pause sind." Lieschen glaubte ihren Ohren nicht zu trauen, hob an, etwas wie "ach heben Sie doch ihre Konten für Leute auf, die sich gerne verarschen lassen wollen", aber sie wurde schon mit Popmusik beschallt und hatte kein offenes Ohr mehr am anderen Ende der Leitung.


Um es kurz zu machen - das Lieschen möchte ja die Geduld der LeserInnen nicht auf eine ähnliche Probe stellen wie die, die das Leben ihr schenkte - es dauerte, aber sie bekam einen Termin für den nächsten Tag. Namen und wesentliche Angaben zur Person und zum gewünschten Konto machte sie bereits am Telefon. 


Zum Hermann sagte die Liese in ihrer Naivität: "Die haben ja alle meine Angaben, vermutlich ist bereits alles vorbereitet, ich unterschreibe rasch und dann bin schnell wieder zu Hause." Da hatte das Lieschen aber die Rechnung ohne die Bank gemacht. Als sie zur vereinbarten Zeit in der Filiale eintraf, fand sie jemanden, dem sie nach einiger Zeit von ihrem vereinbarten Termin berichten konnte und der sagte: "Ach ja. Nehmen Sie da vorne Platz, die Frau Sowieso ist noch im Gespräch." So etwas liebt das Lieschen. Termin. Und dann warten. "Haben die Leute denn keine Uhren. Können die sich denn keine Zwischenminütchen in ihre Kalender schreiben. Können die das Gespräch denn nicht straffen, wenn sie wissen, dass die für dieses Gespräch vorrätige Zeit gleich durch die Sanduhr gelaufen ist, können die denn nicht …?" Als sich ihre Gedanken überschlugen und sie kurz davor war, die Geschäftsstelle unverrichteter Dinge zu verlassen – erhoben hatte sie sich schon und in Richtung Ausgang hatte sie sich auch bereits gedreht - kam "ihre Kundenberaterin". Halb so alt wie das Lieschen. Führte sie zu "ihrem Platz" und begann irgendeinen Smalltalk mit ihr. Auch das hätte wieder gedauert, vermutete die Liese, also unterbrach sie die Dame freundlich aber bestimmt und wies auf ihr Anliegen hin.


Auch hier macht es die Liese wieder kurz. Viel kürzer als es sich zutrug. Auf dem Schreibtisch gab es einen riesigen Stapel Formulare. Keines davon war bereits ausgefüllt. Auf das gestrige Telefonat deutete lediglich ein Schmierzettel, auf dem Lieses Name falsch geschrieben war.


Sie wollte ein Girokonto. NUR EIN GIROKONTO! Und die Kundenberaterin stellte ca. eine Milliarde Fragen zu ihren Gewohnheiten in Sachen Geld, pries ihr Unternehmen in den höchsten Tönen, machte sich große Sorgen um Lieschens Altersvorsorge, ihren Versicherungsstand und noch so vieles mehr, das, als das Lieschen sich bereits wieder erheben wollte, in dem wunderbaren Satz endete: "Die Informationen sind nötig, damit wir ihnen den besten Service ever geben können."


 "Dann geben Sie mir ein Girokonto!", hauchte das Lieschen mit letzter Kraft. Und die Dame verstand. "Sie wollen also nur ein Girokonto?" "Ja!" "Ok. Dann fangen wir an." Als die Dame an ihrem Schreibtisch doch noch die wichtige Frage hinzufügte "Und Sie sind sicher, dass Sie keine weiteren Beratungen wünschen?", hat die Liese den Ort des Grauens einfach wortlos verlassen.


Hermann fand, sie war lange weg und sie sehe schlecht aus. Als sie begann ihm Ausschnitte der Geschichte zu erzählen klingelte das Telefon und die Dame von der Bank versuchte es tatsächlich mit der Frage: "Warum?"


Lieschen versteht nicht, dass Institute wohl in der Lage sind, ihren Angestellten enormen Druck zu machen, ihnen aber keine kundenorientierten guten Ausbildungen zukommen lassen. Oder wenigstens solche Mitarbeiter aussuchen, die in der Lage sind, Kundenaussagen zu verstehen, zu akzeptieren und dann auch noch genau darauf eingehen. So kann das doch nicht klappen.


Euer Lieschen

Samstag, 7. September 2013
 


Das Fräulein Grete Meier und der tägliche Wahnsinn


Täglicher Wahnsinn bedeutet für das Fräulein Grete Meier: Einkaufen. Also richtig einkaufen. Lebensmittel. Nicht das ab und an vergnügliche Shoppen mit der Freundin oder dem männlichen Partner. Wobei das sicherlich im letztgenannten Fall für einen von beiden in der Regel weniger vergnüglich sein dürfte. Für wen, sei mal dahingestellt. Die Grete begibt sich nicht gerne auf Glatteis. Und eben auch nicht gerne zum Einkaufen. Schon gar nicht samstags. Aber hin und wieder muss sie dann doch los, weil der Kühlschrank einfach nach Füllgut schreit. Laut und vernehmlich.


Heute war wieder so ein Schreitag. Zuerst wollte die Grete das ja überhören, aber die Aussicht auf einen Magen, der nur mit Milch und etwas Käse gefüllt wird, und das auch noch am Wochenende, trieb sie dann doch an. Die Grete schnappte sich also Korb und zwei faltbare Einkaufstaschen (Erdbeerform im Ein-Euro-Laden), setzte sich in ihr Autochen und fuhr ins Einkaufszentrum. In ihrem Stadtgebiet gibt es nämlich nur noch einen kleinen Nahkauf. Dort kauft die Grete nur ein, wenn sie mal was vergessen hat.


10.00 Uhr und der Parkplatz schon voll. Die Grete musste sage und schreibe fünfzehn Minuten mit dem Autochen cruisen, bevor sie einen Parkplatz fand. Einen passenden wohlgemerkt. Die Grete kann nämlich nur vorwärts einparken. Somit kamen so einige freie Plätze erst gar nicht in Frage.


Eine Hürde geschafft, stand die Grete bereits vor der nächsten. Ein Wagen musste her und, um diesen auch nutzen zu können, ein Chip oder ein Ein-Euro-Stück. Beides hatte die Grete natürlich nicht zur Hand. Also wieder zurück zum Autochen, das Notfallkleingeld aus dem Handschuhfach kramen. Selbstverständlich ließ sich der Wagen nicht so einfach befreien. Irgendetwas hakte. Nach einigem Ruckeln und Ziehen, bewegte er sich dann aber doch aus der Verankerung. Grete stand schon der Schweiß auf der Stirn, noch bevor sie den Supermarkt überhaupt betreten hat.


Jetzt nur schnell, dachte die Grete und flitzte die engen Gänge entlang. Mist, der Einkaufszettel liegt noch zuhause auf dem Küchentisch. Grete strengte alle Gehirnzellen an und versuchte sich zu erinnern, was sie alles kaufen wollte. So nach und nach fiel ihr dann auch das ein oder andere ein. Allerdings vollkommen unsortiert. Grete kennt nämlich all die Gänge und weiß genau wo welche Waren stehen. So schreibt sie sich das, was sie benötigt, auch auf den Einkaufszettel, chronologisch, nach Gängen sortiert. Grete flitzte von einem Gang in den nächsten, nach links, nach rechts und wieder zurück. Je nachdem wann ihr einfiel, was auf der Liste steht. Nicht immer nahm sie den Wagen mit. Und so kam, was kommen musste. Grete fand ihren Einkaufswagen nicht mehr wieder. Leider kam keine Durchsage, so in der Art von: Der kleine Einkaufswagen von der Grete steht in der Gemüseabteilung und möchte abgeholt werden. Grete suchte geschlagene zwanzig Minuten nach ihrem Wagen. Sie war sich zwar ganz sicher, dass sie diesen niemals in der Schreibwarenabteilung vor den Schulheften abgestellt hatte, aber was solls. Immerhin, sie hatte ihn wieder. Die Pampers hatte wahrscheinlich jemand anderes hineingelegt und den Babybrei auch. Grete war gerade dabei die Sachen zu entsorgen, als sie am Arm gepackt wurde. "Was machen sie da mit meinem Wagen? Legen Sie sofort die Windeln wieder rein. Also sowas!" Grete schaute entgeistert in das wütende Gesicht einer jungen Frau und von dort schwenkte ihr Blick in den Wagen. Sie brauchte ein wenig um die Situation voll zu erfassen. Das was da hochbeladen vor ihr stand, war nicht ihr Einkaufswagen, auch wenn der Inhalt so ziemlich gleich aussah. Grete wurde rot. Röter und stand kurz vor einem Nervenzusammenbruch. Sie schnappte sich die Pampers, legte sie wieder zum Babybrei, quetschte ein "Tschuldigung" zwischen den zusammengepressten Lippen hervor und machte, dass sie aus dem Gang kam. Ihren Wagen suchte sie nicht weiter. Nur raus hier, dachte sie, nur raus.


Ohne Einkäufe fuhr die Grete dann nach Hause. Auf der gesamten Fahrt schimpfte und fluchte sie, was ihr Wortschatz hergab. Schnappte sich, zuhause angekommen, den Korb und die Erdbeertaschen, stapfte die Treppen hoch in ihre Wohnung, nahm den Einkaufszettel vom Küchentisch und eilte raschen Schrittes in den Nahkauf. Dort bekam sie zwar nicht alles, was auf dem Zettel stand, aber das war der Grete vollkommen egal. Hauptsache keine ellenlangen, verzweigten Gänge, in denen man seinen Einkaufswagen verlieren kann. Und Hauptsache kein schreiender Kühlschrank mehr und am Wochenende ein gefüllter Magen. Wenn auch ohne so manche Leckerei. Würde sie eben Samstagabend Haferflockenkekse knabbern, während sie mit Lieschen gemütlich telefoniert, und keine teuren Raffaellos. Ist billiger und sowieso gesünder.


Gruß vonner Grete


 


Lieschen mag den Markt - aber nicht seine Steigerung 


Teure Raffaellos isst das Lieschen ja niemals. Nicht wegen des Preises und auch nicht, weil die ja nicht vegan sind. Da macht sie schon mal Ausnahmen. Sie kann sie gar nicht essen, weil sie keine Sonnenterrasse, keinen Butler und auch keine weiße Kleidung hat. Das braucht Frau nämlich dafür. Das hat die Liese aus der Werbung gelernt. Da erklären die das genau. In Bildern. Die kleinen braunen Dinger von der gleichen Firma lässt sie sich auch nie mitbringen. Dafür bräuchte sie magnetische Kaffeetassen. Hat sie auch nicht.


Werbung mag das Lieschen. Da lernt man ja was. Riesensupermärkte, in denen man den Kopf und auch den Einkaufswagen verlieren kann, so wie die Grete heute, kann sie nicht ausstehen. Gar nicht! Da kauft sie auch nicht ein. Da könnte der Kühlschrank noch so sehr über die viele kalte Luft stöhnen, die nichts zu tun hat. Einen solchen Supermarkt betritt sie nicht. Muss sie Gottseidank auch nicht.


Denn dafür hat sie Hermann. Das ist praktisch, findet sie. Der liebt Supermärkte. Je größer, desto besser. Und der liebt das Einkaufen von Lebensmitteln. 


Die Liese muss nur alles auf einen Zettel schreiben und dann fährt er los. Mit dem Fahrrad oder mit der Saxonette. Je nach Menge. Der Hermann ist auch immer gut vorbereitet. Den Chip für den Wagen hat er in einem Extrafach im Portemonnaie. Den muss der niemals suchen. Und ER legt ihn nach dem Einkauf auch immer wieder dahin zurück. Das bewundert die Liese. Sie würde ihn wahrscheinlich in irgendeine der Tüten werfen. Nach dem Ausräumen der Lebensmittel in der Küche bliebe der vielleicht in einer Tüte zurück oder sie würde ihn auf den Tisch legen und immer wieder beiseiteschieben, wenn sie den Platz bräuchte. In solchen Dingen ist das Lieschen nicht so ordentlich. Muss sie aber auch nicht sein. Denn sie braucht ja keine Chips für den Einkaufswagen.


So etwas gibt es ja auf dem Markt gar nicht. DA geht das Lieschen gerne einkaufen. Sie ist für Obst und Gemüse vom Markt zuständig. Das mag sie. Wenn das zu Ende geht, dann schnappt sie sich ihr "Zebra", den schwarzweißgestreiften Hackenporsche mit den großen Rädern, die auch mit Kopfsteinpflaster prima zurechtkommen, und latscht in Richtung Marktplatz. Sie macht das ganz gemütlich. Sowohl den Weg hin, als auch den Weg durch die Gänge an den schönen bunten Ständen vorbei. Wie sie so ist, guckt sie sich alles genau an und hält auch schon mal an Ständen, an denen sie gar nichts kaufen möchte, einfach nur, um ein interessantes oder besonders skurriles Gespräch zu belauschen oder um sich einzumischen. Das kommt natürlich auch vor.


Jetzt im Sommer besucht sie den Markt hauptsächlich für Obst und Eier. Eier darf der Hermann nämlich nicht mehr im Supermarkt kaufen. Das Lieschen hat vor einiger Zeit ein Video von angeblichen Biohühnern, die angebliche Supermarkt-Bioeier legen, gesehen und die hatten KEINE Federn mehr. Das fand sie ganz schrecklich. Jetzt kauft sie die Eier bei einem Bauern, der die Hühner kennt, die die Eier gelegt haben, weil es seine sind. Das Lieschen fragt jedes Mal, ob sie immer noch Federn haben. Wenn er ja sagt, ist sie beruhigt und isst sie dann auch gerne. Auch wenn das einer veganen Ernährung natürlich widerspricht. Sie liebt Regeln. Und sie liebt die Ausnahmen. So ist sie.


Aber zurück zum Sommer. Gemüse muss sie im Sommer kaum welches kaufen. Das wächst im Garten. Einfach so. Auf kleinem Grund. In großer Menge. Das findet das Lieschen ein großes Wunder. Der Hermann nicht so. Der gießt die Pflanzen nämlich jeden Abend. Ohne zu murren. Das hilft. Nicht nur dem Wachstum der Pflanzen.


Jeden Morgen bewundern die beiden, das Lieschen und ihr Hermann, die Pflanzen mit ihren Blüten und Früchten und den Bienchen mittendrin. Dann freuen sie sich. Auch an der Zucchinischwemme. Jedes Jahr wieder.


Ein bisschen, denkt das Lieschen, ein bisschen Gemüse könnte die Grete doch in Töpfen auf ihrem Balkon ziehen. Dann müsste sie manches nicht mehr so stressig im Supermarkt einkaufen. Und wenn sie mal nicht zum Gießen käme, könnte doch der Herr Heinevetter mal kurz übers Mäuerchen springen und es für sie tun. Sie wird ihr das gleich mal vorschlagen. Wenn sie anruft und ihre Haferflockenkekse knabbert.


Euer Lieschen

Sonntag, 8. September 2013
 


Von Spontanität und fehlenden Schuhen


Was für eine Aufregung. Und das am Sonntag. Das Fräulein Grete Meier Meier war ganz konfus. So konfus, dass sie schon laut mit sich selber sprach, während ihr Kopf, samt halben Oberkörper, in einem Schrank steckte. "Wo sind denn nur die Schuhe, ich weiß genau, dass ich sie die Tage noch irgendwo gesehen habe. Ah, hier ist die zweite Reisetasche, wenigstens habe ich die gefunden. Aber die Schuhe, die müssen doch auch hier sein. Verdammter Mist!" So geflucht hat die Grete schon lange nicht mehr. Naja, lange ist relativ. Gestern nach dem Einkaufen klang das ähnlich. Die Grete tauchte mit Reisetasche, aber ohne Schuhe wieder aus dem Schrank auf. Flitzte dann wie ein Derwisch durch die Wohnung, schnappte sich hier mal was und da mal was. Relativ unsortiert landete alles in einem großen grünen Koffer, der geöffnet auf ihrem Bett stand. Überhaupt sah es in Gretes Schlafzimmer aus, als hätte eine Bombe eingeschlagen. Kleiderschrank und Kommode standen offen und auf dem Stuhl vor dem Frisiertisch stapelten sich Hosen, Blusen und Pullover. Frau Korters lehnte am Türrahmen und lachte sich kaputt. "Wie bei Hempels unterm Sofa, Frau Meier, oder schlimmer. Nu werden se mal ruhig. Sie müssen das strategisch angehen, dann klappt das auch."


Grete setzte sich seufzend auf die einzig freie Stelle auf ihrem Bett. "Hach, Frau Korters, sie haben gut reden. Ich weiß gar nicht wo mir der Kopf steht. Das schaffe ich nie bis 18.00 Uhr. Und wenn ich die blöden Wanderschuhe nicht finde, brauche ich erst gar nicht zu fahren. Und das Lieschen muss ich auch noch anrufen. Die weiß doch noch gar nichts!"


"Ihr Lieschen können Sie auch noch von unterwegs anrufen, jetzt muss erstmal der Koffer gepackt werden!" Resolut schnappte sich die Frau Korters die Reisetasche und zog die Grete ins Bad. Die war mittlerweile etwas zur Ruhe gekommen. Konzentriert packte sie unter den Augen von der Frau Korters alles ein, was Frau so auf einer Reise benötigt. Zurück im Schlafzimmer sortierte sie aus dem Kleiderstapel alles raus, was nicht benötigt wurde, den Rest packte sie in den Koffer. Noch zwei Krimis, Deckel zu. Passt und hat Luft, grinste die Grete. Allerdings fehlten immer noch die Wanderschuhe. Sie bat Frau Korters alle Lebensmittel einzupacken, die verderblich sind. Der halbe Einkauf gestern für die Katz. Naja, nicht so ganz. Frau Korters freute sich sichtlich über den unerwarteten Segen. Während sich also Frau Korters im Kühlschrank austobte, rannte die Grete in den Keller. Im letzten Regal, hinter den silberfarbenen Pumps, die die Grete nur zu besonderen Gelegenheiten trägt, fanden sich dann auch die Wanderschuhe. Schnell wieder hoch, Koffer nochmal auf, und die Schuhe rein. Jetzt musste sich die Grete allerdings auf den Koffer setzen, damit der sich wieder schließen ließ. Schwer atmend blieb die Grete solange darauf hocken, bis Frau Korters voll bepackt im Türrahmen erschien. "Na dann, Frau Meier, gute Reise. Erholen sie sich gut. Und danke für den Lachs und so. Wer gießt denn die Blumen?"


"Ich geh gleich zum Herrn Heinevetter. Der hat ja einen Schlüssel und kennt sich mit Blumen aus. Hat ja selber genug." Die Grete brachte die Frau Korters noch zur Tür und eilte auf den Balkon. Ohne Zigarette, so aufgeregt war sie. "Hamse schon gehört … die Berta Kalt fährt zum Chiemsee. Wandern."


Herr Heinevetter paffte fröhlich vor sich hin. "Und, was hab ich damit zu tun?"


"Na, sie müssen die Blumen gießen!"


"Bei der Berta?" Vor Schreck ließ der gute Herr Heinevetter seine Zigarette fallen. Grete lachte, holte sich jetzt doch selber eine Zigarette und setzte sich auf die Bank. Während sie rauchte, erzählte sie dem Herrn Heinevetter was passiert war. Nämlich, dass die Berta vor drei Stunden völlig aufgelöst bei ihr angerufen hat. Einen Wanderurlaub, eine Woche am Chiemsee hatte sie gebucht, mit ihrer Freundin. Doppelzimmer, 5-Sterne-Hotel, direkt am See. Und jetzt liegt die flach. Sommergrippe. Mit Fieber. Ob die Grete nicht mitfahren könne, so ganz allein würde sie so ungerne fahren. "Ich kenn doch da keinen. Mit dem Bürschli wäre das für mich kein Problem. Aber so?" Fast schien es der Grete, als würde die Berta weinen. Nein, das geht natürlich nicht. Weinende Bertas mag die Grete gar nicht. Also hat sie ganz spontan zugesagt. Natürlich musste erst der Chef angerufen werden. Und das am heiligen Sonntag. Aber immerhin, es war ja ein Notfall. Fand der Chef auch und gab sein Einverständnis. "Eine Woche, Frau Meier, eine Woche komme ich auch ohne Sie aus. Fahrense ruhig mit der Frau Kalt!"


"Und deshalb, Herr Heinevetter, sollen sie sich um meine Blumen kümmern." Das leuchtete ein, auch dem Herrn Heinevetter. Der hoch und heilig versprach, die zwei Kunstblumen im Schlafzimmer mit Wasser zu verschonen. Dass die Frau Meier mich aber immer wieder damit aufziehen muss, dachte er. War doch schon peinlich genug, dass ich es damals nicht bemerkt habe.


"So Herr Heinevetter, es wird Zeit. Ich ruf mir jetzt ein Taxi, der Zug fährt nämlich pünktlich um 18.00 Uhr ab. Die Berta wartet auf dem Bahnsteig auf mich. Wir sehen uns dann in einer Woche wieder."


Gruß vonner Grete


 


Lieschens Gepäckneurose und noch mehr 


Das ist ja eine Überraschung fürs Lieschen. Das Fräulein Grete Meier fährt in Urlaub. Ganz plötzlich. Für eine Woche. "Gut so", denkt das Lieschen, nachdem es sich von der Überraschung und dem Kofferpackbericht erholt hat. "Gut, dass Berta Kalts Freundin krank geworden ist und die Grete für die Freundin einspringen soll." Das Lieschen macht sich nämlich schon länger ein bisschen Sorgen um die Grete. Die arbeitet immer so viel und gönnt sich außer mittwochs  keine wirklichen Ruhezeiten. Schon manchmal hat die Liese zu ihr gesagt: "Du solltest mal in Urlaub fahren. Gönn dir mal echte Erholung." Aber die Grete ist nicht so gut darin, sich auszuruhen oder einfach etwas zu tun, was nur für sie selbst ist. Immer denkt sie an die anderen. Wie die wohl zurechtkommen, wenn sie nicht da ist. Und wenn sie das dann so hin und her überlegt, stellt sie sich selbst wieder hinten an und sagt: "Ach, weißt du, Lieschen, Urlaub kann ich auch demnächst noch machen."


Und jetzt hat das Leben selbst organisiert, dass die Grete fährt. Freundin krank. Keine Zeit zum Überlegen und Grete erweist mit ihrem Urlaub der Frau Kalt auch noch einen Gefallen. Gutes Leben, du.


Über Gretes Art den Koffer zu packen hat sich das Lieschen natürlich vor Lachen ausgeschüttet. Schon alleine die Beschreibung von dem großen Koffer. Lieschen selbst ist ja eine Gepäckneurotikerin. Wenn sie verreist, nimmt sie immer den gleichen Koffer. Der ist ganz klein. Flugzeughandgepäckgröße. Wenn sie den ganz voll macht hat sie maximal 10 Kilo Gepäck. Egal wie lange das Lieschen unterwegs sein will. Mehr nimmt sie nicht mit. Schließlich will sie ja beweglich sein. Und mehr als diese 10 Kilo kann sie ohne Mühe nicht auf Laufbänder, in Züge oder auf Treppen transportieren. Und Mühe soll so eine Reise ja nicht machen. Findet jedenfalls die Liese.


Neulich hat sie mitten in der Nacht ein Ehepaar am Bahnhof getroffen. Sie selbst hatte ihr Miniköfferchen für eine Woche Süden im Winter dabei. Die beiden hatten jeder einen Riesenkoffer. Lieschen vermutete eine Überseereise, die mindestens einen Monat dauern würde. Aber nein. Die beiden waren unterwegs zu einer DREITÄGIGEN Reise nach Dresden. Die Frau sagte: "Man weiß ja nie, was man so braucht." Und der Mann fügte hinzu: "Sogar ein Pfund Kaffee hat sie eingepackt." Sie unterhielten sich während der Fahrt zum Flughafen so angeregt über das Leben, die Vorsorge und das, was man im Leben wirklich braucht, dass sie beinahe vergessen hätten am Ziel aus der Eisenbahn auszusteigen. Solche Gespräche mag das Lieschen. Und auch das Ergebnis, das sie wohl nicht beabsichtigt hat, das aber offensichtlich eingetreten ist. Denn vor nicht allzu langer Zeit hat sie die Frau von dieser nächtlichen Fahrt auf der Straße getroffen. Die hat sie gleich wieder erkannt, sie als die Frau mit dem kleinen Koffer angesprochen und gesagt: "Bei der nächsten Reise lasse ich auch das meiste zu Hause. Ich habe so gut wie nichts aus dem Koffer gebraucht. Den kleineren habe ich schon gekauft." Solche Rückmeldungen freuen die Liese. Auch wenn sie es niemals darauf anlegen würde.


Und jetzt ist sie ganz froh über Gretes Urlaub. Sie ist schon jetzt gespannt, welche neuen Eindrücke und Ideen sie mit nach Hause bringen wird. Auf den Bericht freut sie sich schon jetzt. Es geht doch nichts über einen Tapetenwechsel, über einen Ausbruch aus dem täglichen Einerlei. "Das wird der Grete gut tun", bekräftigt sie noch einmal. "Und auch dem Chef und der Hausgemeinschaft", schiebt sie hinterher. "Die wissen die Grete hinterher wahrscheinlich noch ein bisschen mehr zu schätzen."


Und auch sie selbst freut sich schon auf ihre Rückkehr. Wünscht ihr aber erst einmal einen wunderbaren Urlaub! 


Euer Lieschen

Nachwort oder was auch immer
Was fasziniert euch an den Figuren und der Bloggerei?


 


Diese Frage wurde uns oft von den LeserInnen unserer Blogs gestellt.


Das Fräulein Grete Meier


Lieschen Mueller ihre Welt


Hier möchten wir gerne eine Antwort darauf geben.


 


Perdita Klimeck: 


Das Fräulein Grete Meier verkörpert zigtausende alleinstehende Frauen über fünfzig, die ihr Leben mehr oder weniger im Griff haben. Wie jede andere auch, hat sie eine Vorgeschichte, die sie geprägt hat. Sie ist nicht perfekt, aber steht zu ihren Eigenarten und Fehlern. Die Figur erlaubt es mir eine ureigene Welt zu erschaffen, in der ich Alltägliches, zum Teil selbst Erlebtes und natürlich auch Beobachtetes, erzählerisch unterbringen kann. Das alles in einem Blog zu verwirklichen hat mich von den oftmals sprachlichen Zwängen, z.B. beim Schreiben einer Kurzgeschichte, befreit. Und ich habe eine für mich bis dahin unbekannte Ader an mir entdeckt. Ich kann spontan sein, komisch und überspitzt ironisch. Es macht Spaß und es ist auch für mich spannend, da ja Brigitta nie weiß, worüber ich blogge. Ihr Text entsteht ebenso spontan und ich kann das Ende der Wartestunde, soviel Zeit hat Brigitta nämlich nur für ihren Blogeintrag, selber kaum erwarten.


 


Brigitta Wullenweber:


 Was ich an Lieschen Mueller besonders liebe, ist ihre Art, die Dinge in Nebensätzen auf den Punkt zu bringen. Eine Mittfünfzigerin, die in ihrer eigenen Welt - aus distanzierten Beobachtungen, einem Riesenfundus an Erlebtem und vor allem ihrer speziellen Art des Hinterfragens - lebt. In der Formulierung ihrer Meinungen ist sie sehr direkt. Viel direkter als ich es im echten Leben wäre und bin. Jeden Tag bin ich aufs Neue auf das Thema gespannt, das Perdita durch ihr Fräulein Grete Meier behandelt. Die Kürze der Antwortzeit (eine Stunde für Lesen, Schreiben und Posten) zwingt mich, nicht lange nachzudenken oder abzuwägen. Ich muss den ersten Impulsen folgen. Oft bin ich selbst erstaunt, welche Aspekte das Lieschen dem Gretethema hinzufügt.


Jeden Tag denke ich, nachdem ich Perditas Text gelesen habe: "Ach du meine Güte. So ein schöner Text! ABER was um Himmelswillen soll ich dazu schreiben?" Und am Ende der Stunde schaue ich auf einen fertigen Text, der Hand und Fuß hat und oft auch passt. Das Schreiben, das Fräulein Grete Meier und das Lieschen sind mir täglich eine Freude.
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						HOLLYWOOD & BÜCHERWURM
						


						Die Schriftstellerin Taylor Willows nimmt sich nach der Trennung von ihrem Freund eine Auszeit bei ihren Eltern in Kalifornien, um mit der Vergangenheit abzuschließen, ohne zu ahnen, dass diese wie versessen darauf sind, sie mit dem Sohn der neuen Nachbarin zu verkuppeln, der so ganz nebenbei der begehrteste Junggeselle Hollywoods ist.



Nachdem der charmante Dylan Taylor erst Interesse vorheuchelt, sie ihn dann aber dabei ertappt, wie er sich abfällig über sie äußert, ist für sie der Ofen aus und Dylan - trotz seines Hollywoodbonus und seines unwiderstehlichen Charmes - Geschichte, bis die beiden sich auf einem Flug wieder über den Weg laufen und zu allem Überfluss in einem kleinen Nest in Nebraska stranden.



Abgeschnitten vom Rest der Welt kommen sie sich rasch näher  - und stehen gleich vor einem ganzen Haufen neuer Probleme. Allen voran Jenes: der Hollywoodstar und der Bücherwurm von nebenan - das geht doch gar nicht, oder?



"Hollywood und Bücherwurm - die ideale Strandlektüre, die den Lesern ein Lächeln auf die Lippen zaubert und das Herz erwärmt"
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  						Any Cherubim


						Der geheimnisvolle Cherubim
						


						Bei einem schrecklichen Unfall sterben Alyssas Eltern. Fortan übernimmt die 22-jährige die Sorgfaltspflicht für ihre beiden jüngeren Brüder Ethan und Michael. Sie bemerkt jedoch, dass sie mit dem rebellierenden Ethan und mit dem traumatisierten Michael schnell überfordert ist. Zum Glück springen ihre Tante Edna und Onkel Martin ein und nehmen die drei Geschwister bei sich in Italien auf.



Kaum angekommen häufen sich die mysteriösen Vorfälle. Als sie auch noch den geheimnisvollen Tristan kennenlernt, hegt sie einen schrecklichen Verdacht und bemerkt fast zu spät, in welcher Gefahr sie sich alle befinden.



Leichte Unterhaltung, ab 14 Jahre
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  						Daniel Isberner


						Schattengalaxis I - Die letzten Tage
						


						Während sich der Schatten der letzten verbliebenen Kolonie der Menschheit nähert, versucht diese sich zu wappnen. Doch was ist der Schatten? Wie kann man sich etwas entgegenstellen, von dem man nicht weiß, was es ist?

Und der Schatten ist nicht das einzige Problem. Während der Bau des neuen Flaggschiffs von Problemen geplagt ist, versuchen finstere Kräfte im Inneren ihn noch weiter zu stören und schrecken auch nicht vor Sabotage zurück.

Kann die Menschheit der unbekannten Kraft trotzen oder wird der Schatten ihren Untergang besiegeln?
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  						Fia-Lisa Espen


						Stationär
						


						"Dass Rebecca den Zug verpasst hatte, wäre für Freud kein Zufall gewesen. Und wie sie vermutete, hätte er ihr auch keine Chance gelassen, ihn vom Gegenteil zu überzeugen. Zum Glück war Freud tot und im Augenblick fragte auch sonst keiner nach den Umständen, die dazu führten, dass dieser Zug ohne sie den Bahnhof verließ."



Die sexuell schwer traumatisierte Studentin Rebecca ist wieder einmal auf dem Weg in eine psychotherapeutische Klinik. Dort begegnet sie Charlotte, der Abiturientin, die wegen ihrer Magersucht behandelt wird. 

Die beiden Patientinnen sind voneinander fasziniert. Langsam und zögerlich entwickeln sie eine für beide völlig neue Art der Beziehung zueinander. 

Schon bald jedoch droht diese an den inneren Widersprüchen und traumatischen Erfahrungen Rebeccas zu scheitern. 

Mit großer Lebendigkeit und viel Galgenhumor erzählen Rebecca und Charlotte vom Alltag in der Klinik, von Mitpatienten und Therapien, von Hoffnungen und Rückschlägen, von Freundschaft und Liebe und von der großen Herausforderung trotz allem zu leben.
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  						Marc E. Valentin


						Detektive & Drachen
						


						Ein Drache hat eine Jungfrau entführt. Das ist nicht wirklich neu, das gebe ich zu. Aber in der Welt, in der ich mich gerade befand, schien es noch ziemlich originell zu sein. Und an wen wendet man sich in so einer Situation? Richtig: An einen Privat-Detektiv. Also an mich. Den einzigen in dieser seltsamen Welt voller Drachen, Monstern, Magiern, Göttern und kleinen dicken Männern mit Namen Eduard. 

Hab ja sonst nichts zu tun und immer noch besser, als Trolle beim Fremdgehen zu beobachten.
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  						Emilia Licht


						Liebe auf leisen Sohlen
						


						LIEBE AUF LEISEN SOHLEN Powerfrau Josina „Josi“ Hollenstein leitet das Familienhotel Anna Karolina in Dresden. Knallhart, unnahbar und perfektionistisch. Ihre schrullige Schwiegermutter hingegen möchte das Haus und vor allem Josi mit mehr Liebe füllen, während die pubertierenden Kinder ihr das Leben schwer machen und Ehemann David sie immer öfter wie eine Fremde anschaut. Völlig zurecht fragt sich Josi, wo eigentlich die Romantik in ihrer Ehe geblieben ist und greift zu ungewöhnlichen Mitteln …



Karriere oder Liebe? Keine Frage: Beides!

Ein wunderschöner Roman über den Spagat zwischen beruflicher Entfaltung und der Sehnsucht nach Romantik.
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